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Sarah Mallory
Der Baron und die widerspenstige Schöne 




PROLOG
„Zum Teufel, Darvell, hören Sie endlich auf, mit diesem Vögelchen herumzupoussieren, und achten Sie auf das Spiel!“
 Luke Ainslowe, fünfter Baron Darvell, löste sich sanft aus den Armen seiner Mätresse und bat um Pardon. Nach dem überwältigenden Sieg bei Waterloo gab es nur wenige Vergnügungen für die Besatzungsmacht in Paris. Frauen und das Kartenspiel waren zwei der beliebtesten Amüsements. Luke frönte im Augenblick beidem. Beim Anblick der vom Wein geröteten Gesichter der Gentlemen am Tisch musste er lächeln. Sie alle beneideten ihn, das wusste er, saß er doch neben der elegantesten Kurtisane von Paris, die unter dem unwahrscheinlichen Namen Angélique Pompadour bekannt war. Eng schmiegte sie sich an ihn und legte ihren Kopf an seine Schulter, während er den Blick über seine Karten schweifen ließ.
 Der Offizier ihm gegenüber, der ihn getadelt hatte, legte seine Karte ab und blickte Luke fragend an. Seine silbernen Epauletten glitzerten im Kerzenschein. „Wie ich höre, ist von Laages Gemahlin erneut in anderen Umständen. Sie behauptet, sie trage Ihr Kind unter dem Herzen, Darvell.“
 Luke zuckte mit den Schultern. „Lady Sophia hat eine blühende Fantasie, Denby. Mindestens ein halbes Dutzend anderer Männer kommt dafür eher in Frage als ich.“
 „Warum nennt die Dame dann Ihren Namen?“
 Ein rotgesichtiger Gentleman in grauem Gehrock lachte auf. „Na, das liegt doch auf der Hand. Darvell ist der Einzige, den von Laage nicht zum Duell zu fordern wagt! Er ist sowohl mit dem Degen als auch mit Pistolen ein absolut tödlicher Gegner. Man hat Sie noch nie im Zweikampf besiegt, nicht wahr, Darvell?“
 „Bisher noch nicht, Clayman.“
 „Sie waren also nie einer von Lady Sophias Liebhabern?“, rief Major Denby ungläubig.
 Luke schüttelte den Kopf. „Wir hatten einige nette Scharmützel, doch die Festung habe ich nie erobert, da ich schon bald entdeckte, dass die Dame ihre Gunst viel zu freizügig verschenkt.“
 „Ein Mann muss über ein stattliches Vermögen verfügen, damit er sich eine elitäre Mätresse exklusiv halten kann, und auf Sie trifft das wohl eher nicht zu, oder, Darvell?“, spöttelte Sir Neville Clayman.
 „Nicht im Geringsten. Mein Vater hat das Familienvermögen verspielt.“
 Nach einer kurzen Pause, in der Sir Neville seine Karten betrachtete, meinte er: „Aber immerhin besitzen Sie einen Titel, und das ist sicherlich von Vorteil. Le Bruns Witwe hofft gar, bald Lady Darvell zu werden.“
 Angélique hob den Kopf. „Mon cher, c’est vrai?“, fragte sie und zog eine Schnute.
 Sir Neville nickte. „Die Dame hat es mir vorgestern selbst anvertraut.“
 „Aber Sie haben dergleichen nicht von mir gehört“, entgegnete Luke. Er ergriff Angéliques Hand und küsste sie auf die Innenfläche, bevor er sie wieder losließ. „Die Frau ist ein Emporkömmling. Le Brun war geblendet von Ihrer Schönheit. Indes hat sie außer einem hübschen Gesicht nichts vorzuweisen, weder Kultiviertheit noch Manieren.“
 „Wenn Sie auf Kultiviertheit Wert legen, die kleine Tregennick stammt aus einer sehr guten Familie“, sagte Major Denby. „Dennoch haben Sie sie gestern Abend geschnitten. Sie war außer sich vor Wut.“
 Luke strich ein unsichtbares Staubkorn von seinem Ärmel. „Ihre Mutter hat mir auf Lady Gressinghams Ball ihre Gesellschaft förmlich aufgezwungen. Ich habe ihr der Höflichkeit halber einige Komplimente gemacht.“
 „Sie haben sich am nächsten Tag nicht einmal mehr an ihren Namen erinnert.“ Major Denby schüttelte missbilligend den Kopf. „Liebe Güte, Sie sind ein wahrer Teufel! Kein Rock ist sicher vor Ihnen.“
 „Unfug! Tugendhafte Jungfern langweilen mich zu Tode und haben daher nichts von mir zu befürchten. Und Sie werden mich auch niemals um unschuldige Backfische herumscharwenzeln sehen. Doch ein Mann braucht ab und an Zerstreuung, und ich finde diese eben bei schönen Damen.“ Luke blickte auf die Karten, die Sir Neville auf den Tisch legte. „Zwei Könige! Verflucht, Clayman, das Glück ist Ihnen heute Abend hold. Ich bin draußen.“
 Angélique lächelte ihn einladend aus braunen Augen an. „Nun, Mylord, du hast gesagt, wenn du beim Kartenspiel verlierst, wirst du mir zu Füßen huldigen.“
 Mit einem mutwilligen Funkeln in den Augen griff Luke nach ihrem schlanken Fuß und hob ihn auf seinen Schoß. Ein erwartungsvolles Raunen ging durch den Raum, während Angélique sich lachend im Stuhl zurücklehnte.
 „Also, was wird der sündhafte Baron Darvell tun?“
 „Ich halte mein Wort.“ Er ließ seine Hand über ihren Seidenstrumpf nach oben gleiten. Kurz hielt er inne, dann fuhr er zärtlich mit seinen schlanken Fingern über ihr Bein wieder nach unten, bis zu ihrem Knöchel. Während er die Bänder ihres rosa Seidenslippers löste, orderte er beim Kellner eine weitere Flasche Champagner.
 „Was haben Sie vor, Darvell?“, rief Major Denby amüsiert. „Wollen Sie die Dame etwa vor aller Augen entkleiden.“
 „Mitnichten! Geduld, dann werden Sie schon sehen.“ Luke streifte Angélique den Schuh vom Fuß und hielt ihn hoch. Als der Ober den Champagner brachte, nahm Luke die Flasche. „Ich möchte auf dein Wohl trinken, mein Engel.“ Er schüttete ein wenig Schaumwein in den Schuh und hob ihn rasch an seine Lippen.
 „Darvell, Sie Narr, der Schuh wird völlig durchweicht!“, rief Sir Neville lachend.
 Doch Luke hörte ihm gar nicht zu, er trank einen Schluck Champagner, der Rest tropfte durch den Satinstoff, lief über seine Hand und nässte die weißen Rüschen an seinem Handgelenk.
 „Siehst du, mein Engel, ich habe den Schuh dir zu Ehren ganz geleert.“
 Angélique klatschte in die Hände. „Bravo, Mylord. Ich bin entzückt. Doch wir sollten nun lieber Gläser verwenden. Vielleicht ziehst du es auch vor, den Champagner mit mir in meinen Privatgemächern zu nehmen?“
 „Ich bedaure, mein Engel, das ist leider nicht möglich, denn ich muss dich verlassen. Ich reise morgen früh nach England.“
 „England!“, rief Major Denby. „Erzählen Sie mir nicht, es zieht Sie nach Hause.“
 „Das tut es in der Tat. Es liegt mir nicht, in Friedenszeiten Armeedienst zu verrichten. Ich habe einen Winter in Paris verbracht, das ist genug.“
 „Sie wollen sich also auf Darvell Manor zurückziehen und ein veritabler Gutsherr werden?“
 „Wo denken Sie hin! Ich habe vor, mich noch einige weitere Jahre zu amüsieren. Allerdings in England. Außerdem habe ich einen Auftrag meines Bruders auszuführen. Wie Sie wissen, befindet er sich mit seiner Braut auf Hochzeitsreise durch Europa und weilte vergangenen Monat in Paris. Er bat mich, auf seinem neuen Anwesen in Malberry nach dem Rechten zu sehen und dafür zu sorgen, dass bis zu seiner Rückkehr im Sommer die Arbeiten abgeschlossen sind.“
 „Ah, der glückliche James“, kommentierte Sir Neville. „Er hat sich mit einer wohlhabenden Tochter aus gutem Hause vermählt.“
 „Er kann sich in der Tat glücklich schätzen“, stimmte Luke zu. „Seine Gattin ist nicht nur reich, sondern auch hübsch und von angenehmem Wesen.“
 „In der Ehe könnten auch Sie Ihr Glück finden“, meinte Major Denby.
 „Ich denke nicht, mein Freund. Die Frau, für die ich meine Freiheit aufgebe, müsste in jeder Hinsicht wahrhaft außergewöhnlich sein.“
 Angélique strich ihm sanft mit dem Finger über die Wange. „Mylord, es ist keineswegs notwendig, dass du bei einer Heirat alles aufgibst.“
 Einen kurzen Augenblick wurde Lukes Miene ernst. „Oh, doch, das ist es, denn nur eine tiefe, dauerhafte Liebe könnte mich in den Stand der Ehe locken.“
 „Und was würde die Dame wohl locken? Seine Talente im Schlafgemach vielleicht?“, warf ein anderer Offizier in scharlachroter Uniform ein.
 „Das und sein Titel“, erwiderte Major Denby.
 Luke stimmte in das allgemeine Gelächter ein. „Ja, damit würde sie sich wohl zufriedengeben müssen, Gentlemen, denn ich besitze kein nennenswertes Vermögen.“
 Angélique hob ihr Glas. „Wirst du nach Paris zurückkehren, mon cher?“
 „Möglicherweise.“ Er reichte ihr den feuchten Satinschuh. „Es ist schon weit nach Mitternacht, ich muss mich nun verabschieden.“




1. KAPITEL
Im Frühstückszimmer von Broxted House lag Streit in der Luft. Carlotta fixierte ihren Onkel mit einem Anflug von Trotz in den dunkelbraunen Augen. Lord Broxted erwiderte verärgert ihren Blick.
 „Begreif doch, Carlotta, du bist keine gewöhnliche Debütantin. Deine Mutter ist zwar die Tochter eines Earls, allerdings ist sie vor zwanzig Jahren mit einem mittellosen italienischen Künstler durchgebrannt. Und als wäre das nicht genug, verdienen sie sich beide mit der Malerei ihren Lebensunterhalt.“ Leichte Abscheu spiegelte sich flüchtig in seinen aristokratischen Zügen.
 Carlotta ballte die Hände. „Ich schäme mich meiner Eltern nicht, Onkel.“
 Beschwichtigend ergriff Lady Broxted, die neben Carlotta auf dem eleganten kleinen Sofa saß, die Hand ihrer Nichte. „Nein, natürlich nicht, Liebes. Und es sagt ja auch keiner, dass du sie verleugnen sollst, bloß …“
 „Ja, Tante?“
 Carlottas Blick meidend, wedelte Lady Broxted nervös mit ihrem Fächer. „Heute Abend sind wir bei Lady Prestbury zu Gast. Es ist dein allererster Ball in der feinen Gesellschaft. Nicht umsonst haben wir dich in Miss Curriers nobles Institut für höhere Töchter geschickt, nachdem wir dich im vergangenen Juni aus Malberry zu uns genommen haben. Wenngleich ich auch den Besuch der Akademie nicht für unbedingt nötig hielt, denn die Gouvernante, die deine Mutter in Rom für dich engagierte, hat dich die wünschenswerte Kultiviertheit gelehrt. Was dir fehlte, war lediglich ein wenig Schliff, aber dein Onkel hat auf dem Besuch der Akademie bestanden …“
 „Ja, das habe ich, Madam, aber ich fürchte, wir schweifen ab“, warf der Earl mit einem ärgerlichen Blick auf seine Gattin ein.
 „Natürlich, mein Lieber. Also, was ich sagen wollte, Carlotta, da wir jetzt in London weilen und …“ Lady Broxted blickte verlegen drein. „Nun, wie du weißt, haben wir gleich zu Beginn entschieden, dass du unseren Familiennamen Rivington verwendest, da dies für uns alle so viel einfacher ist und überhaupt auch Usus, wenn man von Verwandten aufgenommen wird. Wenn wir also deine Chancen nicht schmälern wollen, sollten wir deine Eltern möglichst nicht erwähnen. Broxted meint, es sei das Beste, wenn wir auf Nachfragen lediglich antworten, dass sie zurückgezogen auf dem Land leben.“
 „Ach, und was genau würde meinen Ruf ruinieren – die Tatsache, dass meine Mutter mit meinem Vater durchgebrannt ist oder doch eher die Peinlichkeit, dass sich mein Vater mit seiner Kunst den Lebensunterhalt verdienen muss?“, gab Carlotta erbost zurück.
 „Nun, du wirst zugeben, dass beides ein gefundenes Fressen für die Klatschbasen sein wird“, antwortete ihre Tante unverblümt. „Und jegliches Gerede könnte deine Aussichten auf eine gute Partie vollständig ruinieren. Du sollst natürlich nicht lügen“, fügte sie hastig hinzu. „Das verlangen wir keineswegs. Lediglich sollst du ungefragt möglichst keine Informationen über deine Eltern preisgeben.“
 „Sollte ein Gentleman ernstes Interesse an dir zeigen, ist es natürlich erforderlich, ihn über dein Elternhaus aufzuklären“, bemerkte Lord Broxted. „Wenn er dir aufrichtig zugetan ist, wird es dann auch gewiss keinen Unterschied mehr für ihn machen.“
 Carlotta biss sich auf die Zunge, damit sie nicht damit herausplatzte, wie gleichgültig ihr die Meinung der anderen war. Sie wollte nicht undankbar wirken, wo sich doch ihre Tante und ihr Onkel im vergangenen Jahr ihr gegenüber so freundlich erwiesen hatten. Tief im Inneren wünschte sie, zu ihren Eltern zurückkehren zu können, doch die beiden waren überglücklich darüber gewesen, dass sich ihr die Chance bot, ein Mitglied der feinen Gesellschaft zu werden und eine gute Partie zu machen. Sie wollte sie nicht enttäuschen.
 Seit Mai lebte Carlotta mit Lord und Lady Broxted in deren Stadthaus in London. Zahlreiche Einkäufe und Besuche bei der Schneiderin hatten ihre Tage gefüllt, und nun stand ihr erster Ball kurz bevor. Sie wünschte, sie könnte sich mehr dafür begeistern, aber es gelang ihr nur mühsam, die tiefe Traurigkeit, die von ihr Besitz ergriffen hatte, zu überwinden. Obwohl fast ein Jahr seit ihrer letzten Begegnung verstrichen war, träumte sie immer noch jede Nacht von einem großen, attraktiven Mann mit funkelnden Augen. Nur ihr eiserner Wille vermochte, dass sie ihren Kummer vor Tante und Onkel hinter einem aufgesetzten Lächeln verbergen konnte.
 Lady Broxted tätschelte die Hand ihrer Nichte. „Ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich mich darauf freue, dich in die Gesellschaft einzuführen, Liebes. Broxted und ich waren untröstlich, dass uns das Glück eigener Kinder nicht vergönnt war, und so ist es eine doppelte Freude für uns, dich bei uns zu wissen.“ Tränen der Rührung standen in ihren Augen, und sie suchte nach ihrem Taschentuch.
 Lord Broxted zückte das seine und reichte es ihr. „Wir sind in der Tat froh, dich aufgenommen zu haben, Carlotta. Es ist das Mindeste, was ich für deine arme Mutter tun kann. Als unser Vater sie nach ihrer Heirat enterbte, war ich zutiefst erschüttert, aber mir waren die Hände gebunden. Leider haben wir im Laufe der Jahre den Kontakt verloren, doch nun liegt es, wie ich denke, in meiner Macht, dir zu dem Platz in der Gesellschaft zu verhelfen, der dir zusteht.“
 Ob solcher Freundlichkeit versiegte Carlottas Wut so schnell, wie sie gekommen war. Unwillkürlich umarmte sie ihre Tante.
 „Bitte, Tante, weine doch nicht. Wenn es euer Wunsch ist, werde ich selbstverständlich niemandem von meinen Eltern erzählen. Lass uns nach oben gehen. Du musst mir raten, welche meiner neuen Roben ich heute Abend tragen soll.“
 In dem Bemühen, die Gedanken ihrer Tante auf erfreulichere Dinge zu lenken, nahm Carlotta sie am Arm und geleitete sie in ihr Schlafgemach. Die Zofe brachte schnell die Ballkleider herbei. Lady Broxted verwarf sofort das rosa Kleid mit dem apfelgrünen Blättermuster. Sie behauptete, fast jede andere junge Dame würde gewiss Rosa tragen. Kurz schwebte ihre Hand über dem zitronengelben Satinkleid, bevor sie sich schließlich für das weiße Musselinkleid entschied.
 „Dieses Kleid ist perfekt für deinen ersten Ball“, meinte sie. „Es wird deinen dunklen Teint vorteilhaft betonen. Ich lasse dir von meiner Zofe das Haar frisieren. Wenn sie es gebürstet hat, wird es schimmern wie poliertes Ebenholz, und wir werden dir kleine weiße Rosenknospen in die Locken einflechten. Das wird zwar teuer werden, weil es noch sehr früh für Rosen ist, aber das Geld ist es wert. Und ein Anstecksträußchen lasse ich dir auch machen. Was sagst du dazu?“
 Carlotta konnte nicht verleugnen, dass sie bei dem Bild, das ihre Tante vor ihren Augen entstehen ließ, ein leichtes Kribbeln der Aufregung verspürte. In ihrer Kindheit in Rom hatte sie nicht einmal davon zu träumen gewagt, einmal in einem der größten Häuser am Berkeley Square zu wohnen und sich auf einen eleganten Ball vorzubereiten. Sie schenkte ihrer Tante ein Lächeln. „Ich werde wie eine Märchenprinzessin aussehen.“
 Lady Broxted gab der Zofe die Robe, dann umarmte sie Carlotta herzlich. „Das wirst du, Liebes“, meinte sie mit belegter Stimme. „Du wirst uns alle sehr stolz machen.“
Luke blickte auf den imposanten Eingang von Prestbury House. Fackeln brannten zu beiden Seiten des massiven Portals, und Lakaien in Livree halfen den Herrschaften aus den Kutschen, um sie hernach die Stufen hinauf zur prachtvollen Eingangshalle zu geleiten, die von hohen Marmorsäulen geziert wurde.
 Ein letztes Mal zupfte er seine Manschetten zurecht, bevor er sich der langen Reihe von Gästen anschloss. Als er das Haus betrat, drang von den Empfangsräumen im ersten Stock das Gewirr vieler Stimmen und der Klang mehrerer Violinen zu ihm. Er stieg die Prunktreppe hinauf, an deren oberem Treppenabsatz Lady Prestbury bereitstand, um die eintreffenden Gäste zu begrüßen. Lächelnd hieß sie ihn willkommen.
 „Cousin, welche Ehre, dass du meine kleine Gesellschaft besuchst.“
 Luke beugte sich über ihre Hand. „Ich habe es dir doch versprochen.“
 „Nun, aber wie oft haben dich dann im letzten Augenblick andere, weit aufregendere Vergnügungen vom Kommen abgehalten?“ Sie lachte.
 Er stimmte in ihr Lachen in. „Vielleicht habe ich mich ja zum Besseren gewandelt, Letty. Das ist nicht gänzlich unmöglich.“
 Sie zwinkerte ihm zu. „Wohl wahr, Luke, aber doch höchst unwahrscheinlich. Ich weiß ohnehin, was dich hierher geführt hat.“
 „Ach tatsächlich?“
 „Ja. Nämlich allein die Neugier. Du willst dir die frisch in London eingetroffene Debütantin ansehen.“
 Rasch schaute er zu Boden, damit sie nicht in seinen Augen las, wie recht sie mit dieser Vermutung hatte. „Ach ja?“, sagte er leichthin, sich eine unsichtbare Fluse vom Frack streifend. „Und wer soll das sein?“
 „Das weißt du sehr gut, Cousin“, erwiderte Lady Prestbury und gab ihm mit dem geschlossenen Fächer einen neckischen Klaps auf den Arm. „Broxteds Nichte, natürlich. Miss Rivington. Wir alle waren erpicht darauf, sie kennenzulernen, als wir hörten, er habe vor, sie in die Gesellschaft einzuführen. Zehntausend Pfund hat er dem Küken als Mitgift ausgesetzt. Und als ob das nicht längst genug wäre, die Aufmerksamkeit eines jeden jungen Mannes in der Stadt zu erregen, ist das Mädchen obendrein eine wahre Schönheit. Aber sei gewarnt, Luke, lass die Finger von ihr. Lady Broxted hat mir selbst erzählt, dass ihr Gatte große Pläne für seine Nichte hegt. Er wird nach einem Gemahl von höherem Stand Ausschau halten und sich nicht mit einem einfachen Baron zufriedengeben.“
 „Das steht ihm natürlich frei. Indes ist dies kein Grund für mich, darauf zu verzichten, ihre Bekanntschaft zu machen.“
 „Na schön, wie du meinst, geh nur in den Saal.“ Lady Prestbury machte eine scheuchende Bewegung mit den Händen. „Aber du vergeudest deine Zeit, Cousin.“
 Nach einer galanten Verbeugung betrat Luke den Ballsaal. Es war also bereits entschieden, dass die schöne Miss Rivington zu gut für ihn war. Nun, möglicherweise dachte sie ja anders darüber. Er ließ seinen Blick durch den Saal schweifen. An der Wand standen einige junge Männer, die mit unverhohlener Bewunderung auf die Tanzfläche starrten. Luke folgte ihrem Blick und sah, dass ihre Augen auf ein zierliches, elegant gekleidetes Geschöpf gerichtet waren.
 Das musste Miss Rivington sein.
 Sein Herz setzte einen Schlag lang aus. Sie war bezaubernd. Rosen zierten wie Sterne am Nachthimmel ihr dunkles Haar, das in anmutigen Locken ihr Gesicht umschmeichelte. Das weiße Musselinkleid umfloss sie beim Tanzen und betonte ihre schlanke Figur äußerst vorteilhaft. Sie lachte, strahlte vor Vergnügen. Nun wusste er, dass seine Entscheidung, Malberry im vergangenen September zu verlassen, richtig gewesen war, obgleich er sich nur schwer dazu hatte überwinden können. Indes gehörte sie hierher, in die feine Gesellschaft, wo jeder ihre Schönheit bewundern konnte. Sie sah so glücklich aus. Als die Musik verklang, blieb sie stehen, um lachend mit einem anderen jungen Paar zu plaudern, und er unterdrückte einen Seufzer. Seine Vermutung, sie würde ihn bald vergessen haben, hatte sich also bestätigt. Sie bewegte sich so natürlich in dieser Umgebung, als hätte sie nie ein anderes Leben gekannt. Er freute sich aufrichtig für sie und wollte ihr ganz bestimmt keinen Grund zur Annahme geben, dass er ihr dies alles missgönnte.
Carlottas Selbstvertrauen wuchs mit jedem Tanz. Ihre Musselinrobe war federleicht, die Komplimente ihrer Tanzpartner berauschten sie. Der Abend bereitete ihr großes Vergnügen, weshalb sie, als ihre Tante in Begleitung eines schlaksigen jungen Mannes zu ihr kam, den sie als Viscount Fairbridge vorstellte, auch freundlich lächelte. Zwar schien ihr seine Miene eher ausdruckslos und nichtssagend, aber sie ermunterte ihn, von sich zu erzählen, und schon bald waren sie in ein anregendes Gespräch vertieft. In der Tat ist es unmöglich, bei einem solch fröhlichen Anlass trübsinnigen Gedanken nachzuhängen, dachte sie, als Viscount Fairbridge sie von der Tanzfläche führte.
 In der Tanzpause plauderte sie fröhlich mit einigen anderen jungen Gästen, bis sie die Stimme ihrer Tante hinter sich vernahm. „Ah, da bist du ja, Liebes. Ich möchte dir gerne Lord Darvell vorstellen.“
 Unvermittelt stand für Carlotta die Welt still. Gelächter und Gespräche der anderen Gäste nahm sie nicht mehr wahr. Sie hatte gewusst, dass sie ihm eines Tages unweigerlich wieder begegnen würde, hatte die Situation in Gedanken Tausende Male heraufbeschworen und geprobt, was sie sagen sollte. Dennoch war sie nicht auf den Übelkeit erregenden Stich vorbereitet gewesen, den sie verspürte, als sie nun seinen Namen hörte. Allerdings hatte sie ihn als Major Ainslowe kennengelernt. Erst als sie im Haushalt ihrer Tante lebte, hatte sie von seinem Titel erfahren. All ihre Kraft sammelnd, wappnete sie sich für den folgenden Augenblick und drehte sich um. Langsam hob sie den Blick von seiner weißen Satinweste und dem blendend weißen Krawattentuch zu seinem Gesicht, und die leise Hoffnung, dass es doch ein anderer sein könnte, erstarb. Der Gentleman, der vor ihr stand, war ihr schmerzlich vertraut. Ein flüchtiger Blick auf sein schmales attraktives Gesicht genügte, um ihn wiederzuerkennen, denn sein Bild war ihr unauslöschlich in die Seele eingebrannt. Als er sich über ihre Hand beugte, schaute sie auf sein gewelltes braunes Haar. Sie wusste noch genau, wie seidig sich seine Locken anfühlten, und bemühte sich, nicht an seine Küsse zu denken. Küsse, bei dem seine Lippen nicht ihren Handschuh berührten, sondern ihren Mund – zärtlich, leidenschaftlich. Rasch verbannte sie die Erinnerungen aus ihrem Gedächtnis; sie hatten keinen Platz mehr in ihrem Leben. Er hatte keinen Platz mehr in ihrem Leben.
 Forschend blickte sie ihn an. Hatte er sie vielleicht vergessen? Nein, sein Blick sagte ihr, dass auch er sie wiedererkannt hatte. Nicht das geringste Zeichen von Unbehagen stand in seinen haselnussbraunen Augen. Strahlend lächelte er sie an. Er war sich sicher, dass sie sich freute, ihn wiederzusehen. Wie konnte er nur so selbstherrlich sein? Wusste er denn nicht, was er ihr angetan hatte? Natürlich wusste er es, aber wahrscheinlich kümmerte es ihn nicht. Inzwischen kannte sie ja den Ruf, in dem er stand. Den Gerüchten zufolge hatte er den Damen in Frankreich reihenweise die Herzen gebrochen. Wogen der Verbitterung, der Wut und des Kummers überfluteten sie, doch sie hatte gelernt, ihre Gefühle zu verbergen. Seinen Gruß erwiderte sie mit einem aufgesetzt höflichen, ausdruckslosen Lächeln. Ihre Tante ahnte nicht, dass sie Lord Darvell seit Längerem kannte, und sie sollte es auch nicht erfahren. Ihm ihre Hand entziehend, grüßte Carlotta kühl: „Mylord.“
 „Miss Rivington.“
 Seine Selbstsicherheit ließ Zorn in ihr aufbrodeln. Er machte sich lustig über sie!
 „Ihre Tante sagte mir, Sie seien für den nächsten Tanz noch frei. Würden Sie mir die Ehre geben?“
Luke ließ den Blick prüfend über Carlottas aufrechte, grazile Gestalt wandern. Himmel, sie war noch schöner als in seiner Erinnerung. Nur ein einziger flüchtiger Blick in ihre großen dunklen Augen ließ sein Herz erneut schneller schlagen. Ihre weichen roten Lippen hatten ihm einst süße Küsse geschenkt. Bei der Erinnerung geriet sein Blut in Wallung, doch Carlotta senkte den Blick, sodass ihre schwarzen Wimpern ihre Gedanken vor ihm verbargen. Mit leicht geneigtem Kopf nahm sie seine Einladung an, und er entfernte sich nach einer höflichen Verbeugung, um das Ende der Tanzpause abzuwarten. Natürlich muss Carlotta vorgeben, mich nicht zu erkennen, dachte er. Niemand durfte erfahren, dass sie sich zuvor bereits begegnet waren.
 Während er darauf wartete, dass die Musiker erneut zu ihren Instrumenten griffen, erlaubte sich Luke in der angenehmen Erinnerung seines ersten Besuchs in Malberry zu schwelgen. Er hatte nicht vorgehabt, seine Reise nach Darvell Manor für mehr als ein paar Tage zu unterbrechen, und ganz gewiss hatte er nicht erwartet, dass bei seiner Ankunft ein anmutiger Engel von einem hohen Gerüst auf ihn herabblicken würde.
 Damals war er die wenigen Stufen zum Haupteingang von Malberry Court hinaufgeeilt, als eine sanfte, melodische Stimme ihn abrupt innehalten ließ. Lebhaft stand die Szene ihm noch vor Augen.
 „Entschuldigung, Sie dürfen das Haus nicht betreten.“ „Oh? Und warum nicht?“, erwiderte Luke und blickte nach oben, in die Richtung, aus der die Stimme kam.
 „Weil dies ein Privatgrundstück ist. Das Haus gehört einem Gentleman.“
 Luke breitete die Hände aus. „Bin ich etwa kein Gentleman?“, fragte er. Eine schnelle Bewegung auf dem Gerüst erregte seine Aufmerksamkeit, und er sah ein schlankes, knabenhaft wirkendes Geschöpf auf ihn herunterblicken.
 „Sind Sie der Eigentümer?“
 „Nein“, antwortete Luke. „Aber ich komme in seinem Namen.“
 „Oh, Mr. Kemble ist nicht hier.“
 „Das sehe ich. Wo ist er denn?“
 „Er ist mit den Arbeitern in den Gasthof zum Lunch gegangen. Zur Mittagsstunde haben sie immer Hunger.“
 „Und du nicht?“
 „Nein, ich muss das Fresko beenden, solange der Putz noch feucht ist.“
 Luke legte schützend die Hand an die Stirn, um einen besseren Blick auf die schattenhafte Gestalt über ihm zu erhaschen. „Bist du dafür nicht noch ein wenig zu jung?“
 „Ich bin achtzehn.“ Die Stimme wurde einen Ton dunkler.
 „Komm herunter, damit ich dich anschauen kann“, sagte Luke neugierig.
 „Nein, Sir, ich kann die Arbeit jetzt nicht unterbrechen.“
 „Dann komme ich eben zu dir hinauf.“ Luke stellte seinen Fuß auf die Leiter und hörte einen unterdrückten Aufschrei. „Nun? Wirst du also herunterkommen?“
 „Na schön, aber nur für einen Augenblick.“
 Er trat einen Schritt zurück und konnte sich ein Lachen nicht verkneifen, als er sah, dass kein Junge, sondern ein Mädchen die am Gerüst lehnende Leiter herunterkletterte. Ihr Oberkörper war von einem weiten Hemd verhüllt, doch als er die eng anliegenden Kniehosen sah, blieb nichts mehr seiner zugegebenermaßen blühenden Fantasie überlassen. Es war eindeutig zu sehen, dass dies kein Junge war!
 Wenige Augenblicke später stand sie vor ihm. Ihre großen dunkelbraunen Augen musterten ihn mit einem Blick, der herausfordernd und besorgt zugleich war. Sie war sehr zierlich, besaß üppiges, glänzendes, fast pechschwarzes Haar, das ein mohnrotes Band im Nacken ihres langen schlanken Halses zusammenhielt. Ihr von Farbklecksen übersätes Hemd konnte trotz seiner Weite die sanften Hügel ihres Busens nicht verbergen. Die eng anliegenden Kniehosen trug sie mit einer Nonchalance, die jeder Schauspielerin in der Drury Lane zur Ehre gereicht hätte. Er verkniff sich ein genüssliches Lächeln.
 „Weiß mein Bruder, dass er eine Dame beauftragt hat, sein Haus zu verschönern?“
 „Sind Sie Mr. Ainslowes Bruder?“
 „Der bin ich. Und wer sind Sie, wenn ich fragen darf?“
 „Ich bin Carlotta Durini.“ Sie krauste die Stirn. „Vielleicht sollte ich Ihnen meine Anwesenheit erklären.“
 „Ich bitte darum.“
 „Mein Vater wurde beauftragt, Malberry Court mit Wandgemälden auszustatten, doch er hat sich ein Bein gebrochen. Daher beende ich die letzten Fresken für ihn, damit das Haus rechtzeitig zur Ankunft Ihres Bruders fertig wird. Bitte, Sir, wir wollten Ihren Bruder keineswegs hintergehen, aber niemand sonst hätte die Arbeit ausführen können, und wenn die Fresken nicht rechtzeitig fertig sind, erhält Papa nicht den vollen Lohn, und dann kann Mama keine Magd als Hilfe einstellen. Ich habe ja auch nur diese eine Decke gemalt …“
 Lachend griff er nach ihren Händen. „Ruhig Blut, Miss Durini. Es besteht kein Grund zur Aufregung.“
 Ihre Hände waren sehr klein und fühlten sich weich in den seinen an. Immer noch blickten ihre funkelnden dunklen Augen ihn wachsam an, doch er entdeckte den Anflug eines schüchternen Lächelns um ihre rosigen Lippen. Unwillkürlich hatte er sich gefragt, wie es wohl sein würde, diese sanft geschwungenen weichen Lippen zu küssen. Sein Lächeln wurde herzlicher; einige wenige wohlgewählte Worte, die sie verführen sollten, lagen ihm auf den Lippen. Indes wurden sie nie ausgesprochen, denn im selben Augenblick schallten Stimmen zu ihnen herüber. Er blickte hinaus in den Hof und sah eine Gruppe von Männern, die sich nun dem Haus näherte. In Luke machte sich Enttäuschung breit.
 „Die Arbeiter kommen zurück. Ich werde mit Kemble reden.“
 Verängstigt blickte sie ihn an. „Sie werden mich doch nicht kündigen lassen?“
 „Das steht nicht in meiner Macht. Wenn Ihre Arbeit allerdings nicht den Ansprüchen genügt …“
 Zu seiner Überraschung verschwand die Sorge in ihrem Blick sofort.
 „Oh, sie wird den Ansprüchen genügen, Sir. Ich hatte einen guten Lehrer.“ Sie entzog ihm ihre Hände und trat zurück. „Wenn Sie mich nun bitte entschuldigen würden, ich muss weiterarbeiten. Wenn der Putz zu trocken wird, ist das Fresko ruiniert.“
 Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, kletterte sie die Leiter hinauf und war bald darauf seinen Blicken vollständig entschwunden. Seufzend drehte sich Luke um. Kemble eilte bereits auf ihn zu.
 Selbstverständlich wollte James Ainslowes Verwalter dem Bruder seines Arbeitgebers zeigen, welche Fortschritte die Renovierungen nahmen. Er führte ihn durchs ganze Haus und versicherte ihm, dass die Arbeit termingerecht voranging. Irgendwann konnte sich Luke nicht länger zurückhalten. „Sagen Sie, Kemble, ist es jetzt neue Mode, Malerinnen zu beauftragen?“
 Der Verwalter schaute ziemlich verlegen drein. „Sicher sprechen Sie von Signor Durinis Tochter, Mylord.“
 Luke schwieg abwartend, und kurz darauf fuhr Kemble fort: „Signor Durini hat sich unglücklicherweise das Bein gebrochen. Bald danach ist sein Lehrling nach Italien ausgebüxt. Da der Herr bereits in drei Wochen zurückerwartet wird, blieb Signor Durini nichts anderes übrig, als seine Tochter seine Gemälde beenden zu lassen, damit die Fresken rechtzeitig fertiggestellt werden. Ich glaube, sie ist mehr oder weniger im Atelier ihres Vaters aufgewachsen. Er hat sie all seine Techniken gelehrt. Ich gebe zu, ich bin nicht glücklich darüber, das Mädchen hier arbeiten zu lassen, aber Mr. Durini versicherte mir, sie könne malen.“
 „Aber ist sie nicht eine zu große … Ablenkung?“
 Mr. Kemble hatte geschmunzelt. „Ich gebe zu, dass ich einigen Arbeitern eins hinter die Löffel geben musste, weil sie das Mädchen anstarrten.“
 Im überhitzten Ballsaal von Lady Prestbury dachte Luke nun, dass selbst Kemble sie anstarren würde, könnte er Signor Durinis Tochter jetzt sehen. Sie stellte jede andere junge Frau im Saal eindeutig in den Schatten.
Carlotta sah Luke nach, bis er in der Menge verschwunden war, bevor sie sich auf eine der gepolsterten Bänke sinken ließ, die an den Wänden standen. Am ganzen Körper bebend, rieb sie sich über die Schläfen, um die Erinnerungen zu vertreiben. Doch es half nicht. In Gedanken war sie erneut in Malberry. Vor ihrem inneren Auge sah sie, wie sie vom Gerüst kletterte, nachdem sie das Fresko beendet hatte. Selbst jetzt noch überkam sie ein wohliges Gefühl der Zufriedenheit über die gute Arbeit, die sie geleistet hatte, und sie glaubte förmlich zu spüren, wie die Sonne ihren Rücken wärmte …
 „Da sind Sie ja endlich“, hatte er gesagt.
 Sie war bei seinen Worten erschrocken zusammengezuckt. Mit einer Hand immer noch das Gerüst umklammernd, hatte sie sich umgedreht und Luke auf den Steinstufen sitzen sehen, den Rücken an eine Säule gelehnt. Sein sinnliches Lächeln verursachte ihr ein ungekanntes Prickeln, das sie bis in die Fußspitzen spürte.
 „Mr. Ainslowe!“
 „Ja, der bin ich.“ Lachend sprang er auf die Füße. „Nach meinem Parkspaziergang stellte ich fest, dass Sie noch hier sind. Arbeiten Sie immer so lange?“
 „Manchmal sogar noch etwas länger.“ Carlotta musterte ihn wachsam. Die Arbeiter waren alle längst nach Hause gegangen. Selbst Mr. Kemble würde sich zu dieser späten Stunde in seinem Cottage hinter den Stallungen aufhalten. Luke lächelte. Dabei stand ein Funkeln in seinen haselnussbraunen Augen, das es ihr schwer machte, sein Lächeln nicht zu erwidern.
 „Es ist spät, ich sollte Sie besser nach Hause begleiten.“
 „Oh! Ich meine, hm … Ich muss erst noch die Pinsel reinigen“, antwortete Carlotta ausweichend.
 „Natürlich.“ Er nickte bedächtig. „Lassen Sie sich nicht aufhalten. Ich werde hier auf Sie warten.“
 Es dauerte eine Weile, bis sie die Pinsel ausgewaschen und die Farben weggeräumt hatte, und sie hatte angenommen, dass er in der Zwischenzeit längst gegangen war. Doch als sie um die Hausecke bog, saß er immer noch auf den Stufen.
 „Ich dachte schon, Sie seien heimlich davongeschlichen“, sagte er, während er sich erhob.
 Ihre Wangen brannten, denn sie hatte tatsächlich darüber nachgedacht, nicht mehr zurückzukehren und sich auf dem Weg, der zur Rückseite des Hauses lag, davonzustehlen. Er bot ihr seinen Arm, den sie kopfschüttelnd ablehnte, bevor sie raschen Schrittes die Auffahrt hinunterging, bemüht, einen möglichst großen Abstand zwischen sich und ihn zu bringen. Sie wollte eine sichere, vernünftige Distanz einhalten. Wenngleich sie sich in seiner Gegenwart vielmehr beschwingt als vernünftig fühlte. Mühelos passte er sein Schritttempo dem ihren an. Sie spürte seine Nähe und war stark versucht, die Hand nach ihm auszustrecken, sich bei ihm unterzuhaken, um ihm näher zu sein. Und dieser Drang, dieses Gefühl verwirrte sie zutiefst.
 „Kemble erzählte, der Lehrling Ihres Vaters sei davongelaufen. Deshalb müssten Sie nun die Decken für ihn beenden.“
 „Es handelt sich lediglich um zwei der kleineren Szenen. Papa hat die Hauptarbeit bereits vollendet.“
 „Ja, ich habe mir die Wandgemälde im Haus angesehen. Sie sind aufsehenerregend.“
 „Papa ist ein überaus angesehener Künstler in Rom.“
 „Sie müssen sehr stolz auf ihn sein.“
 „Das bin ich.“
 „Wollen auch Sie Ihren Lebensunterhalt mit dem Malen lebensgroßer Wandgemälde verdienen?“
 Sie lachte. „Nein, man würde es für ungebührlich halten.“ Errötend schaute sie zu ihm hinüber. „Das soll nicht heißen, dass meine Werke schlecht sind. Mein Vater hätte sich niemals einverstanden erklärt, mich die Decke beenden zu lassen, wenn er der Ansicht gewesen wäre, meine Gemälde könnten Anlass zu Beschwerden geben.“
 „Keine Sorge. Das, was ich gesehen habe, gibt durchaus keinen Anlass zu Beschwerden.“
 Sie schlenderten über den Rasen zum Rand des Parks. Schon waren die ersten Häuser des Dorfes zu sehen. In Carlotta erwachte ein leises Gefühl der Enttäuschung, weil sich ihr gemeinsamer Spaziergang dem Ende zuneigte.
 Die Sonne war bereits untergegangen, das Dämmerlicht des Frühsommers tauchte den Park in gedämpfte Farben. Kurze Zeit später erreichten sie den Zauntritt. Er kletterte hinüber und bot ihr seine Hand, die sie nach kurzem Zögern ergriff. Doch seine Berührung brachte sie derart aus der Fassung, dass sie beim Hinabsteigen über die letzte Stufe stolperte und beinahe gefallen wäre, hätte er sie nicht aufgefangen. Über ihre eigene Unbeholfenheit lachend schaute Carlotta auf. Sein Gesicht war dem ihren sehr nahe. Das Lachen erstarb ihr in der Kehle, als sie in seine Augen blickte, die nun nicht mehr fröhlich funkelten, sondern dunkel und geheimnisvoll wirkten. Sie spürte, wie ihr Herzschlag schneller wurde. Nie zuvor war sie von einem Mann gehalten worden, ganz zu schweigen in dieser Weise. Ihre Hände lagen auf seiner Brust; unter dem weichen Stoff seiner Weste fühlte sie harte Muskeln. Während sie sich noch fragte, was sie sagen sollte, umschloss er sie fester und gab ihr einen Kuss.
 Zu gelähmt, um sich dagegen zu wehren, ließ Carlotta es geschehen. Seine Lippen nahmen die ihren gefangen. Angst und Glück zugleich erfüllten ihre Sinne und machten jeden klaren Gedanken unmöglich. Sie erwiderte seinen Kuss, ließ sich nicht von den Regeln und Schranken der Gesellschaft zurückhalten, denn es schien ihr das Natürlichste der Welt, sich an ihn zu schmiegen und die Wonnen seiner Umarmung zu genießen. Körperlich wie auch geistig stand sie ganz in seinem Bann. Sie spürte seine männliche Kraft, als er sie an sich drückte. Es war ein beängstigendes, aufregendes Gefühl, sie wusste, sie sollten das nicht tun. Dennoch erwachte zugleich in ihr eine solch tiefe, gefährliche Zuneigung, wie sie diese nie zuvor gekannt hatte. Im selben Augenblick hob er den Kopf und gab sie frei. Unerklärlicherweise fühlte sie sich beraubt, ohne zu wissen, was ihr fehlte.
 „Ich bitte um Vergebung“, sagte er zerknirscht. „Ich wollte Sie keineswegs verängstigen, Sie sahen nur so verflixt entzückend aus, ich konnte nicht widerstehen.“
 Sie schluckte schwer, bemüht ihre Fassung wiederzugewinnen. Mit einem Mal hatte sich ihre ganze Welt verändert, und sie fragte sich, ob sie je wieder so sein würde wie zuvor. „Sie haben mich nicht verängstigt, Sir.“ Ihr Herz schlug so laut, dass sie glaubte, er könne es hören. „Ich … ich muss nach Hause.“
 „Wollen Sie meinen Arm nicht nehmen?“
 Die Wangen blutrot vor Verlegenheit, schüttelte sie den Kopf. Bis zu diesem Augenblick hatte sie nicht bedacht, wie sie aussehen musste, in den Kleidern eines Jungen, nach Farbe riechend. Mama hatte sie angewiesen, einen Umhang überzuziehen, wenn sie nach draußen ging. Doch sie hatte den Rat ignoriert und nur lachend gefragt, was ihr auf dem kurzen Weg zwischen Malberry Court und ihrem Elternhaus schon geschehen solle. Nun wusste sie es.
 „Nein. Wenn Sie erlauben, gehe ich von hier ab allein weiter.“
 Wie ein schwarzer Schatten ragte er im Dämmerlicht über ihr auf. Bei dem Gedanken, er würde versuchen, sie erneut zu küssen, setzte ihr Herz einen Schlag lang aus. Sie bezweifelte, dass sie stark genug war, sich ihm zu widersetzen, und mit Schrecken wurde ihr bewusst, dass sie das auch gar nicht wollte. Schließlich trat er einen Schritt zurück. Sie wusste nicht, ob sie enttäuscht oder erleichtert darüber war.
 „Natürlich, wenn das Ihr Wunsch ist“, sagte er und ließ sich auf dem Zauntritt nieder. „Gehen Sie nur“, sagte er, als sie zögernd stehen blieb.
 Sie hatte sich umgewandt und war die Straße hinuntergegangen. Ein prickelnder Schauer war ihr über den Rücken gelaufen, denn sie hatte geglaubt, seinen Blick auf sich ruhen zu spüren. Hinter der Biegung, als sie vor seinen Augen sicher war, hatte sie sich nicht länger zurückhalten können und war so schnell wie sie ihre Beine trugen nach Hause gelaufen …
 „Ist dir nicht wohl, Liebes?“ Die Stimme ihrer Tante riss sie abrupt aus ihren Erinnerungen. Carlotta zwinkerte und ließ den Blick durch den überfüllten Ballsaal schweifen.
 Ihre Tante betrachtete sie mit sorgenvollem Blick. „Bitte sag jetzt nicht, dass du Kopfschmerzen hast, wo der Abend doch so gut für dich läuft. Komm, Kindchen, dein nächster Tanzpartner wird bereits auf der Suche nach dir sein. Ach, ich freue mich für dich. Für alle Tänze, bis auf zwei, bist du vergeben. Für manche Debütantinnen, die neu in der Stadt sind, lässt es sich ja eher schwierig an, aber ich wusste, dass die Gentlemen reihenweise darum bitten würden, dir vorgestellt zu werden, wenn sie erst gesehen hätten, wie hervorragend du tanzt.“
 „Hat auch Lord … Lord Darvell darum gebeten, mir vorgestellt zu werden, Tante?“ Carlotta bemühte sich, ihre Stimme beiläufig klingen zu lassen.
 „Oh ja! Er kam geradewegs mit diesem Wunsch zu mir.“ Sie senkte die Stimme und sprach in vertraulichem Ton weiter: „Du sollst wissen, Carlotta, dass Darvell ein sehr stürmischer junger Mann ist, um nicht zu sagen, ein Schwerenöter.“
 „Ich weiß, Tante, man hat es mir erzählt. Man nennt ihn den Sündhaften Baron.“
 „Oh, nun, ich würde ihn nicht unbedingt als sündhaft bezeichnen“, beschwichtigte Lady Broxted. „Tatsächlich hat er sogar in den vergangenen Monaten zu keinerlei Klatsch Anlass gegeben. Doch sein Benehmen davor, als er noch dem Militär angehörte … Nun ja, es ziemt sich nicht, dass ich dir gegenüber näher darauf eingehe. Lass mich dir nur eines sagen, du solltest dich vor ihm in Acht nehmen, Liebes.“
 „Wenn er gar so gefährlich ist, überrascht es mich doch sehr, dass du ihn mir überhaupt vorgestellt hast.“
 Lady Broxted seufzte. „Nun ja, ich hätte auch lieber darauf verzichtet. Allerdings ist dein Onkel mit der Familie befreundet, deshalb wäre es höchst ungehörig, Lord Darvell zu schneiden. Wäre er nicht aus der Armee ausgetreten, würde sich dieses Problem nicht stellen. Vielleicht überlegt er ja, sesshaft zu werden.“ Sie tippte Carlotta mit ihrem Fächer auf den Arm. „Soweit ich weiß, besitzt er keinen Penny. Womöglich will er sich eine vermögende Gattin suchen. Sollte dies der Fall sein, ist es nicht auszuschließen, dass er dich umgarnen wird, Carlotta. Dein Onkel würde eine solche Verbindung jedoch sicher nicht gutheißen.“
 Carlotta lachte auf. „Was das betrifft, musst du dir ganz gewiss keine Sorgen machen, Tante!“
 „Gut. Wie dem auch sei, man kann nicht bestreiten, dass Lord Darvell ein charmanter, attraktiver Mann ist. Übrigens gehört Malberry Court seinem Bruder James. Ich sage dir dies nur, damit du auf deine Worte achtest und nicht durch eine unbedachte Bemerkung bekannt wird, in welcher Verbindung deine Familie zum Herrenhaus steht.“
Bis Lord Darvell sie zum vereinbarten Tanz abholte, hatte Carlotta beschlossen, sich ihm gegenüber kühl und unnahbar zu geben. Sie wollte Seine Lordschaft behandeln, als seien sie sich nie zuvor begegnet. Als er jedoch ihre Hand fest mit der seinen umschloss, wurde sie unvermittelt von einer Welle der Emotionen überschwappt. Sie hatte die Erinnerungen an diese ersten, langen dunklen Monate nach ihrer Abreise aus Malberry in den hintersten Winkel ihres Gedächtnisses verbannt, in dem Bemühen, die einsamen Nächte, in denen sie sich in den Schlaf geweint hatte, zu vergessen. Mit einer einzigen Berührung aber hatte er die Erinnerung an diese Zeit wiederauferstehen lassen, hatte die Sehnsucht geweckt, die Leidenschaft und den qualvollen Schmerz, der sie schier zu verschlingen drohte, als sie feststellen musste, dass er fort war.
 Carlotta biss sich auf die Lippe. Sie wollte nicht länger an diese einsame Zeit denken, da sie befürchtete, ihr Kummer könne dadurch wieder wachsen und sie verzehren. Sie tat besser daran, sich auf ihre Wut zu konzentrieren. Er hatte sie schmählich belogen und ihr Vertrauen missbraucht, sie wollte ihn nun ebenso tief verletzen, wie er sie verletzt hatte. Allerdings musste sie sich noch überlegen, wie sie das am besten anstellen sollte. Einsilbig antwortete sie auf seine Versuche, ein Gespräch anzufangen, was ihr ein Stirnrunzeln von ihm eintrug. Als die Musik verklang, schlug er vor, den nächsten Tanz auszulassen und sich stattdessen auf einer Bank ein wenig zu erholen. Schweigend folgte sie ihm in eine stillere Ecke des Ballsaals. Nachdem sie Platz genommen hatten, sagte er lächelnd: „Du siehst gut aus, Carlotta. Ich erkenne dich kaum wieder.“
 Sie ließ ihren Fächer aufschnappen. „Nun, darüber kann ich nur froh sein, Mylord! Ich war ja ein solch naives, unbeholfenes Ding, als wir uns kennenlernten.“
 „Du warst bezaubernd.“
 Nun kam Carlotta ihre Zeit in Miss Curriers Akademie für höhere Töchter gut zupass. Sie entsann sich einer besonders reichen, besonders verwöhnten jungen Dame, deren Bekanntschaft sie dort gemacht hatte. Mit dem Ziel, ihn so schnell wie möglich zu vergraulen, ohne unhöflich werden zu müssen, ahmte sie nun das Gebaren jener jungen Dame nach und ließ ein albernes Kichern hören.
 „Ach, du liebe Güte“, erwiderte sie geziert. „Damals war ich ein unschuldiger, unerfahrener Backfisch. Gewiss hätte ich einen Fehler nach dem anderen begangen, doch zum Glück hat Lord Broxted, mein Onkel, mich genau zum richtigen Zeitpunkt zu sich geholt.“
 „Ist das deine ehrliche Ansicht?“
 „Oh, aber natürlich! Mir mangelte es ja völlig an Kultiviertheit und Manieren. Ich hätte niemals eine gute Partie machen können, aber nun, so sagt mein Onkel, kann ich mich dank seiner Unterstützung in den höchsten Adelskreisen nach einem passenden Gemahl umsehen.“ Himmel, dachte Carlotta, wie geschmacklos das klingt.
 „Aus diesem Grund weilst du also in der Stadt?“ Zweifelnd blickte er sie an.
 Carlotta zwang sich zu einem strahlenden Lächeln, obwohl sie sich innerlich völlig leer fühlte.
 „Natürlich. Ich muss für meine Zukunft vorsorgen, aber ich bin nicht in Eile. Ich kann mir Zeit lassen, bis ich einem Mann begegne, dessen Wesen und Vermögen mir zusagt.“ Sie legte die behandschuhte Hand auf seinen Arm. „Vergeben Sie mir, wenn ich so offen spreche, Mylord. Das tue ich nur, weil wir alte Freunde sind.“
 Mit bitterer Genugtuung beobachtete sie, wie er vor ihr zurückzuckte.
 Hölzern meinte er: „Vielleicht fragst du dich, warum ich dich nicht wie versprochen in Malberry aufgesucht habe.“
 Panik wallte in ihr auf. Sie konnte nicht zulassen, dass er diese immer noch nicht verheilte Wunde erneut aufriss. Bedächtig wedelte sie mit ihrem Fächer. Es ist zu spät für Erklärungen, der Schaden ist bereits angerichtet, sagte sie sich stumm. Lass ihn nicht merken, wie sehr er dich verletzt hat. „Ach, das hatte ich beinahe schon vergessen“, sagte sie bemüht fröhlich. „Als mein Onkel kam, um mich in seine Obhut zu nehmen, war meine Aufregung und Freude so groß, dass ich alles andere vergaß!“
 „Du willst dir in der Stadt also einen Gatten suchen.“
 Lächeln, Carlotta. Schenke ihm ein arrogantes, selbstzufriedenes, überlegenes Lächeln. Verweise ihn in seine Schranken. „Ja, in der Tat“, sagte sie. „Mein Onkel hat bereits mehrere passende Herren für mich im Sinn, die selbstverständlich alle außergewöhnlich wohlhabend sind.“
 Auf seiner Stirn bildete sich eine steile Falte. „Du hast dich sehr verändert, Carlotta.“
 Sie zuckte leicht mit den Schultern. „Ich denke lediglich praktisch und nüchtern, Mylord.“
 „Ich habe immer gedacht, Geld sei dir nicht so wichtig.“
 „Nun ja, nur ein Narr würde behaupten, dass Geld keine Rolle spielt. Ich weiß durchaus zu schätzen, welche Vorteile und Annehmlichkeiten Reichtum bringt, Mylord. Daher kommt auch nur ein Mann mit Vermögen für mich infrage.“
 Sie hielt den Atem an, zwang sich, seinen Blick mit blasierter, unbekümmerter Gleichgültigkeit zu erwidern. Nach einem Augenblick wandte er die Augen von ihr ab.
 „Nun, ich wünsche Ihnen viel Erfolg bei Ihrer Suche“, meinte er ruhig, erhob sich und verbeugte sich knapp, bevor er schnellen Schrittes davonging.
 Ihre Miene änderte sich nicht, während Carlotta ihm nachblickte, doch innerlich zerbarst ihr Herz vor Kummer in tausend Splitter.
Wütend stürmte Luke aus dem Ballsaal. Er konnte seinen Zorn kaum bändigen. Zwar hatte er erwartet, dass Carlotta sich zwischenzeitlich verändert hatte, doch nie wäre ihm in den Sinn gekommen, dass sie sich in eine berechnende, kaltherzige Glücksritterin verwandeln würde. Die Monate im Haushalt der Broxteds hatten den unschuldigen Charme, den er an ihr so anziehend gefunden hatte, vollständig zerstört. Sie unterschied sich in nichts mehr von den anderen Damen der feinen Gesellschaft, die mit aufgesetztem Lächeln und albernem Gekicher zu gefallen suchten. Er ging die Treppe hinunter, verließ das Haus und schritt in Richtung Piccadilly davon. Warum hatte sie sich derart verändert? Oder hatte sie das gar nicht? Hatte es in Malberry Court bereits Hinweise darauf gegeben, dass sie nicht so süß und unschuldig war, wie er dachte, und hatte er diese Hinweise vielleicht nur übersehen? Die Erinnerung an eines ihrer vielen Picknicks in jenem Sommer stieg in ihm auf. Damals, als sie gemeinsam auf dem Rasen im Park von Malberry Court saßen, hatte er versucht, mehr über sie zu erfahren …
 „Sie sind mir ein Rätsel, Miss Carlotta Durini“, hatte er gesagt. „Sie erzählen mir, Sie seien in Italien geboren und erst seit wenigen Jahren in England, dennoch sprechen Sie fehlerfrei meine Sprache.“
 „Meine Mutter ist Engländerin“, erklärte sie. „Sie ist die Tochter eines Adeligen aus höchsten Kreisen.“
 „Oh, tatsächlich? Sie faszinieren mich. Wessen Tochter ist sie?“
 Lachend schüttelte sie den Kopf. „Das werde ich Ihnen nicht verraten. Mama traf meinen Vater, als sie mit ihrer Familie Italien bereiste. Sie sind zusammen durchgebrannt. Mama behauptet, es war Liebe auf den ersten Blick.“ Sie zog die Stirn kraus. „Glauben Sie, dass es so etwas gibt, Major Ainslowe? Ist es tatsächlich möglich, sich so schnell ineinander zu verlieben?“
 Luke war sich dessen ganz sicher gewesen, hatte doch Carlotta in weniger als einer Woche sein Herz gestohlen. Seit jenem Picknick war inzwischen fast ein Jahr vergangen, und während er Prestbury House immer weiter hinter sich zurückließ, fragte er sich nun, ob er sich tatsächlich in ihr getäuscht hatte. Vielleicht hatte sich hinter ihrem schönen Gesicht schon immer ein kalter, berechnender Verstand verborgen.
Carlotta gab sich innerlich einen Ruck und reckte das Kinn. Bei ihrem ersten Ball sollte sie nicht weinen. Außerdem wollte sie Luke keinesfalls die Genugtuung geben, sie in Tränen ausbrechen zu sehen. Sie setzte ein fröhliches Lächeln auf und grüßte ihren nächsten Tanzpartner, Mr. Woollatt. Er wirkte zwar aufgeblasen und wichtigtuerisch auf sie, doch seine offenkundige Bewunderung war Balsam für ihre verwundete Seele, weshalb sie sich ihm gegenüber äußerst charmant zeigte.
 Tanzend und lachend, als hätte sie keinerlei Kummer, verbrachte sie den restlichen Abend. Erst beim Gehen, als man ihr den Mantel brachte, entdeckte sie, dass sich Luke längst verabschiedet hatte und deshalb nicht Zeuge ihres gespielt munteren Verhaltens geworden war.
 „Nun, das ist ohne Belang“, sagte sie sich, während sie in die Kutsche stieg. „Wir sind uns begegnet, der Himmel ist nicht eingestürzt, und nun weiß ich wenigstens, dass wir uns nichts mehr zu sagen haben und ich den grässlichen Lord Darvell endlich vergessen kann.“
 „Pardon, meine Liebe, hast du was gesagt?“
 Lady Broxteds freundliche Nachfrage ließ sie zusammenfahren, und sie verneinte hastig. Den Mantel enger um sich ziehend, ließ sie sich in das Polster sinken und starrte niedergeschlagen aus dem Fenster. Sie war entschlossen, Luke Ainslowe aus ihren Gedanken zu verbannen, doch die Erinnerung an ihn war ebenso hartnäckig wie er selbst. Sie entsann sich noch gut daran, wie er eines Tages mit einem Picknickkorb am Arm nach Malberry Court gekommen und nicht von der Stelle gewichen war, bis sie schließlich nachgegeben hatte und mit ihm den Lunch einnahm. Immer noch hatte sie seine tiefe, verführerische Stimme in den Ohren und die charmanten Worte, mit denen er sie dazu brachte, ihre Arbeit liegen zu lassen und mit ihm zu speisen.
 Peinlich berührt, weil sie Jungenkleidung trug, hatte sie sich ganz am Rand der Picknickdecke niedergelassen. Doch Luke schien sich gar nicht an ihrer Kleidung zu stören und reichte ihr unbekümmert Käse, Brot und Obst. Sie erzählte, wie sein Bruder James zu ihrem Vater gekommen und ihn mit der Erstellung der Wandgemälde in Malberry Court beauftragt hatte. Luke erzählte wiederum von seiner Zeit in der Armee und der großen Schlacht bei Waterloo. In der Sonne sitzend, hinter sich die hoch aufragenden Säulen des Hauses, vor sich die ruhigen Wasser des Sees, hatte sie allmählich ihre Schüchternheit verloren. Man konnte sich gut mit ihm unterhalten, und sie genoss es, ihn zum Lachen zu bringen, um das Funkeln in seinen haselnussbraunen Augen zu sehen. Es war ihr wie selbstverständlich erschienen, Lukes Einladung anzunehmen und ihm auch am nächsten und übernächsten Tag beim Lunch Gesellschaft zu leisten. Sie fühlte sich ausgesprochen wohl in seiner Nähe, sie sprachen über alles und nichts und verstanden sich blendend. Das hatte sie zumindest angenommen, bis zu dem Tag, an dem er ganz plötzlich aus ihrem Leben verschwunden war.




2. KAPITEL
Das neue, aufregende Leben in London bot Carlotta Ablenkung von ihrem Kummer. Lady Broxted wollte ihrer Nichte eine schöne erste Ballsaison bereiten und sorgte für reichlich Unterhaltung. Ausritte im Park, Einkäufe, Spaziergänge, Bälle, Besuche und Gesellschaften füllten Carlottas Tage. Dennoch hatte sie viel Zeit zum Nachdenken. Selbst zwei Wochen nach dem Ball in Prestbury House ließ sie das Geplauder ihrer Bekannten bei einem gemeinsamen Ausritt einfach über sich hinwegplätschern und verlor sich in ihren Erinnerungen. In Malberry Court hatte sich Luke stets höchst aufmerksam ihr gegenüber gezeigt. Er hatte Speisen mitgebracht, die sie gemeinsam genossen, sie abends nach Hause begleitet – es war eine idyllische, glückliche Zeit gewesen. Sie hatte sich in seiner Begleitung stets sicher gefühlt. Nie wieder hatte er versucht, sie zu küssen. Sie hingegen war eines Tages stark versucht gewesen, in seine Arme zu sinken. An dem Tag, da er zu ihr auf das Gerüst gekommen war …
 „Guten Morgen, Major, oder ist es etwa bereits Mittag?“, hatte sie gefragt, als sie bemerkte, dass er lachend zu ihr hinaufsah.
 Mit viel Aufhebens hatte er seine Uhr hervorgeholt und nach einem Blick darauf mit ernster Miene verkündet: „Es ist bereits nach drei Uhr, Madam. Sind Sie derart in Ihre Arbeit vertieft, dass Sie die Zeit vergessen?“
 Ein Lachen lag auf ihren Lippen, doch sie zog die Stirne kraus. „Ich bin sehr beschäftigt, Sir. Bitte halten Sie mich nicht auf.“
 „Können Sie nicht wenigstens für einen kurzen Augenblick herunterkommen?“
 „Nein, Sir, das kann ich nicht. Was tun Sie denn da?“ Sie lachte. „Sie können nicht nach oben kommen.“
 „Das kann ich und das werde ich“, antwortete er, eine weitere Stufe der Leiter erklimmend. „Ich möchte mir Ihren Adlerhorst gerne einmal anschauen.“
 Sie spürte, wie das Gerüst leicht schwankte, während er die Leiter emporstieg, und räumte rasch ihre Palette und die Pinsel aus dem Weg.
 „Liebe Güte, wie können Sie hier überhaupt arbeiten“, rief er aus, nachdem er auf die Plattform geklettert war.
 „Zugegeben, es ist ein wenig beengt, und man kann nicht aufrecht stehen. Die Arbeit führt man gebückt oder im Liegen aus. Für mich ist es leichter, weil ich kleiner bin als Sie.“
 Er deutete auf ein großes Rondell in der Mitte der Decke. „Hat das Ihr Vater gemalt?“
 „Ja.“ Sie lachte, als sie sah, wie er versuchte, sich in eine einigermaßen komfortable Position zu zwängen, um einen besseren Blick auf das Fresko zu haben. „Im Liegen könnten Sie es besser sehen, aber da würden Sie sich Ihren Gehrock beschmutzen.“
 Ihrer Warnung keine Beachtung schenkend legte er sich auf das Gerüst. „Ah ja, tatsächlich. Nun kann ich es erkennen. Ein antiker Gott und sein Gefolge.“ Er verlagerte seine Position. „Und das andere Rondell, das kleinere weiter hinten, wer hat das angefertigt?“
 Sie hockte sich neben ihn und schaute zur Decke. „Das ist mein Werk. Sie sind zu nahe, um es in seiner vollen Größe und Schönheit wahrnehmen zu können. Vom Boden sieht man es besser.“
 „Für mich sieht es auch von hier wundervoll aus“, entgegnete er. „Ich bin beeindruckt.“ Er rollte auf die Seite und stützte den Kopf auf seinem Arm ab. „Wann werden Sie nun nach unten kommen?“, fragte er lächelnd.
 Die Fresken waren vergessen. Nur wenige Zentimeter war sein Gesicht von dem ihren entfernt. Sie überlegte, was wohl geschehen würde, wenn sie die Arme um ihn legen und ihn küssen würde. Der Wunsch, genau dies zu tun, war so überwältigend groß, dass sie erbebte. Welch verruchter Gedanke!
„Carlotta!“
 Sie schreckte aus ihrem Traum, lag nicht länger neben Luke Ainslowe auf dem hohen Gerüst in Malberry Court, sondern saß wieder auf ihrem sanftmütigen Pony und ritt durch den Hyde Park. Die anderen Teilnehmer ihrer Reitgesellschaft waren schon weit voraus, und zu ihrem Entsetzen erkannte sie, dass Luke auf einem schlanken, langbeinigen Braunen neben ihr ritt. Heiße Röte überzog ihre Wangen. Hatte sie ihn durch ihre Erinnerungen etwa herbeibeschworen?
 Nach ihrem Auftritt in Prestbury House hatte sie nicht damit gerechnet, dass er noch einmal versuchen würde, allein mit ihr zu sprechen. Sie war sich sicher gewesen, dass sie ihn gründlich vergrault hatte. Allein, hier war er nun an ihrer Seite, lächelte sie an und ließ ihr Herz erneut schneller schlagen.
 „Wir hatten neulich keine Gelegenheit, uns ausführlich zu unterhalten.“
 „Ich habe Ihnen nichts zu sagen, Mylord.“
 Sie trieb ihr Pony an, um zu den anderen aufzuschließen, doch Luke schnellte vor und fasste ihr Pferd am Zügel.
 „Nicht so eilig, Carlotta. Lass mich nur einen Augenblick deine Gesellschaft genießen.“
 Sie erstarrte. „Ich habe Ihnen nicht erlaubt, mich mit meinem Vornamen anzureden.“
 „Doch hast du, in Malberry, weißt du nicht mehr?“
 Sie zuckte mit den Schultern. „Ich hege nicht den Wunsch, mich an die Zeit in Malberry zu erinnern.“
 „Warum nicht?“, fragte er, während sein einfühlsames Lächeln die Schutzmauer durchdrang, die sie um ihr Herz errichtet hatte. „Hast du unsere gemeinsamen Nachmittage dort nicht genossen? Hast du vergessen, dass du versprochen hast, mich zu malen?“
 Sie schaute unverwandt nach vorne. Natürlich erinnerte sie sich daran. Sie erinnerte sich an jedes Wort, das er zu ihr gesagt hatte. Und sie erkannte, dass sie ihn immer noch gerne malen würde. Es sollte aber kein gewöhnliches Porträt sein, so wie es üblich war, kein Bild, bei dem bedeutende Männer in ihrem Arbeitszimmer posierten. Nein, sie wollte ihn so malen, wie sie ihn in Malberry Court erlebt hatte, entspannt im Gras liegend. Für sein braunes Haar würde sie Umbra als Basis verwenden und mit einigen zarten Pinselstrichen die von der Sonne gebleichten Strähnen einfangen. Und seine Augen – nun, den Farbton würde sie leicht treffen können, denn sie glänzten wie polierte Haselnüsse. Doch würde es ihr auch gelingen, dieses gewisse Funkeln in seinem Blick einzufangen, das man immer sah, wenn er lachte?
 Carlotta schaute abrupt zur Seite. Allein der Gedanke an die Zeit in Malberry wühlte sie auf, und sie stand kurz davor, in Tränen auszubrechen. Rasch zwang sie sich zu einer blasierten Miene und hob die Augenbrauen. „Sie wollen mich beauftragen, Mylord? Obwohl überall bekannt ist, dass Sie keinerlei Vermögen besitzen?“
 „Das wird nicht immer so sein.“
 Verächtlich verzog sie den Mund. „Nun, das interessiert mich nicht, da ich Sie ohnehin nicht malen werde. Ich muss mir meinen Lebensunterhalt nun nicht mehr verdienen.“
 „Das mag sein, aber ich dachte, die Malerei sei deine Leidenschaft.“
 Ihr gelang ein gekünsteltes, zwitscherndes Lachen. „Oh liebe Güte, nein. Das wäre höchst undamenhaft“, entgegnete sie bemüht affektiert.
 Mit Genugtuung sah sie, wie sich seine Hand um die Zügel krampfte. Der Braune machte einen tänzelnden Schritt zur Seite.
 „Was ist nur mit dir geschehen, Carlotta? In Malberry Court warst du … anders.“
 Er musterte sie aufmerksam. Carlotta wusste, sie würde ihn ansehen müssen, doch sie wäre lieber gestorben, als ihm ihre wahren Gefühle zu offenbaren. Er war ein Frauenheld, das sagte ihr jeder. Er war ihre erste Liebe gewesen – ihre einzige Liebe – und er hatte ihr das Herz gebrochen. Aber das taten Frauenhelden nun mal, er würde sich nicht ändern. Es hatte Monate gedauert, bis sie neuen Lebensmut geschöpft hatte. Nur das Wissen, wie lieb sie ihren Eltern, ihrer Tante und ihrem Onkel war, hatte ihr die Kraft gegeben, weiterzuleben. Sie konnte nicht zulassen, dass er sie erneut verletzte. Herausfordernd reckte sie das Kinn und fixierte ihn mit kalten, gleichgültigen Blicken.
 „In Malberry, Mylord, war ich ein Kind. Ich wusste nichts vom Lauf der Welt. Daher nahm ich auch an, Geld spiele keine Rolle. Nun aber weiß ich es besser.“ Sie zwang sich, den Blick nicht abzuwenden, inständig hoffend, dass er nicht hinter die Maske der eisigen Blasiertheit blicken konnte, die sie aufgesetzt hatte, um die tiefe Pein in ihrem Herzen zu verbergen. Einen langen Augenblick erwiderte er ihren Blick, doch sie zuckte nicht mit der Wimper, um nicht zu offenbaren, dass der Kummer sie schier zu zerreißen drohte. Dann sah sie, wie sich seine Verwunderung allmählich in Verachtung umschlug. Hatte sie geglaubt, sich nicht elender fühlen zu können, wurde sie nun eines Besseren belehrt. Die Abscheu in seinen Augen war nahezu unerträglich. Nahezu.
 Die Zügel ihres Ponys loslassend meinte er knapp: „Dann werde ich Sie nun Ihrer Glücksjägerei überlassen, Miss Rivington. Guten Tag.“
Luke trieb sein Pferd an und galoppierte davon. Den missbilligenden Blicken der anderen Parkbesucher, die es als ungebührlich betrachteten, sich schneller als im Schneckentempo fortzubewegen, schenkte er keine Beachtung. Dieses verflixte Mädchen. Bei ihrer ersten Begegnung in Malberry hatte er sich lediglich die Zeit mit einer kleinen Tändelei vertreiben wollen. Himmel, sie hatte es ihm heimgezahlt. Er blickte finster. Dass sie ihm seine finanzielle Lage unter die Nase reiben konnte, war seine eigene Schuld. Schließlich hatte er ihr selbst von seinen finanziellen Schwierigkeiten erzählt. Er hatte sie an einem jener heißen, sonnigen Nachmittage wieder einmal überredet, ihr Gerüst zu verlassen und sich zu ihm in den Park zu setzen, weil er herausfinden wollte, warum es ihrem Vater so ungeheuer viel bedeutete, die Fresken rechtzeitig zu beenden.
 „Meinem Vater ist es ausgesprochen wichtig, seine Verpflichtungen zu erfüllen, damit er nach Fertigstellung der Arbeit seinen Lohn in voller Höhe erhält. Das ist für uns von großer Bedeutung“, hatte Carlotta erklärt und sich, die Hände hinter dem Kopf verschränkend, ins Gras gelegt. Er versuchte nicht darauf zu achten, wie sich unter ihrem mit Farbspritzern bekleckerten Hemd die sanften Kurven ihrer Brüste abzeichneten.
 „Warum denn?“
 „Nun, damit wir unsere Rechnungen bezahlen, für unseren Lebensunterhalt aufkommen können. Als Gentleman verstehen Sie unsere Sorgen vielleicht nicht.“
 Er lachte. „Oh, diese Sorge kann ich durchaus verstehen. Ich habe selbst einen hohen Schuldenberg vorzuweisen. Das lässt sich leider nicht vermeiden“, meinte er leichthin. „Jeder Gentleman mit Stadthaus wird Ihnen bestätigen können, dass er hohe Ausgaben hat. Zum einen müssen Haushalt und Ställe unterhalten werden, wie es der Stand erfordert, vom Schneider will ich erst gar nicht reden.“
 Carlotta krauste die Stirn. „Sicher könnten Sie Einsparungen vornehmen, sparsamer haushalten …“ Sie biss sich auf die Lippe. „Wie ich sehe, habe ich Sie verärgert. Bitte entschuldigen Sie. Natürlich geht es mich nichts an, wie Sie Ihr Leben führen.“
 „Nein.“ Gegen seinen Willen war ihm das Wort in eisigem Ton entschlüpft. Er bemerkte ihren bestürzten Blick. Als sie jedoch beharrlich schwieg, sagte er: „Was ist, Miss Durini? Liegt Ihnen keine schlagfertige Antwort auf der Zunge?“
 Sie schüttelte den Kopf und schaute überrascht, als er in Lachen ausbrach. „Endlich habe ich eine Frau gefunden, die nicht immer das letzte Wort haben will!“
 Carlotta hatte sich aufgesetzt. „Ich denke, Sie spielen nur mit mir, Sir.“ Die Wut in ihrer Stimme war unverkennbar gewesen.
 „Nein, nein, bitte, Miss Durini, vergeben sie mir meine Unverschämtheit. Ich habe lediglich gescherzt, als ich von den Kosten des Stadtlebens sprach. Ich bin erst kürzlich aus Paris zurückgekehrt und besitze kein Stadthaus, das ich unterhalten muss, und soweit ich weiß, schulde ich auch meinem Schneider kein Geld. Meine Schulden sind durch meinen Landsitz entstanden, und ich habe vor, mich sehr bald um dieses Problem zu kümmern. Wollen wir wieder Frieden schließen?“
 Die Zügel fest umklammernd kehrte Luke wieder in die Gegenwart zurück. Verflucht, nie hatte er mit einer Frau so offen über seine Sorgen gesprochen, und was hatte es ihm gebracht? Er hatte ihr damit einen Prügel in die Hand gegeben, mit dem sie auf ihn einschlagen konnte. Ein bitteres Lachen entfuhr ihm. Wenn er nur daran dachte, wie kurz er davor gestanden hatte, dieser Frau einen Antrag zu machen. Dem Schicksal sei Dank, dass es nicht mehr dazu gekommen war! Er konnte von Glück sagen, dass er ihren Fängen entkommen war, denn er hegte gewiss nicht den Wunsch, mit einer solch oberflächlichen, geldgierigen Frau vermählt zu sein.
 Abrupt brachte er sein Pferd zum Stehen. Da gab es nur ein Problem. Allein der Gedanke, sie könne einen anderen heiraten, war ihm schier unerträglich.
Es ließ sich nicht vermeiden, dass Carlotta und Luke sich in den folgenden Wochen des Öfteren begegneten, doch mehr als ein distanziertes Nicken hatten sie nicht füreinander übrig.
 „Es überrascht mich, dass Darvell dir nicht mehr Aufmerksamkeit schenkt“, meinte Lady Broxted eines Abends, als sie auf einer Gesellschaft von Mrs. Price weilten, bei der Luke ebenfalls zugegen war. „Normalerweise schätzt er die Gesellschaft von jungen hübschen Damen sehr, manchmal widmet er ihnen gar ein wenig zu viel Aufmerksamkeit“, fügte sie nachdenklich hinzu. „Er ist ein unverbesserlicher Charmeur.“
 Carlotta schaute zu Luke hinüber, der in ein lebhaftes Gespräch mit einer hübschen blonden Dame verstrickt war. Rasch wandte sie den Blick wieder ab.
 „Vermutlich genüge ich nicht den Ansprüchen Seiner Lordschaft, Tante. Wahrscheinlich bin ich ihm nicht hübsch genug.“
 „Unfug, alle sagen mir, wie bezaubernd du bist, meine Liebe“, erwiderte Lady Broxted. „Vermutlich sollten wir aber bezüglich Darvells mangelnden Interesses eher dankbar sein. Dein Onkel hat dir eine großzügige Mitgift ausgesetzt, und er hofft, du gehst eine Verbindung mit einem wohlhabenden Gentleman ein.“
 Carlotta hob das Kinn. „Du musst dich nicht sorgen, Tante. An einen solch verarmten Glücksritter wie den Sündhaften Baron werde ich mich ganz bestimmt nicht vergeuden.“
 Lady Broxted bedachte sie mit einem forschenden Blick. „Du meine Güte, was hat Lord Darvell denn getan, dass er eine solch vehemente Abneigung bei dir hervorruft? Vielleicht ärgerst du dich ja über seine fehlenden Avancen. Immerhin lässt sich nicht leugnen, welch attraktiver Mann er ist. Falls du jedoch ein Faible für ihn hegen solltest, bin ich sicher, Broxted würde das nicht …“
 „Liebe Tante, ich hege keineswegs ein Faible für ihn!“, fiel Carlotta ihr ins Wort. Zornesröte überzog ihre Wangen. „Im Gegenteil, ich bin dankbar dafür, dass er mich nicht beachtet.“
 „Nun dann ist ja zu diesem Thema alles gesagt“, meinte Lady Broxted beschwichtigend. „Du bist ein sehr vernünftiges Mädchen, Carlotta. Zweifellos werden wir eine ausgesprochen vorteilhafte Partie für dich arrangieren können. Fairbridge ist offensichtlich an dir interessiert.“
 Carlotta folgte dem Blick ihrer Tante und sah den großen, hellblonden jungen Mann auf der anderen Seite des Saales stehen.
 „Ich denke, Viscount Fairbridge hegt eher Interesse an der Tochter unserer Gastgeberin, Tante. Siehst du nicht, wie er ständig die Nähe von Miss Price sucht und wie sie errötet, wenn er mit ihr spricht?“
 „Nun, womöglich hast du recht.“ Lady Broxted seufzte. „Zu schade, er wäre der ideale Gatte für dich. Seine Mutter ist dir ebenfalls wohlgesinnt. Ihr verstorbener Gemahl war ein guter Freund von Broxted, und ich glaube, es würde ihr gefallen, wenn unsere Familien auf diese Weise enger miteinander verbunden wären.“
 „Meine liebe Tante, ist es nicht ein wenig zu früh, Heiratspläne zu schmieden?“
 „Es ist niemals zu früh dafür“, erwiderte ihre Tante mit Nachdruck. „Ich bin fest entschlossen, dir einen wohlangesehenen Gemahl mit solidem Vermögen zu verschaffen, der gut für dich sorgt. Wir müssen jedoch nichts übereilen, du hast noch genügend Zeit.“
 „Das hoffe ich, Tante“, antwortete Carlotta schmunzelnd. „Wir sind erst seit etwas über einem Monat in der Stadt!“
 In diesem Augenblick näherte sich ihnen ein junger Gentleman und bat Carlotta um den nächsten Tanz. Immer noch schmunzelnd schritt sie mit ihm zur Tanzfläche.
Im Verlauf des Abends wurde es im Ballsaal immer wärmer und voller. Deshalb war Carlotta froh, in der Tanzpause einen Platz in der Nähe eines offenen Fensters zu ergattern, um ihre heißen Wangen zu kühlen. Wehmütig dachte sie an das Cottage ihrer Eltern in Malberry. In ihrem letzten Brief erzählte ihre Mutter von vielerlei Kleinigkeiten aus ihrem Alltag, der erfolgreichen Anlage eines Kräutergartens und wie fleißig die neue Magd sei. Auch über den neuen Auftrag von Carlottas Vater hatte sie berichtet. Derzeit war er damit beschäftigt, die kleinen Pavillons zu verschönern, die verstreut im Park von Malberry Court standen. Sich mit ihrem Fächer Luft zuwedelnd, wünschte Carlotta, sie könnte bei ihnen sein.
 Als sich Julia Price zu ihr ans Fenster gesellte, fing Carlotta, wie es ihrer offenen Art entsprach, gleich ein Gespräch mit ihr an. Freundlich sagte sie: „Ihre Mutter freut sich sicher, dass ihr Ball solch ein Erfolg geworden ist, Miss Price.“
 „Das tut sie gewiss. In der Stadt gibt es ja reichlich Unterhaltungsmöglichkeiten und Konzerte, daher ist stets zu befürchten, dass viele der geladenen Gäste nicht erscheinen.“
 „Nun, darüber brauchen Sie sich heute Abend keine Sorgen zu machen. Der Ballsaal scheint mir zum Bersten gefüllt, so sagt man doch, nicht wahr?“
 „Richtig.“ Miss Price lächelte. „Wir haben großes Glück heute Abend. Ist dies Ihre erste Saison, Miss Rivington?“
 „Ja. Meine Tante und mein Onkel sind so liebenswürdig, mich zu unterstützen.“ Carlotta seufzte. „Sie sind sehr gut zu mir, aber mir ist alles so neu und es gibt so vieles, an das man denken muss. Ich bin in ständiger Sorge, dass ich sie blamiere!“
 Rasch beschwichtigte Miss Price Carlotta. „Nein, nein, ganz gewiss nicht. Auf mich wirken Sie stets besonnen und gelassen.“
 „Vielen Dank, aber glauben Sie mir, innerlich bin ich in ständigem Aufruhr, Miss Price.“
 „Bitte nennen Sie mich Julia.“
 „Liebend gern, wenn Sie Carlotta zu mir sagen.“
 „Das ist ein sehr schöner Name.“
 „Danke. Er ist …“ Carlotta bemerkte, dass sich ihnen jemand genähert hatte, und brach ab. Als sie sich umwandte, sah sie Viscount Fairbridge. Die hellblauen Augen auf Julia geheftet, verbeugte er sich. „Miss Price, Sie versprachen mir den nächsten Tanz. Das heißt, ich will natürlich nicht stören …“
 Lächelnd sagte Carlotta: „Sie stören keineswegs, Mylord.“
 „Macht es dir auch nichts aus, wenn ich dich allein lasse?“, fragte Julia besorgt.
 „Überhaupt nicht. Geh nur und genieße das Tanzvergnügen.“
 Julia legte Lord Fairbridge, der sie zur Tanzfläche führte, ihre Hand auf den Arm. Erst da bemerkte Carlotta, dass Luke hinter ihm gestanden haben musste. Nur wenige Schritte trennten sie. Nachdenklich blickte er sie an und wollte sich gerade abwenden, als die joviale Stimme ihres Gastgebers erklang. „Das nenne ich Glück, Mylord! Die Aufstellung zum nächsten Tanz hat begonnen, und Miss Rivington ist noch ohne Partner.“
 Carlotta war vor Entsetzen wie gelähmt. Ein Blick sagte ihr, dass es Luke ähnlich erging, und sie fragte sich, ob er sich einfach umdrehen und weggehen würde. Doch Mr. Price klopfte ihm bereits auffordernd auf die Schulter und rief: „Worauf warten Sie, nutzen Sie Ihre Chance, Junge!“
 Carlotta öffnete den Mund, um Einwände zu erheben, doch es kam kein Wort über ihre Lippen. Mit steinerner Miene bot Luke ihr den Arm.
 „Geben Sie mir die Ehre, Miss Rivington?“
 Es blieb ihr keine andere Wahl. Lehnte sie ab, würde sie alle bloßstellen. Zaghaft legte sie die Hand auf seinen Ärmel. „Das ist sehr freundlich von Ihnen, Mylord.“
Verdammt, fluchte Luke stumm. Da bemühte er sich, Carlotta aus dem Weg zu gehen, doch sie schien ihn geradezu zu verfolgen. Nein, er musste ehrlich zu sich sein. Es war nicht ihre Schuld. Auch in Malberry hatte er sich von ihr fernhalten wollen, als ihm bewusst wurde, dass er Gefahr lief, sich in den bezaubernden kleinen Wildfang zu verlieben. Aus diesem Grund hatte er beschlossen, ein letztes Gespräch mit dem Verwalter zu führen und am nächsten Morgen in aller Früh nach Darvell Manor weiterzureisen. Doch als er Kembles Cottage verließ, war ein Gewitter aufgezogen, erste Blitze zuckten über den nachtschwarzen Himmel. Hinter den Fenstern des Herrenhauses hatte er Licht flackern sehen. In dem Glauben, ein Feuer züngele die frisch bemalten Wände empor, war er zum Haus gestürmt. Doch statt auf Flammen war er auf Carlotta gestoßen …
 „Was zum Teufel tun Sie hier?“ Seine ärgerliche Stimme hallte von den leeren Wänden des Salons.
 „Das könnte ich Sie ebenso fragen, Sir. Seit Tagen hat man Sie nicht in der Nähe des Hauses gesehen.“
 Himmel und Hölle, das Küken forderte ihn heraus!
 „Ich hatte mit Kemble einiges zu besprechen. Es galt, den Transport der Möbel meines Bruders zu planen. Auf dem Rückweg sah ich Licht im Fenster des Herrenhauses. Deshalb wollte ich hier nach dem Rechten sehen.“
 „Es tut mir leid, wenn Sie mich für einen Einbrecher gehalten haben.“
 „Meine Sorge war eher, dass ein Blitz ins Haus eingeschlagen und es in Brand gesetzt hat. Warum sind Sie nicht zu Hause?“, stieß er schroff hervor.
 „Ich wollte noch einen letzten Blick auf die Gemälde meines Vaters werfen. Bitte verzeihen Sie, wenn ich Sie beunruhigt haben sollte. Ich werde jetzt heimgehen.“
 „Nein, das werden Sie nicht.“
 Carlotta schaute ihn verwundert an.
 „Der Sturm ist zu heftig. Es wäre gefährlich, jetzt aufzubrechen.“ Er nahm seinen Hut ab und schüttelte ihn aus. Winzige Wassertropfen flogen umher und glitzerten im Kerzenschein.
 „Oh.“
 Dieses eine Wort, das sie so leise und bestürzt äußerte, war sein Verderben. Mit der Kerze in der zitternden Hand sah sie so verletzlich aus, dass es ihn tief in seinem Herzen berührte. Rasch suchte er sie zu beruhigen. „Sie müssen sich nicht sorgen, hier im Haus sind Sie in Sicherheit.“ Er nahm ihr die Kerze aus der Hand. „Schauen wir uns die Arbeit Ihres Vaters gemeinsam an.“
 Sie spazierten durch die leeren Räume und fanden sich schließlich im Ballsaal am anderen Ende des Hauses wieder. Ein Wandgemälde zwischen den beiden Marmorkaminen zierte den Raum. Die anderen Wände wurden von großen Fenstern eingenommen. Regen trommelte auf die in der Dunkelheit schwarz schimmernden Scheiben ein. Luke durchquerte den Raum, hob den Leuchter und ließ den Lichtschein über das Gemälde wandern, während er es eingehend betrachtete.
 „Ihr Vater ist ein großer Künstler, Carlotta. Das ist ein ausgezeichnetes Werk.“
 „Vielen Dank. Darf ich Ihnen etwas zeigen?“ Sie hakte sich bei ihm unter und führte ihn zur anderen Seite des Gemäldes. „Hier“, sagte sie, mit dem Finger auf eine Stelle am unteren Bildrand deutend. „Schauen Sie sich die Verzierung auf der Sandale der Frau einmal genauer an.“
 Luke tat ihr den Gefallen. „Das ist ja eine winzige Schnecke.“
 „Ja, eine lumaca“, erklärte Carlotta. „Auf Italienisch klingt es sehr viel hübscher. Das ist Papas Signatur. Er verrät sein Markenzeichen nicht vielen, aber es ist ihm sehr wichtig. In Rom hat er des Öfteren Kopien von den Werken der großen Meister angefertigt, die Italienreisende in Auftrag gegeben haben, weil sie mit den Gemälden ihre prächtigen Residenzen in England schmücken wollten. Er meinte, solange er mit seinem Markenzeichen signierte, sei es keine Fälschung und würde keinen Schaden anrichten. Es liegt ihm fern, jemanden zu täuschen oder zu betrügen.“
 „Ich fühle mich geehrt, dass Sie dieses Geheimnis mit mir teilen.“
 Er schaute zu ihr herunter. Carlotta lächelte ihn kurz an, ehe sie den Blick abwandte. Als ob sie ihn ablenken wolle, deutete sie auf die Kronleuchter.
 „Wenn all diese Kerzen brennen, wird der Raum sicher von Licht überflutet sein. Können Sie sich vorstellen, wie vornehm es aussehen wird, wenn all die eleganten Damen und Herren in ihren feinen Roben sich hier zu einem gesellschaftlichen Anlass einfinden?“ Sie seufzte. „Ich wünschte, ich könnte es sehen.“
 „Vielleicht werden Sie das.“
 „Ja, vielleicht werde ich mich ja eines Abends an die Fenster heranschleichen und meine Nase an der Scheibe platt drücken“, sagte sie lachend.
 Der Gedanke machte ihn wütend. „Das meinte ich nicht“, erwiderte er. „Sie sollten in diesem Raum tanzen – wie all die anderen jungen Damen.“
 „Schauen Sie mich doch nicht so böse an, Sir. Ich will Ihr Mitleid nicht.“
 „Nein, natürlich nicht. Dennoch sollten Sie in diesem Raum einmal tanzen.“ Er stellte den Kerzenleuchter ab und öffnete die Arme. „Kommen Sie.“
 „Solch ein Unfug!“ Sie lachte, doch sie wehrte sich nicht, als er ihre Hand nahm und sie summend durch den Saal geleitete.
 „Tanzen Sie Walzer, Miss Durini?“
 „Nein, Sir. Das habe ich nie gelernt.“
 „Nun, der Gentleman hält die Dame etwa so.“ Er drehte sie zu sich, schob ihren Umhang von ihren Schultern, bis er wie eine Schleppe herabhing, dann legte er eine Hand auf ihren Rücken. Sie erstarrte.
 „Mir sagte man, dass der Walzer von manchen als unschicklich angesehen wird“, meinte sie. „Es ist sicherlich gewagt, so nah beieinander zu stehen.“
 Verlegen lächelnd blickte sie ihn an. Unvermittelt verschlug es ihm den Atem.
 „Nun, Sir, was kommt nun?“
 „Das hier.“
 Er legte einen Finger unter ihr Kinn, hob ihren Kopf und küsste sie sehr sanft. Sie seufzte leicht auf, wich jedoch nicht zurück, sondern lehnte sich an ihn. Eine klitzekleine Berührung nur, doch sie genügte. Mit einem Ausruf, der einem Stöhnen glich, beugte er sich erneut über sie und schenkte ihr einen leidenschaftlichen Kuss. Sie erwiderte ihn, öffnete ihre Lippen und schmiegte sich noch enger an ihn. Fest hielt er sie umfangen, während er ihre Lippen zärtlich liebkoste, worauf sie die Arme um seinen Nacken legte.
 Zusammen sanken sie auf die Knie und lagen schließlich auf dem Boden. Immer noch umschlang sie seinen Nacken. Like bedeckte ihren Mund mit sinnlichen Küssen und spürte, wie sie erbebte. Eine Welle der Begierde überflutete ihn. Er zog ihr Hemd aus den Kniehosen und fuhr mit der Hand darunter, liebkoste die zarten Kurven ihrer Taille, bevor er seine Finger über ihren Bauch gleiten ließ. Keuchend atmete sie ein. Als er ihr Gesicht erneut mit Küssen bedeckte, nahm er ihren süßen Duft nach Sommerblumen und frisch gemähtem Gras wahr, und die Glut der Leidenschaft schien ihn schier zu verschlingen. Er hatte viele Frauen gekannt, doch nie zuvor hatte er sich so stark zu einer Frau hingezogen gefühlt wie zu ihr. Sie stöhnte leicht auf, und er hielt inne. Die Zuneigung, die er für sie spürte, überwältigte ihn. Sie war so unschuldig und unerfahren. Er durfte sie nicht verletzen, wollte sie nicht verängstigen. Ihm waren die berauschenden Höhen der Liebe wohlbekannt, doch für sie war all das neu, fremd und verwirrend. Plötzlich wurde er sich auch ihrer Umgebung bewusst. Sie lagen auf dem kalten, harten Boden. Himmel, sie befanden sich nicht einmal in seinem eigenen Haus!
 Er hob den Kopf und blickte sie an. Carlotta erwiderte seinen Blick vertrauensvoll, und mit plötzlicher, erschreckender Gewissheit wusste er, dass er seinen Gefühlen nicht nachgeben durfte. Auf diese Weise würde er Carlotta seine Liebe nicht beweisen.
 „Wir sind weit genug gegangen“, sagte er leise, fast zu sich selbst. Er stand auf und streckte ihr die Hand hin. Verwundert schaute sie ihn an. In ihren Augen las er Sorge.
 „Was ist?“, wisperte sie. „Habe ich etwas falsch gemacht?“
 Angestrengt lächelnd half er ihr, aufzustehen.
 „Nicht du, Liebes“, sagte er und gab ihr einen flüchtigen Kuss. „Du bist alles, was ich mir gewünscht habe, aber das, was wir tun, ist nicht richtig, nicht hier, nicht auf dem harten Fußboden in einem leeren Haus. Du verdienst mehr als das.“ Er schaute zum Fenster. „Es hat aufgehört zu regnen, wie es scheint. Ich bringe dich nach Hause.“
 Carlotta blieb reglos stehen.
 „Ich dachte, du wolltest mir zeigen, wie man Walzer tanzt.“
 Sie klang so verloren, dass er nur mit Mühe der Versuchung widerstand, sie in seine Arme zu ziehen. Stattdessen zog er ihr den Umhang wieder über die Schultern.
 „Ich bin kein Heiliger, Carlotta.“ Er nahm den Kerzenleuchter.
 „Du bist nicht wütend auf mich?“
 Sachte küsste er ihre Handfläche. „Nein, Liebes. Ich bin nicht wütend auf dich.“
 Nein, damals war ich Carlotta nicht böse, heute indes bin ich es, dachte Luke, während er sie zur überfüllten Tanzfläche führte. Nun weiß ich, wie sehr ich mich in ihr getäuscht habe. Selbst damals in Malberry Court hat sie bereits versucht, sich einen reichen Gatten zu angeln.

Mit der Miene eines Menschen, den man zum Schafott führt, ließ sich Carlotta von Luke zur Tanzfläche geleiten. Unter ihrer Hand spürte sie die Anspannung in seinen Arm, und tatsächlich schien es ihr, als sei sein ganzer Körper vor Verachtung erstarrt. Sie sammelte all ihren Mut, um diese Tortur zu überstehen. Die Wut machte es ihr leichter. Welches Recht hatte er, sie zu verachten? Als sie ihren Platz einnahmen, reckte sie das Kinn und blickte unverwandt über seine Schulter hinweg. Die Musik setzte ein, und sich an den Händen fassend gingen sie aufeinander zu, bis sie sich beinahe berührten. Sie konzentrierte sich ganz auf die Schritte und versuchte, ihren Partner zu ignorieren. Wenigstens brauchten sie nicht miteinander zu reden. Doch schon bald stellte sie fest, dass Luke andere Vorstellungen hatte.
 „Warum haben Sie Ihren Namen geändert?“, fragte er unvermittelt.
 „Meiner Tante und meinem Onkel zuliebe. Sie haben sich sehr um mich bemüht.“
 „Vielleicht schämen Sie sich ja auch Ihrer Herkunft.“
 „Das tue ich nicht! Es ist keineswegs ungewöhnlich, den Namen seiner Wohltäter anzunehmen.“ Ärgerlich entriss sie ihm ihre Hand, als die Tanzschritte sie trennten. Dieser unerträgliche Mann. Er schien entschlossen, schlecht von ihr zu denken. Stolz hob Carlotta den Kopf. Sie würde nicht um seine Wertschätzung buhlen.
 Mühsam unterdrückte Luke seinen Missmut. Verflucht, man konnte sich nicht mitten in einem Ballsaal streiten. Die Tanzschritte führten ihn an seiner Partnerin vorbei, und er hätte beinah laut über ihren zornerfüllten Blick gelacht. In ihren dunklen Augen stand ein hinreißendes Funkeln, wenn sie wütend war. Offenbar hatte sie vor, ihn während des Tanzes keines Blickes zu würdigen, doch das würde er nicht zulassen. Das Küken sollte lernen, dass sie ihm zumindest mit der gesellschaftlich gebotenen Höflichkeit begegnen musste.
 „Wie gefällt Ihnen London, Miss Rivington?“
 „Sehr gut, danke.“
 Er wartete. Als sie nicht weitersprach, zog er die Brauen zusammen. „Mehr haben Sie nicht zu sagen? Wollen Sie nicht die Unterhaltungs- und Einkaufsmöglichkeiten der Stadt mit überschwänglichem Lob bedenken?“
 „Wenn ich das täte, würden Sie mich für ein oberflächliches Wesen halten.“
 „Sie ziehen es also vor, wenn ich Sie als Trotzkopf betrachte, den nichts erfreuen kann.“
 „Es ist mir gleich, was Sie von mir denken“, sagte sie leise.
 Luke schäumte vor Wut. Warum machte ihn das Küken nur so zornig? Er lachte verbittert. „Achten Sie darauf, wen Sie mit bösen Blicken bedenken, Carlotta“, zischte er ihr zu, kurz bevor die Schritte sie wieder trennten. „Womöglich dreht sich der Wind unvermittelt, und Sie werden nie wieder etwas zu lachen haben.“
 Carlotta zwang sich zu einem Lächeln. Die gut gelaunten anderen Tänzer sollten nicht merken, dass sie sich mit ihrem Partner stritt. Als sie wieder zusammenkamen, meinte sie honigsüß: „Vielen Dank für Ihren wohlgemeinten Rat, Mylord. Er kam zur rechten Zeit. Nur weil Sie Ihr Temperament nicht zügeln können, muss ich meines noch lange nicht verlieren.“
 Sein Lächeln war so aufgesetzt wie das ihre, doch seine Augen glitzerten gefährlich. Sie suchte nach einer banalen Bemerkung.
 „Wir haben Glück mit dem Wetter, nicht wahr? Es ist so warm, dass man kein Feuer braucht, dennoch kühl genug, sodass Tanzen ein Vergnügen ist.“ Er antwortete nicht. Vielmehr schien er mit den Zähnen zu knirschen. Carlotta hob die Augenbrauen. „Bitte Mylord. Ich gebe mir solche Mühe, mit Ihnen zu plaudern, sicher können Sie sich die Mühe machen, mir zu antworten.“
 „Der Tanz ist beendet, also bleibt mir dies erspart.“
 Sie legte ihre Hand auf seinen Arm und ließ sich von ihm von der Tanzfläche geleiten. „Uns beiden bleibt es erspart“, sagte sie leise. „Wir müssen nicht länger höflich zueinander sein.“
 „Diese angebliche Höflichkeit ist mir entgangen, Miss Rivington.“
 Carlottas Augen verengten sich, doch sie hatte keine Gelegenheit mehr zu einer Erwiderung, da sie mittlerweile bei Lady Broxted angekommen waren, die sich mit ihrer Gastgeberin unterhielt. Ohne ein weiteres Wort ließ Luke sie stehen, doch zu ihrer Erleichterung schien ihre Tante das nicht zu bemerken. Stattdessen zog sie sie zu sich heran.
 „Meine Liebe, wir sprechen gerade über ein höchst entzückendes Vorhaben. Mrs. Price erzählte mir, dass Madame Saqui in der nächsten Woche in Vauxhall auftritt. Wir wollten ihre Vorstellung gemeinsam besuchen. Was meinst du dazu?“
 „Madame Saqui?“
 „Sie ist eine Seiltänzerin“, erklärte Mrs. Price. „Eine wahre Sensation. Bereits im vergangenen Jahr ist sie in Vauxhall aufgetreten. Diese Darbietung war ein großer Erfolg, weshalb man sie in diesem Jahr erneut engagierte.“
 „Nun, Carlotta, möchtest du ihre Vorstellung gerne sehen?“
 „Gerne, Tante, vielen Dank.“
 Mrs. Price klatschte in die Hände. „Dann ist es also abgemacht. Wir gehen alle zusammen. Ich werde außerdem zwei junge Gentlemen bitten, uns zu begleiten, denn gewiss werden Sie und Julia den Abend mit einem attraktiven Kavalier an der Seite viel mehr genießen.“ Ein Tumult an der Tür ließ sie aufblicken. „Nanu, wer kommt denn noch so spät? Ich erwarte niemanden mehr – liebe Güte, das ist ja Ainslowe und seine frisch angetraute Gemahlin!“
 Mrs. Price eilte davon, und Carlotta stellte sich auf die Zehenspitzen, um einen Blick auf das Paar an der Tür zu erhaschen. Selbst aus dieser Entfernung fiel ihr auf, wie sehr James Ainslowe seinem Bruder ähnelte. Zwar war er nicht ganz so groß, indes besaß er das gleiche nussbraune Haar und eine gewisse Lässigkeit, die sich in dem charmanten Lächeln widerspiegelte, das er soeben seiner Gastgeberin schenkte. Mrs. Ainslowe war eine lebhafte Brünette mit üppiger Figur, die vorteilhaft von dem tiefen Dekolleté ihrer bronzefarbenen Seidenrobe zur Geltung gebracht wurde. Die Feder ihres farblich abgestimmten Kopfputzes wippte fröhlich hin und her, während sie gestenreich mit ihrer Gastgeberin plauderte. Lady Broxted stöhnte erstickt auf.
 „Ist alles in Ordnung, Tante?“
 „Oh, ich wünschte, sie wären ein wenig länger in Berkshire geblieben“, murmelte Lady Broxted. „Was machen wir nur, wenn sie dich wiedererkennen?“
 Carlotta lachte. „Das ist unmöglich! Als ich in Malberry Court war, bereisten sie den Kontinent.“
 „Dennoch musst du sehr vorsichtig sein, Carlotta. Du darfst deinen wahren Namen nicht nennen.“
 „Ja, ich weiß. Das habe ich dir und Onkel Broxted versprochen.“ Sie zögerte. „Wäre es denn wirklich so schrecklich, wenn bekannt würde, dass mein Vater Künstler ist?“
 „Für deinen Onkel wäre es sehr peinlich, Liebes, und auch für mich. Es ist gut, dass bisher niemand nach deinen Eltern gefragt hat.“
 Carlotta fühlte ein leichtes Unbehagen. „Dann sollten wir vielleicht ein wenig zurückgezogener leben. Sicher müssen wir uns nicht so oft in Gesellschaft begeben.“
 Lady Broxted blickte sie erstaunt an. „Gehst du so ungern aus, Liebes?“
 Carlotta zögerte. Doch als sie die besorgte Miene ihrer Tante bemerkte, wurde ihr bewusst, dass Lady Broxted ebenso viel Vergnügen an Bällen und Gesellschaften fand wie sie selbst, und sie mochte sie einfach nicht enttäuschen.
 „Nein, natürlich nicht, Tante, ich gehe gerne aus. Aber ich möchte euch keinesfalls blamieren. Vielleicht können wir Mr. und Mrs. Ainslowe meiden …“
 „Nein, ich fürchte, das ist nicht möglich. Sie werden gewiss an allen bedeutenden gesellschaftlichen Anlässen teilnehmen, und das solltest du auch.“ Lady Broxted richtete sich zu ihrer vollen, wenn auch geringen Größe auf. „Es bleibt uns nichts anderes übrig, als zu hoffen, dass deine Identität nicht enthüllt werden wird, zumindest nicht, bis du einen Heiratsantrag erhalten hast. Es gibt keinen Grund, warum wir das nicht schaffen sollten. Immerhin ist niemand hier, der dich kennt, nicht wahr?“
 Carlotta wusste, der Augenblick war gekommen, ihrer Tante die Wahrheit über ihre Bekanntschaft mit Lord Darvell zu gestehen, doch sie schwieg. Sie sah, wie Luke den Saal durchquerte, um die Neuankömmlinge zu begrüßen, und das Herz rutschte ihr in die Knie. Es war eindeutig, dass Luke sich mit seinem Bruder und seiner Schwägerin gut verstand, zweifellos würde er ihnen alles über seine Tändelei mit der Tochter des Malers erzählen. Vermutlich muss meine Tante die Hoffnungen, die sie für mich hegt, schon am Ende des Abends begraben, fürchtete Carlotta.
Luke ergriff die Hand seines Bruders. „James! Wann bist du in der Stadt angekommen?“
 „Heute Morgen. Adele hielt es nicht länger ohne Einkaufsbummel aus.“
 „Unsinn!“, rief seine Gemahlin. „Du konntest es ebenso wenig erwarten, in die Stadt zu fahren. Luke, mein Lieber, wie geht es dir? Du siehst gut aus wie eh und je.“
 „Und du bist noch bezaubernder geworden“, erwiderte Luke und gab ihr einen Handkuss. „Wie gefällt dir Malberry Court?“
 „Es ist wunderschön, vielen Dank für deine Bemühungen. Kemble sagte uns, du weiltest mehrere Wochen in Malberry.“
 „Ja, danke dir dafür“, sagte James. „Ich habe nicht erwartet, dass du mehr als ein oder zweimal nach dem Rechten siehst.“
 „Armer Luke“, meinte Adele. „War dir der Aufenthalt sehr lästig und langweilig?“
 Luke hätte gerne gesagt, dass es überraschenderweise die glücklichsten Wochen seines Lebens gewesen waren, aber das hätte zu Fragen geführt, und Adele entging nichts. Dieses Risiko konnte er nicht eingehen.
 „Ich harrte so lange aus, wie ich konnte“, erwiderte er deshalb kühl und wechselte das Thema. „Ich dachte, ihr würdet länger auf dem Land bleiben.“
 Adele schüttelte seufzend den Kopf. „Seit gut einem Monat genießen wir mehr oder weniger unsere traute Zweisamkeit.“
 „Der Idealzustand für ein frisch verheiratetes Paar“, meinte Luke grinsend, worauf Adele ihm mit dem Fächer einen Klaps auf den Arm versetzte.
 „Du kannst dir deine vielsagenden Blicke sparen! James und ich müssen endlich wieder in Gesellschaft, sonst ermorden wir uns noch gegenseitig.“
 „Exakt“, meinte ihr Gemahl mit liebevollem Lächeln. „Daher beschlossen wir, für einige Wochen das Stadtleben zu genießen und anschließend einige Bekannte über den Sommer nach Malberry Court einzuladen.“
 „Du kommst doch, Luke, nicht wahr?“
 „Natürlich, Adele. Das heißt, wenn ich keinen besseren Zeitvertreib finde.“
 Sie lachte. „Wie ich deine Neckereien vermisst habe! Wir waren so lange im Ausland, dort sind uns ausnahmslos nur ernste Menschen begegnet“, sagte sie und hakte sich bei ihm unter. „Komm, leiste uns Gesellschaft. Seit Paris haben wir uns nicht mehr gesehen, und in einem Brief lässt sich nicht alles ausführlich erzählen. Du musst mir unbedingt berichten, wie es dir inzwischen ergangen ist, und dann werden wir einen Tag ausmachen, an dem du mich in die Bond Street begleitest.“
 „Ist das nicht eher die Pflicht deines Gatten?“
 Mit ihrer behandschuhten Hand machte Adele eine wegwerfende Geste. „Leider hat James überhaupt keinen Blick für Farben.“
 Luke suchte nach Ausflüchten. „Ich bedaure sehr, Adele, doch ich habe vielerlei Verpflichtungen …“
 „Unfug, du kannst niemals so beschäftigt sein, dass du keine Zeit findest, mich zum Einkaufen zu begleiten.“
 Luke warf seinem Bruder einen verzweifelten Blick zu, doch James lachte nur.
 „Du musst mich nicht so flehentlich ansehen. Ich bin zu meiner eigenen Unterhaltung in der Stadt. Du fühlst dich wohl in der Gesellschaft von Damen, dann wirst du sicherlich auch den Einkaufstag mit meiner Gemahlin genießen!“




3. KAPITEL
Lady Broxted trat aus dem Laden der Hutmacherin. Blinzelnd, da die Sonne sie blendete, hielt sie inne. „Nun, Carlotta, wohin gehen wir jetzt?“
 Carlotta, die ihrer Tante auf das Trottoir folgte, seufzte leise auf. „Müssen wir denn noch weitere Besorgungen erledigen, Tante? Wir haben so viele Handschuhe, Schuhe und Hüte gekauft, dass ich mir gar nicht vorstellen mag, was Onkel Broxted dazu sagen wird.“
 „Ts, Kindchen, was soll er schon sagen? Broxted weiß sehr wohl, dass man in der Stadt größere Ausgaben hat. Durch den Schmutz in den Straßen sind die Schuhe recht schnell ruiniert.“
 „Und die Hüte, Tante?“, fragte Carlotta und ließ den Blick zu den Hutschachteln schweifen, die ein Lakai für sie trug.
 „Man kann nie zu viele Hüte besitzen“, beharrte Lady Broxted. „Lass uns zur Schneiderin gehen. Da ich nun weiß, wie vorteilhaft dir Grün zu Gesicht steht, möchte ich dir unbedingt ein neues Abendkleid anfertigen lassen.“
 „Oh bitte nicht, Tante“, flehte Carlotta, während sie neben ihr herlief. „Man hat heute schon so viele Male an mir Maß genommen, mich in diese und jene Richtung gedreht und an mir herumgezupft, das hat mich völlig erschöpft und …“ Sie brach ab, als ihr bewusst wurde, dass Lady Broxted ihr gar nicht zuhörte.
 Sie folgte dem starren Blick ihrer Tante und sah, dass Mrs. Adele Ainslowe ihnen entgegenkam. Als sie deren Begleiter erkannte, stockte ihr der Atem, und das Herz klopfte ihr bis zum Hals.
 „Liebe Güte, wie ist es ihr nur gelungen, Darvell zu überreden, sie zum Einkaufen zu begleiten?“, murmelte Lady Broxted. „Mrs. Ainslowe, Lord Darvell, wie geht es Ihnen?“
 Adele blieb stehen und bedachte sie mit breitem Lächeln. „Guten Tag, Lady Broxted, und das muss Ihre hübsche Nichte sein, von der jeder spricht. Oh bitte, stellen Sie uns vor. Ich hörte, dass Sie beim Ball der Prices zu Gast waren, Miss Rivington“, fuhr sie fort, als die Formalitäten erledigt waren. „Schändlicherweise kamen James und ich recht spät, weshalb uns keine Zeit blieb, jeden zu begrüßen.“
 Carlotta bemühte sich, mit ruhiger Stimme zu antworten. Luke, der hinter seiner Schwägerin stand, machte sie nervös. Und auch Mrs. Ainslowes Lebhaftigkeit wirkte ein wenig einschüchternd auf sie. Ihr erster Eindruck, dass Mrs. Ainslowe eine humorvolle, umgängliche Person war, bestätigte sich. Sie konnte den Schalk in ihren grünen Augen aufblitzen sehen, als sie die vielen Pakete in den Händen von Lady Broxteds bedauernswertem Lakaien sah.
 „Wie ich sehe“, fuhr sie fort, „machen Sie ebenfalls Besorgungen. Wir sind schon den ganzen Morgen unterwegs. Der arme Darvell verliert langsam die Geduld mit mir. Sagen Sie, hat Madame Beaufaire immer noch ihr Geschäft am Ende der Straße? Ich meine die Hutmacherin. Dort habe ich stets etwas Hübsches nach meinem Geschmack gefunden, aber in der letzten Saison sprach sie davon, nach Paris zurückkehren zu wollen, nun, da der Krieg vorbei ist.“
 „Ja, ja, Madame Beaufaire ist noch hier“, antwortete Lady Broxted und fügte mit triumphierendem Lächeln hinzu: „Wir haben soeben einen ganz entzückenden neuen Strohhut für Carlotta bei ihr erworben …“
 Mrs. Ainslowe lachte fröhlich. „Oh, damit werden Sie ganz gewiss Aufsehen erregen, meine Liebe. Wir Frauen werden Sie mit unseren Blicken durchbohren, wenn Sie ihn tragen! Sie weilen zum ersten Mal in London, nicht wahr, Miss Rivington? Wie gefällt Ihnen die Bond Street?“
 „Sie findet sie ermüdend“, kam Lady Broxted Carlotta mit der Antwort zuvor. „Meine arme Nichte möchte nach Hause zurückkehren, was ausgesprochen schade ist, denn ich wollte eigentlich unbedingt noch die Seidenhändler in Covent Garden aufsuchen.“
 Carlotta lächelte entschuldigend. „Sicher gewöhnt man sich bald an die Anstrengungen, aber das ist alles so neu für mich. Meine Sinne sind überwältigt von der Vielzahl der Läden, in denen so viele wundervolle Dinge zu finden sind. Ich fürchte, wenn ich auch nur ein weiteres Geschäft aufsuchen muss, breche ich vor Erschöpfung zusammen.“
 „Nun, mir kommt gerade ein wunderbarer Gedanke“, rief Mrs. Ainslowe aus. „Warum wechseln wir nicht unsere Begleiter? Lady Broxted und ich werden unsere restlichen Besorgungen gemeinsam erledigen, und Darvell begleitet Miss Rivington zurück zum Berkeley Square.“
 „Oh nein, Madam!“, rief Carlotta entsetzt. „So müde bin ich denn doch nicht, ich habe nur gescherzt.“
 Luke warf seiner Schwägerin einen mahnenden Blick zu. „Bitte, Adele, sei nicht so herrisch.“
 Sie lächelte ihn schelmisch an, bevor sie sich an Carlotta wandte. „Meine liebe Miss Rivington, ich sehe doch, wie abgeschlagen Sie sich fühlen. Nutzen Sie die Gelegenheit, sich auszuruhen, und lassen Sie sich von Darvell nach Hause bringen. Einkaufen bereitet ihm ebenso wenig Freude wie Ihnen. Schon seit einer Stunde wünscht er sich verzweifelt an einen anderen Ort. Ihre Tante und ich werden noch ein wenig durch die Geschäfte bummeln, dann folgen wir Ihnen. Was meinen Sie dazu, Lady Broxted?“
 „Nun, du siehst wahrlich etwas matt aus, Carlotta.“
 „Nein, Tante, ich komme mit …“
 Mrs. Ainslowe hob die Hand. „Glauben Sie bloß nicht, wir opfern uns für Sie auf, Miss Rivington. Dieses Arrangement kommt uns allen zupass. Sie müssen auch keine Unschicklichkeit fürchten, denn Lady Broxteds Lakai wird Sie begleiten.“
 „Wenn Lord Darvell damit einverstanden ist, meine Nichte nach Hause zu bringen …“
 Carlotta konnte sehen, dass ihre Tante in Versuchung geriet. „Nein, ich möchte mich Lord Darvell nicht aufdrängen!“
 Ihre Einwände ignorierend, verbeugte sich Luke indes bereits vor ihr. „Es wäre mir eine Freude, Madam.“ Er sprach mit solch offenkundiger Gleichgültigkeit, dass Carlotta zusammenzuckte. „Nun, Miss Rivington, sollen wir die Damen ihrem Einkaufsvergnügen überlassen?“
 Sie saß in der Falle. Jegliche Ablehnung dieses Angebots würde undankbar und unhöflich klingen.
 „Na, also!“, rief Mrs. Ainslowe strahlend. „Gib gut auf sie acht, Luke, und sage James, er soll die Kutsche später nach Broxted House schicken, um mich abzuholen.“
 Wie von Mrs. Ainslowe vorgeschlagen, gingen sie ihrer getrennten Wege. Schweigsam lief Carlotta neben Luke her, den Blick starr nach vorne gerichtet. In Malberry hatte sie sich nichts sehnlicher gewünscht, als mit ihm allein zu sein, hier in London indes fühlte sie sich, trotz Lady Broxteds Lakai, der ihnen in einigen Schritten Abstand folgte, in seiner Gesellschaft äußerst unwohl. Ihr kam es vor, als hätte sie einen Tiger an ihrer Seite, der nur auf den geeigneten Augenblick wartete, sie anzugreifen. Doch als Luke schließlich sprach, war sein Ton ausgesucht höflich.
 „Meine Schwägerin ist von sehr einnehmendem Wesen. Es gefällt ihr, über alles und jeden zu bestimmen“, bemerkte er. „Ich muss mich für sie entschuldigen.“
 „Das ist nicht nötig“, erwiderte Carlotta wachsam. „Ich mag sie, sie ist sehr … erfrischend.“
 Er lachte. „Wenn Sie meine Schwägerin ein wenig näher kennengelernt haben, dann halten Sie Adele gewiss eher für aufreibend. Einem Wirbelwind gleich steckt sie voller Energie und ist stets um das vermeintliche Wohl ihrer Freunde bemüht. Besonders eifrig versucht sie sich in der Kuppelei. Nennen Sie Adele Ihre Wünsche, Miss Rivington, und noch bevor Sie es sich versehen, wird sie Ihnen einen reichen Gatten verschafft haben.“
 Teufel auch! fluchte Luke stumm. Warum nur hatte er das gesagt? Bei der Aussicht, Carlotta das kurze Stück zum Berkeley Square zu begleiten, hatte er ein überraschendes Glücksgefühl verspürt. Sie sah so hübsch aus mit diesem Strohhut, dessen dunkelbraune Bänder farblich perfekt zu ihren Augen passten. Zu gerne hätte er ihren Streit begraben. Doch er spürte, dass sie sich ob seiner letzten Bemerkung, die eigentlich als Scherz gedacht war, noch weiter von ihm zurückzog.
 „Ich bitte um Pardon, ich …“
 Abwinkend meinte sie bemüht fröhlich. „Sie müssen sich nicht entschuldigen, Mylord, das ist ein ausgezeichneter Gedanke. Gewiss ist Mrs. Ainslowe mit allen geeigneten Gentlemen in der Stadt bekannt. Vermutlich wird mein Wunsch sie auch nicht empören, denn schließlich hat Ihr Bruder sie wegen ihres Vermögens geehelicht, nicht wahr?“
 Luke knirschte mit den Zähnen. „Lassen Sie sich gesagt sein, James liebt seine Gemahlin aufrichtig!“
 „Dessen bin ich mir sicher“, kam die honigsüße Antwort. „Aber ich vermute, dass ihr Vermögen dem Eheglück sehr zuträglich ist. Vielleicht können wir ihn selbst fragen, da drüben ist er.“
 „Das werden wir nicht tun“, gab Luke zurück, während James ihnen von der gegenüberliegenden Straßenseite erfreut zuwinkte und dann auf sie zukam.
 „Luke, schön, dich zu sehen!“, rief er, als er sie erreichte.
 Widerwillig stellte Luke seinem Bruder Carlotta vor.
 Sie grüßte freundlich. „Mr. Ainslowe, guten Tag. Vor kaum zehn Minuten habe ich mit Ihrer Gattin gesprochen.“
 Luke warf dem zierlichen Geschöpf an seiner Seite einen flüchtigen Blick zu. Schüchtern lächelte sie James an. Nichts in ihrem Verhalten wies auf die berechnende kleine Hexe hin, die sie seines Wissens sein konnte. James erwiderte ihren Blick, offensichtlich von ihrem Charme bezaubert, mit einem strahlenden Lächeln.
 „Tatsächlich? Ich dachte, Adele hätte Luke dazu überredet, sie beim Einkaufen zu begleiten.“
 „Das hat sie auch, aber sie hat in Lady Broxted eine verwandte Seele gefunden“, erklärte Luke. „Miss Rivington dagegen hat ihre Einkäufe bereits erledigt, und ich begleite sie zurück nach Broxted House. Wohin bist du unterwegs, Bruder? Wenn ich gewusst hätte, dass du ebenfalls Besorgungen in diesem Teil der Stadt zu erledigen hast, hätte ich dich an meiner Statt deine Gemahlin begleiten lassen.“
 „Nun, ich bin rein zufällig in der Gegend. Ich bin auf dem Weg zu Sir Gilbert Mattingwood. Gestern Abend habe ich mit ihm und einigen Freunden bei Brooks dem Kartenspiel gefrönt. Der arme Mattingwood hatte eine ausgesprochene Pechsträhne. Allerdings verfügte er nicht über genügend Bargeld, deshalb bat er mich, heute Morgen bei ihm in der Dean Street vorbeizuschauen, um meinen Gewinn abzuholen.“ Er holte seine Uhr heraus und warf einen Blick darauf. „Himmel, ist es wirklich schon so spät? Dann sollte ich mich besser beeilen, damit ich die Auktion in der Curzon Street später nicht versäume. Möglicherweise sind unter den angebotenen Stücken auch einige Figuren aus Sèvres Porzellan, die sich in Malberry Court sehr dekorativ ausnehmen würden. Auf Wiedersehen Miss Rivington, Luke.“
 James spazierte davon, und auch Luke ging weiter. Er spürte, dass Carlotta ihn von der Seite anblickte, und sagte ärgerlich: „Na schön, ich gebe zu, ohne Adeles Vermögen könnte James sein Haus nicht in solch großartigem Stil einrichten. Die beiden fühlen indes auch eine große Zuneigung füreinander.“
 „Gewiss“, war alles, was sie dazu sagte, allerdings in solch nachsichtigem Ton, dass erneut der Zorn in ihm aufwallte.
 Beim Abschied vor Lord Broxteds Residenz ersann er eine Möglichkeit zur Revanche. „Sagen Sie, Miss Rivington, wenn Sie dann einen vermögenden Gatten geheiratet haben, wie wollen Sie sein Vermögen genießen, da Sie dem Einkaufen so abhold sind?“
 Ihre Augen blitzten wütend auf. Gleich darauf aber lächelte sie wieder und meinte überheblich: „Nicht dem Einkaufen bin ich abhold, Mylord. Ich verabscheue lediglich das Gedränge in der Stadt und den Läden. Sobald ich über Vermögen verfüge, lasse ich die Händler zu mir kommen.“
Als sich die Tür hinter ihr geschlossen hatte, bedauerte Carlotta sofort, dass sie sich von ihrer Wut zu einer solch ungezogenen Bemerkung hatte verleiten lassen. Sie lief hinauf in ihr Zimmer, bemüht, den Ausdruck fassungsloser Verachtung, die sich in Lukes Miene gezeigt hatte, aus ihrem Kopf zu verbannen. Es schmerzte sie, obwohl sie wusste, dass sie es nicht anders verdiente. Sie setzte sich vor den Spiegel und versuchte, ihre Frisur zu richten, die der Hut ziemlich platt gedrückt hatte. „Soll er mich doch für geldgierig halten“, sagte sie entschlossen zu ihrem Spiegelbild. „Seine Meinung kümmert mich nicht!“
 Dennoch wollten die Schuldgefühle nicht weichen, selbst dann nicht, als sie versuchte, sich darüber zu entrüsten, dass Luke sich so leicht von ihr täuschen ließ. Hatte er sie denn nicht in all den Wochen in Malberry Court besser kennengelernt? Schlimm genug, dass er sie für fähig hielt, es nur auf einen reichen Gatten abgesehen zu haben, unverzeihlich allerdings war seine Annahme, sie würde sich, ganz entgegen ihrem Charakter, für etwas Besseres halten und hochnäsig auf andere herabsehen.
 Carlotta beschloss, in Zukunft sorgfältiger auf ihr Verhalten zu achten. Daher war sie sorgsam darauf bedacht, keinen Widerspruch zu äußern, als eine Nachricht von Mrs. Price eintraf, die sie über die Arrangements für ihren Besuch in den Vauxhall Gardens unterrichtete.
 „Wir werden zu acht sein“, bemerkte Lady Broxted, nachdem sie den Brief überflogen hatte. „Beim Souper mag das ein wenig eng werden, aber es wird schon gehen.“
 „Wer kommt denn, Tante?“
 „Nun, Mr. und Mrs. Price selbstverständlich, Julia, du, ich und Broxted. Auch wenn ich ihn werde beknien müssen, dass er uns begleitet, denn er ist kein großer Freund von derlei Amüsements. Außerdem werden uns Lord Fairbridge und Mr. Woollatt Gesellschaft leisten, wie Mrs. Price schreibt. Hervorragend. Wir werden uns gut unterhalten.“
 „Ja, hervorragend.“
 Carlotta versuchte, begeistert zu klingen. Das ausgelassene Wesen von Mr. und Mrs. Price würde sicher die Reserviertheit ihres Onkels mehr als wettmachen. Sie vermutete außerdem, dass Julia und Lord Fairbridge sich danach sehnten, einen gemeinsamen Abend zu verbringen, und wenn auch Mr. Woollatt ein wenig langweilig war, so war er immerhin respektabel. Außerdem würden natürlich Madame Saqui und das Feuerwerk für Unterhaltung sorgen. Sie redete sich ein, dass es ein schöner Abend werden würde.
„Mrs. Price schrieb, dass wir mit dem Boot nach Vauxhall fahren werden. Ist das nicht eine wundervolle Idee?“
 Zustimmend folgte Carlotta ihrer Tante und ihrem Onkel in die Kutsche, die sie zum Flussufer brachte. Die anderen warteten bereits am Kai auf sie, und in guter Stimmung machten sie sich auf den Weg nach Vauxhall.
 „Ist dies Ihr erster Besuch in den Vauxhall Gardens, Miss Rivington“, fragte Mr. Woollatt, als sie, auf der anderen Uferseite angekommen, aus dem Boot stiegen.
 „Ja, Sir.“
 „Dann werden Sie das Spektakel gewiss genießen. Vor uns liegt der ‚Grove‘, ein großer rechteckiger Platz, der von Bäumen und Kolonnaden umrandet ist. Mr. Price hat einen Tisch für das Souper reservieren lassen, von dem wir, wie ich glaube, dem Orchester lauschen können, während wir speisen. Zuvor ist die Kaskade sehenswert und später natürlich die Akrobatin der Lüfte.“ Er lächelte ob ihres überraschten Blickes. „Ich meine Madame Saqui, die Seiltänzerin, die korrekte Bezeichnung lautet Drahtseilakrobatin.“
 „Oh“, sagte Carlotta.
 Sein Lächeln wurde breiter. „Wie Sie sehen, Miss Rivington, strebe ich danach, Ihren Abend nicht nur mit Unterhaltung, sondern auch mit Bildung zu bereichern.“
 „Oh“, sagte sie erneut.
 „Wussten Sie beispielsweise, dass es über einhundert Souper-Nischen in den Vauxhall Gardens gibt?“
 „Ja, also suchen wir die unsere.“, warf Mrs. Price ein. „Es ist noch zu früh, um den Garten von seiner schönsten Seite zu erleben. Wir haben Zeit genug, um zuvor ein Glas Arrakpunsch zu genießen.“
 In dem Glauben, Mr. Woollatts großspurige Vorträge mithilfe einer kleinen Stärkung viel leichter ertragen zu können, stimmte Carlotta zu.
 Sie vertrieben sich die Zeit damit, die Spaziergänger zu beobachten, während sie den Punsch zu sich nahmen. Carlotta mochte den Geschmack des dickflüssigen, penetrant riechenden Getränks nicht. Es brannte beim Herunterschlucken fürchterlich in ihrer Kehle. Dennoch leerte sie ihr Glas und nahm gerade den letzten Schluck, als Lady Broxted verkündete, die Kaskade würde in wenigen Augenblicken enthüllt werden.
 „Oh, bis dahin dauert es noch beinahe eine Stunde, es ist jetzt erst acht Uhr“, warf ihr Gatte nach einem Blick auf seine Uhr ein.
 Lady Broxted wedelte mit ihrem Fächer. „Die Kaskade ist jedoch nur fünfzehn Minuten lang zu bewundern, mein Lieber, und das Gedränge ist stets groß. Kommt man zu spät, sieht man gar nichts.“
 Der Earl schaute sie ein wenig verächtlich an. „Ich habe dieses Spektakel oft genug gesehen, ich bleibe hier“, sagte er resolut.
 „Ich kann Ihnen nur recht geben, Mylord“, stimmte Mrs. Price zu. „Auch ich habe die Kaskade schon oft bewundert und würde es daher vorziehen, hierzubleiben. Gewiss möchten Sie es ebenso halten, Lady Broxted. Aber die Mädchen sollten das Schauspiel keinesfalls versäumen.“ Sie lächelte Lord Fairbridge und Mr. Woollatt an. „Würden die Herren die Damen wohl begleiten?“
 „Aber selbstverständlich!“, rief Lord Fairbridge aus und sprang auf. „Ich kann natürlich nur für mich selbst sprechen, aber ich würde gerne … also ich meine …“ Er hielt verwirrt inne, dunkle Röte färbte seine Wangen.
 Mr. Woollatt stand auf und meinte redegewandt: „Es wäre uns ein Vergnügen, Miss Rivington und Miss Price zur Kaskade zu begleiten, Madam. Das heißt natürlich nur, wenn Sie uns solch kostbare Schätze anvertrauen wollen.“
 Lachend öffnete Mrs. Price ihren Fächer. „Mr. Woollatt, das ist ein solch bezauberndes Kompliment für unsere jungen Damen. Natürlich vertrauen wir Ihnen, nicht wahr, Lady Broxted?“
 „Selbstverständlich, Sir. Gehen Sie nur gleich, damit Sie sich einen guten Platz sichern können. Nach Ihrer Rückkehr werden wir gemeinsam zur Vorstellung von Madame Saqui aufbrechen.“
 Carlotta schaute ihre Tante überrascht an, indes wurde ihr nach kurzer Überlegung klar, dass diese beide Gentlemen als geeignete Partie für sie ansah und alles daransetzte, die Herren zu ermutigen. Zu gerne wäre sie am Tisch geblieben, aber Julia war bereits aufgesprungen, und Lord Fairbridge legte ihr fürsorglich die Stola um die Schultern. Carlotta blieb nichts anderes übrig, als zuzustimmen, wenn sie ihrer Freundin den Spaß nicht verderben wollte.
 Während sie durch den Garten spazierten, hielt Mr. Woollatt ihnen Vorträge über die verschiedenen Statuen und künstlichen Grotten, die sie passierten. Sein Ton ähnelte sehr dem eines Lehrers, der einem Kind Unterricht erteilte. Julia und Lord Fairbridge waren so sehr ins Gespräch vertieft, dass es ihnen nicht auffiel, Carlotta jedoch suchte in Gedanken nach einer passenden Bemerkung, die Mr. Woollatt in seiner Selbstzufriedenheit zu erschüttern vermochte. Gerade als sie glaubte, sein Geschwätz keine Minute länger ertragen zu können, ohne unhöflich zu werden, rief Glockengeläut die Zuschauer zum Wasserfall. Der breite Spazierweg füllte sich schnell.
 „Sehen Sie, wie klug es war, früh aufzubrechen, Miss Rivington“, meinte Mr. Woollatt und zog sie vorwärts. „Wir stehen zwar nicht in den ersten Reihen, aber ich denke, auch von hier werden wir einen hervorragenden Blick haben.“
 Eine Fanfare ertönte, der Vorhang öffnete sich und enthüllte die Darbietung. Julia lachte und klatschte begeistert, doch Carlotta war enttäuscht. Die Metalldarstellung eines Wasserfalls und eines Flusses mit Mühlrad war genial, allerdings schepperte das Rad geräuschvoll, und ihr Künstlerauge empfand die grelle Aufmachung und die kreischend bunten Farben als zu kitschig. Da Julia allerdings auf dem Rückweg überaus begeistert von dem Schauspiel erzählte, verkniff sich Carlotta ihre Kritik. In Erinnerung ihres Beschlusses, sich nicht herablassend zu verhalten, fand sie sogar einige Worte des Lobes für das Spektakel, als ihre Tante sie später nach ihrer Meinung fragte.
 Zufrieden mit sich selbst, ließ sich Carlotta neben Lady Broxted nieder und genoss das leichte Souper.
 „Liebe Güte, heute Abend weilen außergewöhnlich viele Gentlemen hier“, bemerkte Mrs. Price strahlend, während ihr Blick über die durch den Garten spazierende Menge schweifte.
 Lady Broxted nickte. „Mehr als sonst, das ist gewiss.“
 „Nun, das war zu erwarten“, meinte Mr. Price. „Immerhin tanzt heute Abend eine Dame auf einem Seil hoch in den Lüften. Wahrscheinlich hoffen die Herren, einen Blick auf hübsche Beine zu erhaschen.“ Er lachte laut über den eigenen Scherz. Lord Broxted entlockte er jedoch nur ein höfliches Lächeln.
 Derweil war Mrs. Price eine Gruppe von Herren ins Auge gefallen, die soeben den Garten betreten hatte. „Da kommen einige Bekannte“, sagte sie und winkte, um auf sich aufmerksam zu machen. „Da sind Mr. Eastleigh und Sir Gilbert Mattingwood, Sir Peter Ottwood und oh, sogar Lord Darvell!“
 Wie ein Schwarm Stare änderte die Gruppe ihre Richtung und kam auf sie zu. Der neuesten Mode entsprechend trugen sie Fräcke und Hosen in bunten Farben.
 „Du liebe Güte“, murmelte Julia und rückte ein wenig näher an Lord Fairbridge heran.
 „Guten Abend, Mylord, Gentlemen. Meine Güte, die Spielsalons werden heute Abend leer sein“, grüßte Mrs. Price.
 „Wir können später noch dorthin zurückkehren, Madam“, meinte ein blonder Herr mit roten Wangen, in dessen blauen Augen der Schalk blitzte. Er beugte sich über Mrs. Prices Hand. „Wir dachten, wir werfen einen Blick auf die unvergleichliche Saqui.“
 Luke hatte seine Freunde erst gar nicht nach Vauxhall begleiten wollen, als er nun aber Carlotta am Tisch entdeckte, hob sich seine Stimmung sofort. Bei ihrem Anblick wurde ihm bewusst, dass er sich immer noch zu ihr hingezogen fühlte. Sie hatte die Pelisse abgelegt und sah in ihrer blauen Seidenrobe bezaubernd aus. Die Farbe betonte vorteilhaft ihren makellosen Teint und ihre großen braunen Augen. Ihr Haar umschmeichelte in natürlichen Locken ihr Gesicht. Die Wut, die er bei ihrer letzten Begegnung verspürt hatte, war längst verraucht. Er machte einen Schritt auf sie zu, bereit, sie freundlich zu begrüßen, doch Sir Gilbert kam ihm zuvor. Die Augen von Mrs. Price abwendend blickte er Carlotta unverwandt an. 
 Liebe Güte, dachte Luke verärgert, der Mann himmelt sie ja förmlich an.
 „Da wir gerade von unvergleichlichen Damen sprechen“, sagte Sir Gilbert. „Würden Sie mich bitte vorstellen, Mrs. Price?“
 „Natürlich! Darf ich Sie mit Sir Gilbert Mattingwood bekannt machen, Miss Rivington?“
 Am liebsten hätte Luke einen Laut des Unmuts geäußert, als Carlotta dem jungen Mann ein schüchternes Lächeln schenkte, indes hielt er sich gerade noch rechtzeitig zurück.
 „Zu Ihren Diensten, Miss Rivington.“ Immer noch fixierte er Sir Gilbert. „Warum bin ich Ihnen nicht früher begegnet?“
 „Ich bin noch nicht lange in der Stadt, Sir.“ Während sie weiter lächelte, schaute sie an ihm vorbei und erwiderte einen flüchtigen Augenblick lang Lukes Blick. Luke runzelte die Stirn, und ihr Lächeln erlosch, bis Sir Gilberts nächste Worte ihre Aufmerksamkeit wieder einfingen.
 „Sind Sie zum ersten Mal hier, Miss Rivington?“
 „Ja, Sir, ebenso wie Miss Price“, antwortete Carlotta. „Wir sind äußerst beeindruckt.“
 „Wir haben bereits die Kaskade gesehen“, erklärte Julia mit ihrer sanften Stimme.
 „Hat es Ihnen gefallen, Miss Price?“, fragte Luke, entschlossen, etwas zum Gespräch beizutragen, gleich, wie gehaltlos dieser Beitrag auch sein mochte.
 Julia klatschte erfreut in die Hände, ein wunderschönes Lächeln brachte ihr Gesicht zum Strahlen. „Oh, es hat mir ausgesprochen gut gefallen, Mylord. Es war wie Magie – ein solch farbenprächtiges Spektakel!“
 Lächelnd nickte er, aus dem Augenwinkel beobachtend, dass Carlotta über eine geflüsterte Bemerkung Mattingwoods lachte. Zum Teufel auch, konnte sie in Sir Gilbert nicht den Frauenhelden erkennen, der er war? Er wandte sich ihr zu.
 „Und Sie, Miss Rivington?“, meinte er. „Wie hat Ihnen die Kaskade gefallen? Was sagen Sie zu den Farben?“
 „Nun, es war eine erfindungsreiche Präsentation“, antwortete sie vorsichtig.
 Ihre Zurückhaltung stachelte seinen Missmut an. „Indes nicht ganz nach Ihrem Geschmack, der eher die … klassische Kunst bevorzugt.“
 Fragend glitt ihr Blick über sein Gesicht. Er konnte sehen, dass sie glaubte, er wolle ihr Geheimnis lüften. Das würde er niemals tun, kannte sie ihn denn immer noch nicht? Schon wollte er etwas Beschwichtigendes sagen, doch Sir Gilbert kam ihm erneut zuvor.
 „Die Kaskade sollte man gesehen haben“, bemerkte er lachend. „Aber einmal ist eindeutig genug!“ Er lehnte sich zu Carlotta vor. „Es wäre mir eine Ehre, Ihnen die anderen Attraktionen von Vauxhall zu zeigen, Miss Rivington.“
 Nun hielt Mr. Woollatt es für an der Zeit, einzuschreiten. „Falls Miss Rivington diese sehen möchte, wird es mir ein Vergnügen sein, sie zu begleiten“, meinte er und reckte sein markantes Kinn streitlustig.
 Sir Gilbert richtete sich immer noch lächelnd auf. „Wahrhaftig, ein herber Verlust für mich.“
 Carlotta lächelte. Sie war sich des Komplimentes, das die Gentlemen ihr mit ihrem kleinen Zwist machten, durchaus bewusst, und fühlte sich geschmeichelt. Sie nickte Mr. Woollatt zu, dann wandte sie sich mit entschuldigendem Lächeln an Sir Gilbert. „Es tut mir leid, Sie enttäuschen zu müssen, Sir.“
 Er neigte den Kopf. „Madam, Sie könnten mich nie enttäuschen.“
 Strahlend lächelte sie ihn an. Dieser Wortwechsel war eine erfrischende Abwechslung zu Mr. Woollatts langweiligen Vorträgen, und sie genoss die kleine Tändelei. Zudem konnte sie sich am Tisch unter den Fittichen ihrer Tante in Sicherheit wiegen. Erst Lukes missbilligender Blick versetzte ihrer guten Laune einen Dämpfer.
 Wenige Minuten später verabschiedeten sich die Herren, um sich einen guten Platz bei Madame Saquis Vorstellung zu sichern.
 Kopfschüttelnd sah Mr. Price ihnen nach. „Taugenichtse, allesamt. Mattingwood konnte neulich seine Spielschulden nicht bezahlen. Welch Armutszeugnis, wenn ein Mann seine Verpflichtungen nicht erfüllt.“
 „Wie ich hörte, hat er bezahlt“, warf der überaus korrekte Lord Broxted ein. „Ich war selbst zugegen, als er Ainslowe sagte, dass er am nächsten Morgen zahlen wolle.“
 „Ah“, meinte Mr. Price und zwinkerte Mr. Woollatt zu, „das haben wir bereits des Öfteren gehört, möchte ich meinen.“
 „Zweifellos“, stimmte Lord Broxted zu. „Diesmal hielt er allerdings sein Wort. Er beglich seine Schulden bei Ainslowe mit einem Gemälde.“
 „Einem Gemälde!“
 „Ja“, antwortete Lord Broxted. „Einem Tiepolo. Sein Vater hat ihn von seinen Reisen mitgebracht.“
 „Und ist er auch echt?“, fragte Mr. Price. „Hat Ainslowe das Bild schätzen lassen?“
 Lord Broxted musterte ihn pikiert. „Dazu besteht kein Anlass. Er hat Mattingwoods Wort, das Wort eines Gentleman.“
 „Lasst uns nicht länger darüber plaudern“, meinte Lady Broxted und stand auf. „Madame Saqui tritt bald auf, ich möchte einen guten Blick haben.“
 Sie schlossen sich der Menge an, die sich um die fünfzehn Meter hohen Masten versammelt hatte, die für Madame Saquis Seiltanzvorführung aufgestellt worden waren. Mr. und Mrs. Price fanden einen Platz für ihre Gesellschaft, von dem aus sie einen guten Blick auf die Akrobatin haben würden. Carlotta war nicht sicher, ob es Zufall oder Absicht war, dass sie sich erneut in der Nähe der jungen Männer befanden. Mit Geschick gelang es Mrs. Price, sich neben Sir Gilbert zu stellen und ihn in ein reichlich kokettes Gespräch zu verwickeln, während sie auf Madame Saquis Auftritt warteten. Carlotta hörte geduldig Mr. Woollatt zu, der ihr minutiös berichtete, wann, wo und wie oft die Akrobatin in England bereits aufgetreten war. Plötzlich vernahm sie eine vertraute Stimme.
 „Ihre Begleitung ist ein wandelndes Lexikon, Miss Rivington.“
 Sie erstarrte. Luke stand hinter ihr, in der dichten Menschenmenge berührten sie sich fast. Ihr ganzer Körper prickelte, und sie rückte unwillkürlich näher an Mr. Woollatt heran. Der tätschelte beruhigend ihren Arm.
 „Das Getümmel ist ein wenig einschüchternd, nicht wahr?“, meinte er wohlwollend. „Sie müssen sich jedoch nicht fürchten, Miss Rivington. Ich werde auf Sie achtgeben.“
 „Das Glück steht Woollatt in jeder Hinsicht zur Seite.“ Die Worte waren kaum mehr als ein Hauch. Sie spürte, wie Lukes Atem ihre Wangen wärmte. Fest biss sie sich auf die Lippe; sie würde auf seine Neckereien nicht eingehen. In diesem Augenblick erscholl Beifall, und Carlotta versuchte sich auf die stämmige kleine Frau zu konzentrieren, die da zum Seil hinaufkletterte. Lukes Gegenwart ließ dies indes nicht zu. Er stand so nah hinter ihr, sie brauchte sich nur ein wenig nach hinten zu lehnen, schon würde sie seine Brust berühren. Die Versuchung, dies zu tun, war so stark, dass sie ihr Angst einflößte. Sie wagte es nicht, ihn anzusehen, während sie insgeheim darauf hoffte, seine Hand auf ihrem Rücken zu spüren. Sie malte sich aus, wie sich seine Hände um ihre Hüften legten und er sie an sich zog. Sie sehnte sich danach, seine Lippen auf ihrer Wange zu spüren, dort, wo sie zuvor seinen warmen Atem gefühlt hatte. Als ihr bewusst wurde, wie sehr sie wünschte, genau dies würde geschehen, ärgerte sie sich so sehr über sich selbst, dass sie vor Verdrossenheit am liebsten aufgeschrien hätte.
 Mr. Woollatt lenkte ihre Aufmerksamkeit auf das Seil und erklärte ihr, dass es straff gespannt sein musste und dass Madame Saqui besondere Schuhe trug, um auf dem Seil Halt zu finden.
 „Angeblich zahlt man ihr einhundert Guineas pro Woche für ihren Auftritt“, sagte er, gebannt auf die kleine Gestalt über ihm schauend.
 „Das ist natürlich nichts im Vergleich zu Woollatts Vermögen“, murmelte Luke ihr ins Ohr. „Sie werden sich von Madame eine Privatvorstellung geben lassen können, wann immer es Ihnen beliebt, wenn Sie erst einmal seine Gemahlin sind … autsch!“
 Carlotta lächelte. Der Absatz ihrer Stiefelette war ihr doch „versehentlich“ glatt an Lukes Schienbein geraten. Ein kleiner Sieg nur, doch er nahm ihr die Anspannung.
 Mr. Woollatt drehte sich um. „Oh, Sie sind das, Darvell. Verflixt eng hier, nicht wahr?“
 Carlotta hielt den Blick entschlossen auf Madame Saqui gerichtet. Sie hörte Woollatt sagen: „Bitte bedrängen Sie die Dame nicht, vielen Dank. Ah, die Saqui macht die Wende. Bravo, Madam!“
 Madame Saqui hatte sich graziös auf dem hohen Drahtseil umgedreht. Gedankenverloren stimmte Carlotta in den tosenden Applaus ein. Ein Kanonenschlag donnerte durch die Nacht, gleich darauf erhellte Feuerwerk den Himmel. Madame Saqui spazierte noch einmal leichtfüßig auf dem Seil hin und her, dann kletterte sie anmutig hinab. Während die Menge ihr erneut Beifall spendete und nach einer Zugabe rief, wagte Carlotta einen unauffälligen Blick über die Schulter.
 Luke war fort.




4. KAPITEL
„Oh, das war herrlich!“, rief Lady Broxted. „Findest du nicht auch, Carlotta?“
 „In der Tat, Tante. Sogar Onkel Broxted sah aus, als hätte er die Vorstellung genossen, nicht wahr?“
 Lord Broxted schenkte ihr ein flüchtiges Lächeln. „Es war eine höchst ungewöhnliche Darbietung. Zwar habe ich die Saqui noch nie zuvor gesehen, aber sie soll im Drury Lane Theater aufgetreten sein. Eine äußerst wagemutige Frau.“
 „Aber sie ist nicht sehr hübsch“, bemerkte Julia. „Ich habe sie mir zierlicher vorgestellt, eher zart wie eine Fee.“
 „Nein, sie wirkte sehr männlich“, stimmte Carlotta zu. „Doch ihre Vorführung war hervorragend. Sollen wir zu unserem Tisch zurückkehren, Tante?“
 Lady Broxted hakte sich bei ihrem Gatten ein. „Oh, ich denke, wir sollten zunächst einen kleinen Spaziergang durch die Gärten machen. Die Lampen tauchen die Wege in solch hübsches Licht. Wir müssen jedoch nicht zusammenbleiben. Wäre es Ihnen recht, Mrs. Price, wenn wir den jungen Leuten erlauben, allein zu flanieren?“
 „Ja, natürlich, Madam!“
 Carlottas Herz sank. „Warum sollen wir uns denn trennen? Ich bin sicher, du kennst die schönsten Wege, Tante.“
 „Nun, wir werden ein sehr viel gemächlicheres Tempo vorziehen. Nein, Liebes, lasst euch von Lord Fairbridge und Mr. Woollatt herumführen. Daran kann in Gegenwart so vieler Menschen nichts Unschickliches sein.“
 „Ja, ihr seid euch gegenseitig Anstandsdamen“, rief Mrs. Price fröhlich und scheuchte sie beinahe davon.
 Carlotta hoffte, bei Julia Unterstützung zu finden, doch bei dem Gedanken, mit Lord Fairbridge durch den Garten zu schlendern, leuchteten die Augen der Freundin auf. Carlotta brachte es nicht übers Herz, ihr den Abend zu verderben. Also ergab sie sich in ihr Schicksal und ertrug geduldig die Gesellschaft von Mr. Woollatt. An unverfänglichen Gesprächsthemen mangelte es ihnen nicht, da jedoch Mr. Woollatt zu allem und jedem einen Vortrag zu halten pflegte, schweiften ihre Gedanken schon bald ab.
 „… natürlich waren die dunklen Wege einst prädestiniert für anzügliches Benehmen“, bemerkte Mr. Woollatt, während er mit ihr über die Allee spazierte. „Wie Sie sich gewiss vorstellen können, war es in den kleinen Lauben, die Sie hier in regelmäßigen Abständen am Wegesrand sehen können, pechschwarz, bevor man die Lampen auf dem Hauptweg anbrachte. Die Gärten wurden mehr als einmal geschlossen wegen des zügellosen Benehmens, das sich hier abspielte.“
 Carlotta seufzte innerlich. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass sich ihr Begleiter jemals zügellos gebaren würde. Wo Julia und Viscount Fairbridge abgeblieben waren, wusste sie nicht, doch sie vermutete, dass ihnen der Abend viel mehr Vergnügen bereitete als ihr.
 „Die Gärten wurden also geschlossen und die Besitzer aufgefordert, Lampen an den Wegen aufzustellen. Durch die farbenprächtige Beleuchtung ist das Lustwandeln im Park nun sehr viel angenehmer geworden, da stimmen Sie mir sicher zu, allein in den Lauben ist es immer noch viel zu dunkel.“
 „Oh, ich stelle es mir sehr romantisch vor, im Dunkeln mit dem Liebsten hier zu lustwandeln“, sagte Carlotta in rebellischer Stimmung, doch da sie ihre Worte nur sehr leise äußerte, konnte Mr. Woollatt sie nicht hören und nahm keinen Anstoß daran. Sie schämte sich ob ihrer Feigheit. Warum hatte sie es nicht gewagt, laut zu werden? Ein solch vulgäres Benehmen würde er sicherlich abstoßend finden, und sie wäre ihn los. Ihre gute Erziehung machte ihr ein solch undamenhaftes Benehmen indes schlicht unmöglich. Als sie auf einen schmaleren Weg abbogen, kam ihnen eine vertraute Gestalt entgegen, die sie dank der Lampen bereits aus der Ferne erkannte. Arm in Arm spazierte Luke mit einer Frau durch den Garten. Mit einem abschätzigen Blick nahm Carlotta ihre üppig zur Schau gestellten Reize wahr, die schwarzen Locken, geschminkten Wangen und karmesinroten Lippen. Verächtlich verzog sie den Mund, als sie sah, wie die Frau sich an ihren Begleiter hängte und laut über etwas lachte, das er gesagt hatte. Das Paar näherte sich ihnen, und Carlotta beschloss, so zu tun, als hätte sie ihn nicht gesehen. Sie rückte ein wenig näher an Mr. Woollatt heran.
 „Finden Sie es hier unter den Bäumen nicht auch sehr romantisch?“, fragte sie. Sie wusste, dass Luke und die Kokotte nur noch wenige Schritte entfernt waren. Daher hielt sie den Blick unverwandt auf ihren Begleiter gerichtet.
 Mr. Woollatt schaute sie erschrocken an. „Bitte um Pardon, Madam, wie … wie meinen Sie?“
 Aus dem Augenwinkel sah sie, dass Luke und seine Begleiterin sie gleich erreicht hatten. Zweifellos hatte er sie bemerkt. Sie schmiegte sich noch näher an Mr. Woollatt.
 „Das ist ein solch romantischer Ort. Die bunten Lichter, der Wind, der in den Bäumen flüstert.“ Sie seufzte theatralisch. „Da möchte man doch am liebsten singen oder ein Gedicht schreiben.“
 Der Gedanke an Mr. Woollatt, der ihr Gedichte vortrug, brachte sie beinahe zum Lachen, doch sie behielt ihre seelenvolle Miene bei. Ihre Mühen hatten sich gelohnt, denn sie sah, wie Luke sich beim Vorübergehen stirnrunzelnd nach ihnen umblickte.
 „Ich … äh … ich habe darüber noch nie nachgedacht“, entgegnete Mr. Woollatt. „Nun aber, da sie davon sprechen, kann ich verstehen, dass manch einer diese bunten Lichter anregend finden würde.“ Er schenkte ihr ein Lächeln. „Ich wusste nicht, welch empfindsame Person Sie sind, Miss Rivington.“
 Da Luke mittlerweile außer Sicht war, wollte sich Carlotta von Mr. Woollatt lösen, doch er hielt ihren Arm fest.
 „Wie recht Sie haben, meine Liebe. Die illuminierten Wege bergen tatsächlich einen besonderen Zauber.“ Er nickte bedächtig. „Ja, ich glaube, Sie lassen mein Herz schneller schlagen, Miss Rivington, ich … oh …“ Er hielt abrupt inne, ließ sie los und fasste sich mit der Hand an die Brust.
 „Mr. Woollatt, ist Ihnen nicht wohl?“ Carlotta blickte ihn besorgt an. Er hatte sich nach vorne gebeugt, und sein Gesicht war von Schmerz verzerrt. Eine Ader auf seiner rechten Schläfe wölbte sich beunruhigend hervor.
 „Ich … kann … kaum Atem schöpfen“, keuchte er.
 Carlotta schaute sich um, inbrünstig wünschend, ihre Tante oder ein anderer Bekannter wäre in der Nähe. Doch es war niemand zu sehen. „Sie müssen sich setzen, Mr. Woollatt.“ Ihn am Arm stützend führte sie ihn zur nächsten Nische und war erleichtert, diese verlassen vorzufinden. „Kommen Sie, Sir, nehmen Sie einen Augenblick auf der Bank in dieser Laube Platz.“
 Mühsam steuerte Mr. Woollatt auf die rustikale Bank zu und ließ sich schwer atmend darauf fallen. Verzweifelt zerrte er an seinem Kragen.
 „Zu eng“, keuchte er.
 Carlotta streifte die Handschuhe ab und half ihm beim Lösen seines Krawattentuches. Es war zu dunkel, um etwas sehen zu können, doch schließlich gelang es ihr, das kunstvoll geschlungene Tuche zu öffnen und ihm das Hemd zu lockern. Sie schaute auf die Weste, die sich um seine Brust spannte.
 „Ich bitte um Pardon, Sir, aber ich denke, ich sollte auch Ihre Weste aufknöpfen. Sie werden sich ohne einengende Kleidung sicher wohler fühlen.“
 „Ja, vielen Dank, das ist wirklich besser“, murmelte er. Er zog die Weste aus und atmete tief ein. Sein Rüschenhemd blähte sich auf, das Weiß schimmerte blass im Dämmerlicht.
 Carlotta nahm neben ihm auf der Bank Platz. Seine Brust hob und senkte sich, während er geräuschvoll nach Luft schnappte.
 „Was soll ich tun, Sir?“, fragte sie besorgt. „Soll ich Hilfe holen?“
 Er tätschelte ihre Hand. „Nein, das wird nicht nötig sein. Ich denke, ich ruhe einfach einen Moment hier aus, dann wird es mir schon bald wieder besser gehen.“
 Carlotta lauschte seinem schweren Atem und dachte unglücklich, dass sie ihn durch ihr kokettes Verhalten zu sehr aufgeregt hatte. Es wäre ihre Schuld, wenn er nun einen Herzschlag erlitte. Eine Träne kullerte über ihre Wange. Tante Broxted wäre entsetzt, wenn sie erführe, wie unziemlich sich ihre Nichte benommen hatte. Wahrscheinlich würde man sie unverzüglich zu ihren Eltern zurückschicken. Doch im selben Augenblick dachte Carlotta, dass sie nur zu gern in das kleine Cottage in Malberry zurückkehren würde. Sie schaute Mr. Woollatt an, der auf der Bank neben ihr zusammengesunken war. Sein Atem ging nun wieder sehr viel regelmäßiger, indes hatte er die Augen geschlossen.
 „Mr. Woollatt?“
 Träge öffnete er die Augen. „Oh, bitte um Vergebung, Miss Rivington“, sagte er schwach. „Offenbar bin ich nicht ganz Herr meiner Sinne. Bitte erlauben Sie mir, mich noch einen Augenblick zu erholen, dann bringe ich Sie zu Ihrer Familie. Ich bedauere diesen Vorfall zutiefst und möchte Ihnen versichern, dass mir so etwas noch nie zuvor geschehen ist.“
 „Bitte sorgen Sie sich nicht, Sir“, antwortete sie erleichtert darüber, dass es ihm offenbar bereits wieder besser ging. „Ruhen Sie sich aus, solange Sie wünschen.“
 Er tätschelte erneut ihre Hand, schloss die Augen und lehnte den Kopf zurück. Einige Minuten später hörte sie leises Schnarchen. Carlotta wusste nicht, ob sie entrüstet oder erleichtert sein sollte. Sie hoffte, Mr. Woollatt würde nicht zu lange schlafen, damit ihre Tante und ihr Onkel nicht in Sorge gerieten. Aber sie wollte ihn auch nicht hier zurücklassen, um allein durch die Gärten zu den anderen zurückzukehren. Es war bereits spät; von den angrenzenden Wegen drangen schallendes Gelächter und wüste Scherze zu ihr herüber. Gelegentlich hörte sie auch Schritte auf dem Kiespfad. Inständig betete sie darum, dass man sie in der schattigen Laube nicht entdeckte. Die Minuten verstrichen. Eine ganze Weile hielten sie sich nun schon ungestört in der Laube auf, und Carlotta gelang es allmählich, sich zu entspannen. Sie beschloss, dass sie lange genug reglos in der Dunkelheit ausgeharrt hatte, und suchte nach ihren Handschuhen. Da ließ eine Stimme hinter ihr sie plötzlich zusammenfahren.
 „Miss Rivington. Welch freudige Überraschung.“
 Die Arme vor der Brust verschränkt, lehnte Luke an der Säule, die den Sitzplatz begrenzte. Sein Gesicht lag, da die Lampen auf dem Weg sich hinter ihm befanden, im Schatten, also konnte sie seine Miene nicht lesen. Seine Haltung indes empfand Carlotta als offenkundige Beleidigung. Und auch sein Ton ließ vermuten, dass er keinerlei Freude ob dieser Begegnung verspürte. Sie sprang auf und ging zu ihm hinüber, einen Finger auf die Lippen legend.
 „Mr. Woollatt ist eingeschlafen. Bitte wecken Sie ihn nicht auf“, sagte sie leise.
 Verächtlich verzog er den Mund. „Haben Sie Ihren Liebhaber erschöpft?“
 Carlotta zuckte zusammen. Sie hatte ihm soeben erklären wollen, was geschehen war, doch seine Worte machten ihr unvermittelt bewusst, wie die Situation einem Außenstehenden erscheinen musste. Mr. Woollatts Kleidung war in Unordnung, ihre Handschuhe lagen zu seinen Füßen. Flammende Röte färbte ihre Wangen. „Es ist nicht so, wie Sie denken.“
 „Nicht?“
 Er stieß sich von der Säule ab und trat auf sie zu. Unheilvoll ragte er über ihr auf. Carlotta spürte seine Wut und musste sich zwingen, nicht vor ihm zurückzuweichen. Dann aber erwachte der Trotz in ihr. Sie würde sich nicht von ihm einschüchtern lassen und ihm nicht die Genugtuung geben, sich an ihrer Bestürzung zu weiden.
 „Woollatt sieht sehr zufrieden aus.“ Sein unverschämter Tonfall war wie ein Schlag ins Gesicht. „Haben Sie diese Fähigkeiten an der feinen Akademie erlernt, die Sie besuchten, oder ist Ihr Talent angeboren?“
 Ob dieser offenkundigen Beleidigung rang Carlotta nach Luft. Die Erklärung, die ihr bereits auf der Zunge gelegen hatte, war vergessen. Noch bevor er seinen Satz beendet hatte, hob sie unwillkürlich die Hand, um ihn zu ohrfeigen, doch er war schneller und wehrte den Schlag ab, indem er ihr Handgelenk umfasste. Außer sich vor Zorn versuchte sie, sich ihm zu entreißen, doch er lachte nur, packte auch ihre andere Hand und hielt sie fest. Dadurch musste sie ihm näher kommen, ihr Busen berührte seine muskulöse Brust. Wie betäubt starrte Carlotta auf die Diamantnadel in den Falten seines schneeweißen Krawattentuchs. Fast überwältigend war das Verlangen, sich einfach in seine Arme fallen zu lassen und in Tränen auszubrechen. Wütend über sich selbst warf sie den Kopf zurück und musterte ihn mit eiskaltem Blick.
 Eine lange Weile sahen sie einander schweigend an. Das Dämmerlicht warf dunkle Schatten auf Lukes Gesicht. Nie hatte Carlotta ihn so finster blicken sehen. So nah standen sie beieinander, dass sie sein Herz schlagen spürte. Es schlug so schnell wie das ihre. Sie schalt sich ob des wohligen Prickelns, das sie in seiner Nähe verspürte. Die Situation erinnerte sie an ihren Tanz in Malberry. Damals jedoch hatte er sie angelächelt und liebkost. Nun aber sah sie keine Zuneigung mehr in seinen Augen, sondern nur noch unbändige Wut. Panik stieg in ihr auf, doch sie kämpfte tapfer dagegen an. Nein, sie würde nicht nachgeben.
 „Lassen Sie mich sofort los“, zischte sie.
 Indes erntete sie lediglich ein fast teuflisches Grinsen. „Warum? Lassen Sie sich nicht gern von einem Mann umarmen?“
 „Nicht von Ihnen!“, gab sie bissig zurück.
 Sein Griff wurde fester. Er senkte den Kopf und meinte leise: „Es gab eine Zeit, da hast du es genossen, weißt du das nicht mehr?“
 Himmel, warum musste er sie daran erinnern! Carlotta versuchte, ihre widerstreitenden Gefühle unter Kontrolle zu bringen. Sie wagte es nicht, ihm in die Augen zu sehen, und blickte stattdessen auf seinen Mund. Doch sein Lächeln weckte in ihr die Erinnerung an seine Küsse, und das Verlangen, erneut einen Kuss von ihm geschenkt zu bekommen, überwältigte sie beinahe. Wenn er sie nicht bald losließ, würde sie ihm nachgeben. Oder schreien.
 „In Malberry hielt ich dich für ein solch unschuldiges Geschöpf, Carlotta.“
 Sie lachte bitter auf. „Sie haben selbst gesagt, ich hätte mich seitdem sehr verändert. Ich habe viel dazugelernt.“
 Sein Blick streifte über den schlafenden Mr. Woollatt. „Genug, um sich einen reichen Gatten zu angeln?“
 Sie rief sich wieder die hochnäsige Schülerin an der Akademie in Erinnerung und ahmte deren kühles, blasiertes Gebaren nach: „Oh ja, ich denke doch“, sagte sie kühl und musterte ihn herausfordernd.
 Die Verachtung in seinen Augen schnitt wie ein Messer in ihre Brust. Abrupt trat er einen Schritt zurück. Wie gelähmt blieb Carlotta reglos stehen und rieb sich die schmerzenden Handgelenke.
 „Warum sind Sie hierhergekommen?“, fragte sie.
 Den Blick auf den Boden gerichtet, strich er sich über die Ärmel, als wolle er ihre Berührung wegwischen. „Ich kam an Ihrem Tisch vorbei und sah, dass Sie noch nicht zurückgekehrt waren. Ich habe mir Sorgen gemacht. Dumm von mir, nicht wahr?“
 „Außerordentlich dumm. Und die … Dame in Ihrer Begleitung?“ Die Frage war ihr unwillkürlich entschlüpft.
 „Nun, die Dame war, wie Sie sagen, nur eine Begleitung. Sie erhoffte sich ein paar Shilling von einem Gentleman, der allein durch die Gärten spazierte. Als sie bemerkte, dass ich unglücklicherweise kein Interesse an ihren Reizen hegte, hat sie sich auf die Suche nach lukrativerer Gesellschaft begeben. Sie schenkt ihren Körper dem Meistbietenden.“ Er hielt kurz inne. „Darin ist sie Ihnen übrigens sehr ähnlich.“
 Diesmal hielt er sie nicht zurück, und ihre Hand klatschte mit solcher Wucht auf seine Wange, dass ihre Finger brannten.
 Mit hoch erhobenem Kopf trat sie zurück. „Sie haben Ihre Meinung über mich sehr deutlich gemacht. Wir haben uns nichts mehr zu sagen.“ Vor Wut zitternd kehrte sie ihm den Rücken.
 „Wie bitte?“ Seine höhnische Stimme ließ sie zusammenzucken. „Mehr haben Sie mir nicht zu sagen? Wollen Sie sich nicht in Beschimpfungen meines Charakters ergehen, Miss Rivington?“
 Sie schloss die Augen und kämpfte gegen die Tränen an. Ihre Schultern sackten nach vorne. Nur mit Mühe gelang es ihr, das Schluchzen in ihrer Stimme zu verbergen. „Leben Sie wohl, Lord Darvell.“
 Er antwortete nicht. Einige Augenblicke später hörte sie knirschende Schritte, die sich hastig auf dem Kiespfad entfernten.
 Carlotta ging zur Bank zurück. Mr. Woollatt lag immer noch in tiefem Schlummer. Niedergeschlagen stützte sie den Kopf in die Hände. Wie war es nur zu diesem Zwischenfall gekommen? Dass Luke sie wirklich für fähig hielt, sich zu … Sie erschauderte. In ihrem ganzen Leben hatte bisher nur ein Mann sie in seinen Armen gehalten, nur ein Mann sie geküsst – Luke. In dem leeren Herrenhaus in Malberry hatte er sie in seine Arme gezogen und ihr einen innigen, leidenschaftlichen Kuss geschenkt, und sie hatte gehofft, der Kuss würde niemals enden.
 Nun aber spürte sie nichts mehr von seiner Zuneigung, er hatte nur noch Verachtung für sie übrig. Sie hatte es in seinen Augen gesehen, als er sie beschuldigte, einen Liebhaber zu haben. Und sie konnte es ihm nicht einmal verübeln.
 In der dunklen Laube, in der nur der gleichmäßige Atem von Mr. Woollatt die Stille durchbrach, glaubte Carlotta, ihr Kummer könne nicht mehr größer werden, doch sie sollte sich irren.
 Als Mr. Woollatt endlich erwachte und sich stark genug fühlte, Carlotta zum Tisch zurückzugeleiten, wurden sie von Lord und Lady Broxted mit einer Mischung aus Sorge und Erleichterung begrüßt. Als jedoch Mr. Woollatt erklärte, er habe ein Schwindelgefühl verspürt, worauf er gezwungen war, auszuruhen, glaubten sie ihm ohne Weiteres. Mr. und Mrs. Prices vielsagende Blicke und zweideutigen Bemerkungen trieben Carlotta indes die Schamesröte ins Gesicht. Nur unter größter Anstrengung gelang es ihr, die Fassung bis zum Ende des Abends zu bewahren.
Luke versuchte angestrengt, die beschämende Szene in den Vauxhall Gardens zu vergessen. Allein eine nie gekannte, überwältigende Eifersucht hatte ihn zu seinem Verhalten getrieben. Er hatte es nicht ertragen können, Carlotta mit diesem überheblichen Langweiler Woollatt zusammen zu sehen. Aber gut, wenn sie unbedingt reich heiraten wollte, bitte sehr, es kümmerte ihn nicht. Der Teufel in seinem Kopf indes sagte ihm, dass es ihn sehr wohl kümmere und dass sich hinter der Maske der oberflächlichen Gesellschaftsdame vielleicht immer noch die süße, unschuldige Carlotta verbarg, die er in Malberry kennengelernt hatte.
 Sei kein Narr, Mann, schalt er sich ungeduldig. Sie hat sich verändert. Sie ist wie jede andere Frau in der Stadt allein darauf aus, eine gute Partie zu machen. Du hast sie mit eigenen Augen gesehen, wie sie Mattingwood anlächelte und mit Woollatt kokettierte. Vergiss sie.

 Ja, genau das würde er tun. Sie vergessen. Zwar würden sie sich gelegentlich bei gesellschaftlichen Anlässen begegnen, das ließ sich nicht vermeiden, indes würde er ihr nur so viel Aufmerksamkeit zukommen lassen, wie es die Höflichkeit verlangte. Carlotta hatte ihm in unmissverständlichen Worten zu verstehen gegeben, dass sie nichts mehr mit ihm zu tun haben wollte. Sie sollte ihren Willen haben. Es war vorbei.




5. KAPITEL
Einem unglücklichen Zufall war es zu verdanken, dass Lord Broxted mit seiner Familie zur selben Zeit zu Lady Yateburys Soiree eintraf wie Lord Darvell. Carlottas Herz klopfte ihr bis zum Hals, als ihr Onkel, nichts ahnend von dem Streit in den Vauxhall Gardens, ihn freundlich begrüßte und Luke den Gruß mit höflichen Worten erwiderte. Als er sich jedoch Carlotta zuwandte, wurde Lukes Blick kalt. Seine knappe Verbeugung konnte man durchaus als Beleidigung werten. Ihre Wangen röteten sich. Wie konnte er sie derart behandeln! Ihn keines Blickes mehr würdigend folgte sie ihrer Tante und ihrem Onkel die Stufen hinauf. Am oberen Treppenabsatz wurden sie von ihrer Gastgeberin erwartet, die Lady Broxted herzlich begrüßte.
 „Meine liebste Freundin, ich bin entzückt, dass du kommen konntest. Der Ball verspricht, ein Erfolg zu werden! Zu schade, dass ich dir meinen neuen Wintergarten heute noch nicht präsentieren kann. Die Arbeiten sind leider noch nicht ganz abgeschlossen, und obendrein hat mich der Gärtner versetzt. Er kann die Pflanzen erst nächste Woche liefern. Nun ja, das lässt sich nicht ändern, aber du musst mich unbedingt besuchen, wenn alles fertig ist. Ich brenne darauf, dir den Wintergarten zu zeigen.“
 Schließlich wandte sie sich Carlotta zu, machte ihr ein Kompliment über ihr Aussehen und wandte sich lächelnd wieder an Lady Broxted. „Sie ist so hübsch, dass ihr gewiss alle Gentlemen zu Füßen liegen werden, Celia. Aber geben Sie auf Ihr Herz acht, kleine Carlotta“, fuhr sie zwinkernd fort. „Achten Sie darauf, sich nicht in einen Schlawiner wie den lieben Darvell hier zu verlieben. Es geht nicht an, dass Sie Ihr Herz an den Sündhaften Baron verlieren, das ginge niemals gut!“
 Carlotta errötete, aber sagte nichts. Luke stand nun neben ihr und beugte sich über Lady Yateburys Hand.
 „Miss Rivington hat von mir nichts zu befürchten.“
 Sie zuckte zusammen. Sein gleichgültiger Ton traf sie wie ein Dolchstoß ins Herz. Nur ihr Stolz rettete sie. Mit aufgesetztem Lächeln und arrogantem Blick murmelte sie: „Lord Darvell ist zu freundlich.“
 Ohne ein weiteres Wort miteinander zu wechseln, betraten sie den Empfangssaal. Carlotta bemühte sich, Luke im Verlauf des Abends keine Beachtung mehr zu schenken und sich nicht daran zu stören, dass er sich meist in Gesellschaft von Mrs. Leonora Daniels aufhielt, einer jungen verheirateten Dame, die dennoch ganz offenkundig ihre Netze nach ihm auswarf. Einmal wurde sie zufällig Zeuge, wie er sich nah zu Mrs. Daniels hinüberlehnte, sodass sich ihre Köpfe beinahe berührten, während sie ihm etwas ins Ohr flüsterte. Carlotta redete sich ein, dass es sie nicht kümmerte. Schließlich gab es genug Herren, die ihr Komplimente machten, und sie fühlte sich recht beschwingt, was aber auch an den Auswirkungen des Weins liegen mochte, den sie beim Dinner getrunken hatte.
 Nach einer Weile versammelten sich die jüngeren Mitglieder der Gesellschaft um das Pianoforte. Einige wurden überredet, zu singen oder zu spielen.
 Carlotta erklärte sich bereit, mit Sir Gilbert Mattingwood ein Duett vorzutragen, und obwohl sie danach für ihren schöne Stimme gelobt wurde, lehnte sie es ab, ein weiteres Stück darzubieten. Sie blätterte gerade mit Julia Price die Notenblätter durch, um ein Stück für sie auszuwählen, als sie aus dem Augenwinkel Luke mit Mrs. Daniels ans Pianoforte treten sah. Starr hielt sie den Blick auf die Notenblätter gerichtet, doch sie hätte sich nicht sorgen müssen, denn Luke schaute kein einziges Mal in ihre Richtung.
 „Miss Price, ich sah Sie gestern bei Almack’s. War es nicht ein langweiliger Abend?“, fragte Mrs. Daniels.
 Auch Carlotta war dort gewesen und hatte den Abend als äußerst eintönig empfunden. Um nichts in der Welt hätte sie jedoch der eleganten Dame in ihrer modischen goldfarbenen Robe und dem dazu passenden Turban zugestimmt, so besitzergreifend, wie diese sich an Lukes Arm hängte. Julia allerdings hatte sich zum größten Teil in Lord Fairbridges Gesellschaft aufgehalten, daher war Carlotta nicht überrascht, als ihre Freundin meinte, sie habe den Abend bei Almack’s sehr genossen.
 „Nun, ich jedenfalls werde so bald nicht wieder dort hingehen. Es sei denn, ich weiß, dass Sie zugegen sein werden, Mylord“, schnurrte Mrs. Daniels.
 „Nun, das wird nicht geschehen“, erwiderte Luke lächelnd.
 „Darvell besucht Almack’s niemals“, erklärte Sir Gilbert.
 Einer der anderen Herren meinte herzhaft lachend: „Und das ist auch gut so, sonst hätten wir dort keine Chance mehr bei den Damen.“
 Luke verbeugte sich. „Ich bin Ihnen stets gern zu Diensten, Elmwood.“
 „Lord Darvell hält sich wohl für äußerst charmant“, meinte Carlotta leise.
 Sofort waren alle Blicke auf sie gerichtet.
 „Nein, nein“, schalt Luke sie sanft. „Sie tun mir unrecht, Madam. Ich halte mich für recht durchschnittlich.“
 „Ja“, rief Sir Gilbert fröhlich. „Es sind die Damen, die ihn so hoch schätzen. Sie liegen ihm alle zu Füßen.“
 „Nicht alle“, gab Carlotta zurück. Sie hatte den Kopf über die Noten gebeugt, doch die Worte lauter geäußert, als es ihre Absicht war. Mrs. Daniels ging einen Schritt auf sie zu.
 „Oho“, sagte sie. „Darvell, diese Dame hier ist wohl gegen Ihren Charme immun. Wie ist das nur möglich, Miss Rivington?“
 „Es wäre recht langweilig in der Welt, wenn wir alle dieselben Vorlieben hätten“, erwiderte Carlotta. Sie bereute ihre übereilten Worte und wünschte, jemand würde das Gespräch in andere Bahnen lenken.
 „In der Tat.“ Mrs. Daniels musterte Carlotta eingehend. Ein verächtliches Lächeln umspielte ihre Lippen. „Ach bitte, verraten Sie uns, welche Eigenschaften Sie an einem Mann attraktiv finden, Miss Rivington?“
 „Ja, Miss Rivington, welche Qualitäten schätzen Sie?“ Die Kerzenflammen spiegelten sich in Lukes Augen und erinnerten an kleine tanzende Teufel.
 Carlotta schaute die kleine Gruppe an: Alle beobachteten sie aufmerksam, doch zum ersten Mal ließ sie sich davon nicht aus der Ruhe bringen. Sie fühlte sich sogar ein wenig wagemutig und erwiderte Lukes herausfordernden Blick, ohne mit der Wimper zu zucken.
 „Ehrlichkeit, Rechtschaffenheit und Ehrgefühl“, zählte sie an ihren Fingern ab.
 Mrs. Daniels lachte. Carlotta sah, wie sie den Kopf zurückwarf und dadurch jedem Gelegenheit gab, ihren schönen Hals zu bewundern.
 „Meine Liebe, über diese Eigenschaften verfügt jeder Gentleman.“
 „Aber verfügt darüber auch jeder Lord?“, gab Carlotta zurück.
 Die Umstehenden brachen in Gelächter aus.
 „Nun haben Sie meine Neugier geweckt, Miss Rivington“, sagte Mrs. Daniels. „Darvell, zielt das etwa auf Sie? Welche skandalösen Dinge kann sie von Ihnen wissen? Bitte, Miss Rivington, weihen Sie uns ein.“
 „Ich kenne lediglich die Gerüchte, die jeder über den Sündhaften Baron gehört hat.“ Carlotta schenkte Mrs. Daniels einen hochnäsigen Blick. Langsam bekomme ich Übung darin, dachte sie.
 Luke schaute sie mit forschendem Blick an. „Wollen Sie mir nicht Gelegenheit geben, mich zu rechtfertigen?“
 Carlotta legte den geschlossenen Fächer an ihre Lippen und senkte den Blick. „Eine wahre Dame frönt nicht dem müßigen Klatsch, Mylord.“ Kaum waren die Worte über ihre Lippen, stolzierte sie lächelnd davon. Sie hatte nicht beabsichtigt, so unverblümt ihre Meinung zu verkünden, doch Lukes erschrockene Miene wie auch die gemurmelten Bemerkungen der anderen waren es ihr wert gewesen.
 Als Julia ihr Stück auf dem Pianoforte begann und sich die Aufmerksamkeit aller der Musik zuwandte, schlüpfte sie unbemerkt aus dem Raum. Das Wissen, Luke aus seiner Gleichgültigkeit gerüttelt zu haben, versetzte sie in Hochstimmung. Mit dem Wunsch nach frischer Luft schlenderte sie durch die Empfangsräume, indes herrschte überall dichtes Gedränge. In einer Ecke des Salons jedoch entdeckte sie hinter einem seidenen Paravent versteckt, eine kleine Tür. Gewiss ein Dienstbotenaufgang.
 In der Hoffnung, der stickigen Luft in den Zimmern entfliehen zu können, schlüpfte Carlotta durch die Tür. Das Licht aus dem Salon erhellte den Eingang, doch der dahinterliegende Korridor wirkte durch seine dunkle Vertäfelung recht düster. Sie betrat den angenehm kühlen Flur, an dessen Ende ein schwacher Lichtschein zu erkennen war. Sie war schon einige Schritte darauf zugegangen, als sie plötzlich Schritte hinter sich vernahm. Erschrocken wandte sie sich um. Zwar erkannte sie lediglich die Umrisse des Mannes, doch sie wusste sofort, dass es sich nur um Luke handeln konnte. Er war ihr gefolgt! Blinde, unvernünftige Panik erfasste sie. Die Röcke raffend lief sie los, in Richtung des Lichts. Es führte sie in einen kahlen, großen Raum. Mondlicht schien durch die großen Fenster, die drei Seiten des Raumes einnahmen, das Zimmer selbst war leer. Das muss Lady Yateburys neuer Wintergarten sein, dachte Carlotta, als sie den vertrauten Geruch frischer Farbe einatmete. Ihre Heiterkeit war vergangen, sie fühlte sich müde und ihr Kopf schmerzte. Angestrengt lauschte sie in die Stille. Vom Korridor war kein Geräusch mehr zu hören. Erleichtert ging sie hinüber zum Fenster. Hinaus auf den Garten blickend, fragte sie sich, welcher Teufel sie geritten hatte, Luke derart herauszufordern. Sicher wäre es besser gewesen, ihn zu ignorieren, besser noch, ihm aus dem Weg zu gehen, bis ihr wundes Herz geheilt war. Seufzend lehnte sie die Stirn an das kalte Glas.
 „Die Katze hat also ihre Krallen gezeigt.“
 Carlotta schrak zusammen. Geräuschlos wie ein Tiger hatte Luke das Zimmer betreten. Sie drehte sich um. Eine Entschuldigung lag ihr bereits auf den Lippen, doch sie hielt sie zurück. Mit versteinerter Miene blickte er sie an. Aus seinen Augen war jegliche Wärme gewichen. Es war zu spät, ihn um Verzeihung zu bitten. Also hob sie das Kinn und musterte ihn unverwandt. „Ich habe keine Ungehörigkeiten geäußert.“
 „Allerdings haben Sie einige Andeutungen fallen lassen“, sagte er, während er sich ihr näherte.
 Sie verzog die Lippen. „Man nennt Sie den Sündhaften Baron. Ich habe nichts angedeutet, was man nicht ohnehin von Ihnen erwartet.“
 Noch einen Schritt trat er auf sie zu. Carlotta wich unwillkürlich zurück, bis sie das Fenster an ihren Schultern spürte.
 „Leider muss ich Ihre Erwartungen enttäuschen“, sagte er.
 Er stand nur noch eine Armeslänge von ihr entfernt. „Sie machen mir keine Angst.“ Trotz ihrer Worte war ein leichtes Zittern in ihrer Stimme zu hören.
 Lukes Zähne leuchteten weiß in der Dunkelheit, doch er lächelte nicht, und sein Blick war so kalt wie zuvor. „Nun, Sie sollten aber Angst haben.“
 Er legte eine Hand auf ihre Schulter und fuhr mit den Fingern am Ausschnitt ihres Kleides entlang. Carlotta ballte die Hände und grub die Fingernägel tief in ihre Handfläche. Am liebsten wäre sie davongelaufen, doch ein Gefühl sagte ihr, dass sie damit nur Öl in ein bereits brennendes Feuer gießen würde.
 „Wenn … wenn Sie versuchen, mich zu küssen, werde ich um Hilfe schreien.“
 Noch näher trat er an sie heran und hielt ihren Blick fest. Sie wusste, er konnte die Furcht in ihren Augen lesen. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Auch Luke wirkte angespannt. Die Luft zwischen ihnen knisterte förmlich. Ein falsches Wort könnte sie beide die Beherrschung verlieren lassen, und das würde wahrhaft desaströse Folgen haben. Luke stand Unheil verkündend vor ihr, eine ganze Zeit lang schauten sie einander schweigend an. Dann beugte er sich unvermittelt zu ihr. Carlottas Mund öffnete sich, sie legte den Kopf zurück. Unwillkürlich, ohne sich dagegen wehren zu können, bot sie ihm ihre Lippen zum Kuss. Dann aber, als sie glaubte, gleich seinen Mund auf dem ihren zu spüren, sich förmlich nach seiner Berührung verzehrte, trat er einen Schritt zurück und lachte auf.
 „Oh, nein, Carlotta, in den Genuss meiner Umarmungen wirst du nicht mehr kommen. Diese Zeiten sind vorbei.“ Seine eisigen Worte trafen sie, als hätte jemand einen Kübel kaltes Wasser über ihr ausgeschüttet. Sie lehnte sich ans Fenster, spürte das kalte Glas auf ihrer Haut, während er fortfuhr: „Ich werde dich jedoch beobachten, meine Liebe, und falls es dir gelingen sollte, einen reichen Gatten zu angeln, werde ich ihm möglicherweise enthüllen, welche Wonnen ihn mit dir erwarten. Und an diesem gewissen stürmischen Abend in Malberry Court hast du mir wahrhaft Wonne bereitet.“
 Sie befeuchtete mit der Zunge die trockenen Lippen. „Wir haben nichts Unziemliches getan.“
 Sein Lächeln wurde breiter, doch es war so kalt wie das Mondlicht. „Du warst allein in dieser Nacht, in einem verlassenen Haus mit dem Sündhaften Baron. Denkst du wirklich, ein anderer Mann würde glauben, dass ich dich nur geküsst habe, nicht mehr?“ Er nahm ihr Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger und zwang sie, ihm in die Augen zu blicken. „Du weißt sehr gut, dass ich recht habe, meine Liebe.“
 Wütend schlug sie seine Hand fort. „Nein, das ist nicht wahr!“
 „Glaub ruhig, was du möchtest, Carlotta, aber ich weiß genug, um dir deine Chancen auf eine gute Partie zu verderben.“
 „Wenn Sie das tun, sind Sie in der Tat sündhaft, Mylord.“
 Er lachte nur, machte auf dem Absatz kehrt und schritt davon. Heftig zitternd ließ sich Carlotta an das Fenster sinken und schlang die Arme um ihren Oberkörper.
Luke ging durch den Korridor und fragte sich, was nur plötzlich über ihn gekommen war. Durch seine Zeit beim Militär war er durchaus an Scherze, Neckereien und derbe Bemerkungen gewöhnt, warum nur schnitten ihm Carlottas Spitzen so tief ins Herz? Er hatte vor ihr schon viele Frauen geliebt und sich wieder von ihnen getrennt. Nie war es ihm schwergefallen, die Damen zu vergessen. Auch verspürte er keine Reuegefühle, wenn er ihnen begegnete. Er hatte angenommen, Carlotta ebenfalls vergessen zu können, nachdem er herausgefunden hatte, dass sie nur auf eine gute Partie aus war. Und er hatte beschlossen, ihr aus dem Weg zu gehen – ein Entschluss, den er bereits bei ihrer nächsten Begegnung wieder verworfen hatte! Als er den überfüllten Empfangsraum betrat, fluchte er stumm. Nie würde er ihren verächtlichen Blick bei ihrem ersten Wiedersehen in der Stadt vergessen, ihre höhnischen Andeutungen, die auf sein fehlendes Vermögen zielten. Indes hatte selbst dies seine Gefühle für sie nicht beeinträchtigt. Erst ihr schamloses Verhalten in den Vauxhall Gardens, in dieser dunklen Laube mit Daniel Woollatt, hatte ihn schließlich davon überzeugt, dass sie nicht die süße Unschuld vom Lande war, die er in Malberry zurückgelassen hatte.
 Am heutigen Abend hatte sie es darauf angelegt, ihn wütend zu machen, die verbitterte Reaktion einer verschmähten Frau. Allerdings ergab das keinen Sinn, denn schließlich hatte sie ihn verschmäht, indem sie ihm sagte, er sei nicht einmal im Entferntesten vermögend genug, um für sie als Gatte in Betracht zu kommen. Ihre Sticheleien waren wie ein Fehdehandschuh, den sie ihm hinwarf. Er wusste, er hätte sie ignorieren sollen, hätte besser die Reize von Mrs. Daniels genossen, doch es war ihm unmöglich. Seine Wut flammte erneut auf, als er daran dachte, wie sie in dem kahlen, vom Mondlicht beschienenen Zimmer vor ihm gestanden hatte, hochmütig und herausfordernd. Als er ihren vertrauten blumigen Duft wahrnahm, hatte er ihr kaum widerstehen können. Noch einmal rief er sich in Erinnerung, wie sie ihr Gesicht ihm zugewandt hatte, stellte sich ihre zarten, makellosen Züge vor, den begehrenswerten Mund. Sie war ein entzückendes, bezauberndes Geschöpf, er fühlte sich fast magisch von ihr angezogen und war tatsächlich wieder in Versuchung geraten.
 Mit wütend geknurrtem „Pardon“ schob er sich zwischen den Tanzenden hindurch und erntete mehrere verärgerte Blicke. Das allerdings war ihm egal, solange man ihm aus dem Weg ging. Er musste hier raus, um in Ruhe und Frieden seine Beherrschung wiederzufinden und darüber nachzudenken, warum Carlotta ihn derart in Rage brachte und solch heftige Gefühle in ihm auslöste.
 Sobald er das wusste, würde er entscheiden, was er dagegen unternehmen wollte.




6. KAPITEL
Die Auseinandersetzung mit Luke hatte Carlotta stark mitgenommen. Um der Welt in den nächsten Tagen nicht die Stirn bieten zu müssen, behauptete sie daher, unter einer leichten Erkältung zu leiden. Lady Broxted zeigte sich ausgesprochen verständnisvoll.
 „Du armes Lamm, aber das war ja zu erwarten, nach all den Verpflichtungen, die wir in der letzten Zeit wahrzunehmen hatten“, sagte sie. „Auf Lady Yateburys Soiree wirktest du schon recht blass und zerstreut. Sogar einige unserer Bekannten haben mich darauf angesprochen. Bleib eine Weile im Bett und erhole dich.“ Sie lächelte ihrer Nichte zu, wohlwollend Carlottas auf der Bettdecke liegende Hand tätschelnd. „Ich werde unsere Verabredungen in dieser Woche absagen, damit du auf unserer eigenen kleinen Soiree gut erholt bist.“
 Als sich der Tag des festlichen Anlasses näherte, wurde Carlotta bewusst, dass Lady Broxteds „kleine Soiree“ eine recht große Festivität werden würde. Am Vorabend der Gesellschaft traf sie ihre Tante im Morgenzimmer sitzend an, von zahlreichen Papieren umgeben.
 „Tante, hast du wirklich all diese Leute eingeladen?“, fragte Carlotta mit einem ehrfürchtigen Blick auf die Gästeliste, die sich über mehrere Seiten erstreckte. „Du sprachst doch von einem Abend im kleinen Kreis. Wo sollen sich denn all diese Menschen aufhalten?“
 „Nun, in beiden Salons, selbstverständlich, und das Souper werden wir im Speisesaal anrichten. Wenn es trocken bleibt, können wir auch die Türen zur Terrasse öffnen und den Garten mit Laternen und Lampions beleuchten. Ich bin mir sicher, dass uns die meisten der geladenen Gäste die Ehre geben werden. Ich bin nämlich berühmt für meine Gesellschaften, musst du wissen. Natürlich haben wir zusätzliches Personal in der Küche angestellt und auch einige Fackelträger vor dem Haus …“
 Carlotta hörte dem munteren Geplauder ihrer Tante nicht mehr zu. Eines der Blätter war auf den Boden gefallen. Sie bückte sich, um es aufzuheben, und als sie flüchtig die Namen überflog, gefror ihr das Lächeln. „Tante, sicherlich besteht kein Anlass, Lord Darvell einzuladen.“
 „Natürlich musste er eingeladen werden, Kindchen. Ich glaube jedoch nicht, dass er kommen wird. Er ist sehr beliebt und ein gefragter Mann. Da er indes kein besonderes Interesse an dir zeigt, wird er meine Soiree wohl als viel zu fade ansehen und möglicherweise eine andere Unterhaltung vorziehen.“
 Carlotta klammerte sich an diesen Gedanken. Gewiss gab es für einen jungen, lebenslustigen Baron aufregendere Zerstreuungen in London. Außerdem hatte er sehr deutlich gemacht, dass er sie verachtete.
 Nein, höchstwahrscheinlich kam er nicht.
Carlotta betrachtete ihr Spiegelbild. Lady Broxteds Zofe hatte ihr Haar aufwendig frisiert, und das Resultat sah sehr hübsch aus. Winzige apricotfarbene Rosenknospen zierten ihre dunklen Locken und ergänzten farblich wunderbar die gestickten Rosen am Saum ihrer schweren cremefarbenen Abendrobe. Sie vollführte einige Tanzschritte vor dem Spiegel, um den Effekt zu bewundern.
 „Sie sehen wunderschön aus, Miss, ja wirklich“, sagte Jarvis und betrachtete sie anerkennend. „Aber nun sollten Sie zu Ihrer Ladyschaft gehen, die Gäste werden jede Minute eintreffen.“
 Carlotta nahm ihren Fächer und lief die Treppen hinunter zu ihrer Tante. Sie fand sie auf dem oberen Treppenabsatz in der Eingangshalle. Auch Lady Broxted war der Ansicht, dass ihre Nichte außerordentlich hübsch aussah, und Carlotta glühte vor Freude über das Kompliment, als sie ihren Platz an der Seite ihrer Tante einnahm. Schon wurden die ersten Gäste gemeldet. Carlotta fand es aufregend, die Damen in ihren eleganten Satin-, Seiden- und Samt-Abendroben hereinkommen zu sehen. Die Gentlemen erschienen im schwarzen oder dunkelblauen Frack mit Kniehosen oder Pantalons. Gelegentlich sorgte die Uniform eines Offiziers für einen Farbtupfer unter den sonst dunkel gekleideten Herren.
 Einige der Gäste kannte Carlotta bereits, wie Mr. und Mrs. Price oder ihre Tochter Julia. Viele allerdings waren ihr fremd. Bald schwirrte ihr der Kopf vor lauter Namen, und sie fürchtete, sie nicht alle im Gedächtnis behalten zu können. Mr. Woollatt erschien erst, als die Orchestermusiker bereits ihre Plätze einnahmen, und erging sich unverzüglich in einer weitschweifigen Entschuldigung.
 „Meine liebe Lady Broxted, zu gerne wäre ich früher zu diesem festlichen Anlass eingetroffen. Bedauerlicherweise hat mich das Gespräch mit dem Verwalter meines Landsitzes aufgehalten. Er traf heute in der Stadt ein, und es gab diverse Dinge, die der sofortigen Klärung bedurften.“ Er beugte sich über Lady Broxteds behandschuhte Hand. „Eigentlich hegte ich die Absicht, einer Ihrer ersten Gäste zu sein“, fuhr er fort und verbeugte sich nun galant vor Carlotta, „um sicher sein zu können, dass Miss Rivington mir die ersten beiden Tänze schenkt.“
 Errötend wiederholte Carlotta die Ausrede, die bereits mehrere andere Herren an diesem Abend zu hören bekommen hatten. „Das ist sehr freundlich von Ihnen, Sir, aber ich werde gewiss noch eine ganze Weile nicht tanzen. Wie Sie sehen, gehört es zu meinen Pflichten, die Gäste zu begrüßen …“
 „Unfug, Kindchen“, fiel Lady Broxted ihr ins Wort. „Bis auf einige wenige sind alle eingetroffen. Du hast deiner Pflicht Genüge getan.“ Sie bedachte Carlotta mit strahlendem Blick. „Nehmen Sie meine Nichte nur mit, Mr. Woollatt. Carlotta hat die ersten beiden Tänze noch nicht vergeben. Sie sollen nun quasi die Belohnung dafür sein, dass sie so viel Geduld zeigte und so lange neben mir ausharrte.“
 Das triumphierende Lächeln ihrer Tante ließ Carlotta vermuten, dass diese die Sache geplant hatte. Ihr blieb nichts anderes übrig, als Mr. Woollatt in den Saal zu begleiten und ihren Platz zwischen den Tanzenden einzunehmen.
Luke traf mit seinem Bruder und seiner Schwägerin in Broxted House ein, als der zweite Tanz endete. Lady Broxted hatte inzwischen ihren Posten am Treppenabsatz verlassen, doch eilte sie rasch zu ihnen herüber, als sie den Saal betraten.
 „Bitte entschuldigen Sie unsere Verspätung, Madam“, sagte James und beugte sich über Lady Broxteds Hand. „Wenn Adele nicht eine Ewigkeit gebraucht hätte, um ein Kleid auszuwählen, wären wir eine Stunde eher eingetroffen.“
 Adele schlug ihm neckisch mit dem Fächer auf den Arm. „Du weißt sehr gut, James, dass es nicht an mir lag. Gib lieber zu, dass du Schwierigkeiten hattest, dein Krawattentuch zu binden.“
 „Ich gebe gar nichts zu, besonders nicht vor meinem Bruder.“
 Luke lächelte flüchtig. Er wünschte, er hätte ihrem Drängen nicht nachgegeben und wäre zu Hause geblieben.
 Lady Broxted lächelte ihn herzlich an und reichte ihm die Hand zum Gruß. „Da sie alle drei bereits mit meiner Nichte bekannt sind, haben Sie ja nichts versäumt.“ Stolz fügte sie hinzu: „Allerdings fürchte ich, meine Herren, dass Carlotta bereits für jeden Tanz vergeben ist.“
 Luke ließ den Blick durch den Saal schweifen. Er entdeckte Carlotta inmitten einer Gruppe lachender, plaudernder junger Menschen.
 „Das ist wahrlich eine herbe Enttäuschung, Madam“, erwiderte er höflich.
 Lady Broxteds Versuche, ihm eine andere junge Dame zum Tanz zuzuführen, lehnte er indes ab, und als Adele mit ihrer Gastgeberin davonschlenderte, zogen sich die Brüder in eine stille Ecke zurück.
 „Heraus mit der Sprache, Luke. Warum ziehst du solch ein langes Gesicht? Du wirkst in letzter Zeit reichlich zerstreut. Du hast mehrere unserer Einladungen zum Dinner abgelehnt, selbst an den Spieltischen sieht man dich nicht mehr. Wenn ich dich nicht besser kennen würde, könnte ich glatt denken, du seist verliebt.“
 Luke spürte, wie seine Wangen heiß wurden. „Solch eine Dummheit würde ich nicht begehen“, erwiderte er rasch.
 James lachte auf. „Oho! Wusste ich es doch, es geht um eine Frau. Was ist geschehen? Hat sie dir einen Korb gegeben? Das muss eine gänzlich neue Erfahrung für dich sein.“
 „Ach, lass mir die Ruhe, James! Bloß weil du bis über beide Ohren in Adele verliebt bist, heißt dass noch lange nicht, dass so etwas jedem widerfährt.“
 „Nun, das sollte es aber. Ich bin nie in meinem Leben glücklicher gewesen, und ich möchte, dass auch du glücklich bist. Also sag schon, was ist los?“
 Nicht um alles in der Welt hätte Luke seinem jüngeren Bruder von Carlotta erzählt. Er konnte vor ihm nicht zugeben, dass eine Frau seine Gedanken Tag und Nacht beherrschte. „Ich habe mir die Geschäftsbücher von Darvell Manor angesehen.“
 „Und sie sehen nicht rosig aus, nicht wahr?“
 „Nein.“
 „Mein Angebot, dir ein Darlehen zu geben, steht nach wie vor.“
 „Nun, so schlimm ist es nun auch wieder nicht. Noch nicht. Ich wünschte jedoch, Vater hätte sich mir zu seinen Lebzeiten anvertraut, ich hätte ihm sicher helfen können.“
 „Er war viel zu stolz, um zuzugeben, dass er dein Erbe verbraucht hatte. Er hat immer gehofft, das Geld an den Spieltischen zurückgewinnen zu können.“
 „Stattdessen hat er nur noch mehr verloren.“ Luke seufzte. „Als Vater starb, hätte ich aus der Armee austreten sollen. Ich hätte mich um die Ländereien kümmern sollen und um dich …“
 James legte seinem Bruder die Hand auf die Schulter. „Diese verantwortungsvolle Aufgabe musste auf einen jungen Mann von einundzwanzig Jahren wahrlich beängstigend wirken. Niemand hat dir je vorgeworfen, dass du der Armee nicht den Rücken kehrtest. Außerdem hast du mir einen großzügigen Unterhalt gewährt. Das sollten wir nicht vergessen.“
 „Wenn ich allerdings die Verbesserungen, die ich inzwischen veranlasst habe, bereits vor fünf Jahren eingeführt hätte, könnte ich jetzt ein vermögender Mann sein. Oder zumindest ein gutes Auskommen haben.“
 „Ja, aber wärst du denn glücklich gewesen, wenn du dein Land beackert hättest, während deine Kameraden Bonaparte die Stirn boten?“
 Luke seufzte. „Nein, du hast recht, James. Ich bin froh, bei Waterloo dabei gewesen zu sein. Ich hätte mir nie verziehen, meine Kameraden im Stich gelassen zu haben. Aber nun …“
 „Nun hast du Verantwortung für deinen Besitz übernommen, Luke. Du solltest allerdings diesen Taugenichts von einem Verwalter dahin schicken, wo der Pfeffer wächst.“
 „Das habe ich bereits getan. In der Tat muss ich bald aufs Land zurückkehren, um nach dem Rechten zu sehen.“
 „Wohin musst du zurückkehren?“, fragte Adele, die soeben zu Ihnen stieß.
 „Nach Darvell Manor. Meine Ländereien benötigen meine Aufsicht.“
 „Aber du reist doch nicht in nächster Zeit ab?“, fragte sie und legte ihm die Hand auf den Arm. „Du hast versprochen, mit uns nach Malberry zu kommen.“
 Er lächelte gezwungen. „Ja, das habe ich. Und ich werde mein Wort halten.“
 „Gut, dann wirst du auch meinen neuen Tiepolo bewundern können“, meinte James.
 „Das Bild, das Mattingwood dir zur Begleichung seiner Spielschuld gab?“
 „Ja. Gestern habe ich das Gemälde nach Malberry schicken lassen. Ich will es in der Bibliothek aufhängen.“
 „Wir werden außer dir noch einige Gäste einladen, den Sommer mit uns auf Malberry Court zu verbringen“, fügte Adele hinzu.
 „Ja, aber sorge dafür, dass sich unter den Gästen auch einige Damen von unvergleichlicher Schönheit befinden, Liebling“, sagte James grinsend. „Wir müssen meinem Bruder reichlich Zerstreuung bieten, denn ich glaube, er leidet an gebrochenem Herzen.“
Die Räume waren überfüllt und laut. Ein Zeichen, dass die Soiree ein Erfolg ist, dachte Carlotta. Als man bemerkte, dass sie nicht länger damit beschäftigt war, ihre Gäste zu begrüßen, hatte sich eine schmeichelnde Anzahl von Gentlemen bei ihr eingefunden und um ihre Gunst gebuhlt. Carlotta machte sich jedoch keine Illusionen, warum sie solche Aufmerksamkeit erregte, denn ihr Onkel hatte kein Geheimnis daraus gemacht, dass er sie mit einer großzügigen Mitgift ausstatten würde. Viele ihrer Tanzpartner waren Junggesellen wie Sir Gilbert Mattingwood, der eifrig darauf bedacht war, seine Bekanntschaft mit Lord Broxteds Nichte aufzufrischen.
 Im Augenblick tanzte sie mit Lord Fairbridge und nahm amüsiert zur Kenntnis, wie sein Blick immer wieder zu Julia schweifte, die ein Stück weiter unten in der Reihe stand und einen attraktiven Offizier zum Partner hatte. Nach einigen Versuchen, Konversation zu machen, auf die sie nur einsilbige Antworten erhielt, hatte Carlotta allerdings genug. „Mylord, würden Sie nicht lieber mit Miss Price tanzen? Bitte sagen Sie mir die Wahrheit“, sagte sie scherzend und zwinkerte ihm zu. „Ich verspreche auch, dass Ihre Antwort mich nicht kränken wird.“
 Lord Fairbridge schaute sie erschrocken an, doch ihr Lächeln beruhigte ihn. „Sie hat mir einen weiteren Tanz nach dem Souper versprochen“, gab er zu. „Es würde Anlass zu Klatsch bieten, wenn wir öfter miteinander tanzen.“
 „In der Tat“, stimmte Carlotta zu. „Aus diesem Grund müssen Sie zwischenzeitlich auch mit allen anderen jungen Damen tanzen.“
 „Exakt.“
 Seine Bestätigung klang so wehmütig, dass Carlotta beinahe in lautes Lachen ausgebrochen wäre. Als die Musik endete, bedachte sie ihn mit fragendem Blick. „Wenn Sie es vorziehen, können wir den nächsten Tanz gerne auslassen und uns unterhalten, Mylord.“
 „Wäre das möglich?“ Er blickte sie hoffnungsvoll an.
 Ein Lachen unterdrückend nahm Carlotta seinen Arm und geleitete ihn hinaus auf die Terrasse.
 „Im Saal sind so viele Menschen, es ist zu laut, um ein Gespräch zu führen“, erklärte sie, als sie in den von Lampions erhellten Garten trat. „Haben Sie Julia bereits einen Antrag gemacht?“
 Ihre unverblümte Frage brachte ihn ins Stottern.
 „N…nein. M…meine Mutter meinte, es w…wäre besser, wenn ich bis Ende der Saison warte.“
 Carlotta hatte an diesem Abend die Bekanntschaft von Lady Fairbridge gemacht. Sie war eine farblose, zierliche Frau mit schmalem Mund, deren hohe Augenbrauen ihrem Gesicht eine dauerhaft überraschte Miene verliehen. Sie war sehr freundlich gewesen, dennoch vermittelte sie den Eindruck, als erweise sie Carlotta eine große Ehre damit, ihre Bekanntschaft zu machen. Eine bürgerliche Miss Price würde Ihre Ladyschaft wohl kaum als angemessene Braut für ihren Sohn ansehen, vermutete Carlotta.
 „Und was sagen Julias Eltern dazu?“, fragte sie.
 „Ich … äh … ich habe noch nicht mit Mr. Price gesprochen, doch Mama ist sich gewiss, dass er nichts gegen die Verbindung einzuwenden hätte.“
 Carlotta hielt es sogar für wahrscheinlich, dass Julias Vater unverzüglich einen Ehevertrag aufsetzen lassen würde, um seiner Tochter diese gute Partie zu sichern. Indes schien es ihr unhöflich, dies zu erwähnen.
 „Weiß denn wenigstens Julia, wie Sie für sie fühlen?“
 „Oh, ja. Das heißt, sie würde selbstverständlich nicht ohne das Einverständnis ihrer Eltern in eine Ehe einwilligen, aber ich glaube nicht, dass sie uns Steine in den Weg legen werden.“
 „Ganz anders als Ihre Mutter.“
 Carlotta wünschte, sie hätte die Worte nicht ausgesprochen, doch Lord Fairbridge schien nicht beleidigt.
 „Nun, sie ist über meine Wahl nicht glücklich“, gab er zu. „Julia … Miss Price … erhält keine große Mitgift.“
 „Aber sie ist auch nicht bettelarm“, entgegnete Carlotta.
 „Das ist wahr. Und für mich ist sie auch in jeder Hinsicht die passende Partie. Meine Mutter hoffte jedoch, ich würde eine … passendere Braut finden“, sagte er, nervös die Hände ringend.
 „Hm, jemanden aus adeliger Familie, meinen Sie? Das wäre wohl ein wenig schwierig, glaube ich. Zwar bin ich erst wenige Wochen in der Stadt, doch es scheint mir, dass alle adeligen jungen Damen bereits …“
 Sie bemerkte seinen gequälten Blick und schlug die Hände vor den Mund. „Oh … Jetzt verstehe ich. Sie sprechen von mir? Weil ich die Nichte des Earl of Broxted bin?“ Sie brach in herzhaftes Gelächter aus. „Ich bitte um Verzeihung“, sagte sie schließlich und wischte sich die Lachtränen aus den Augen. „Ich denke, wenn Ihre Frau Mutter mehr über mich wüsste, wäre sie ganz sicher der Ansicht, dass Julia die weitaus bessere Partie für Sie ist!“
 In freundlichem Schweigen spazierten sie zurück. Als sie sich der Tür näherten, sagte Carlotta: „Offenbar hat das Orchester das Stück beendet. Wir sollten also besser wieder hineingehen. Mein nächster Partner wird sicher bereits nach mir suchen.“
 Sie betraten den Salon, und im Licht entdeckte Carlotta einen Fleck auf Lord Fairbridges Frack. Da sie sich beide so gut verstanden, dachte sie sich nichts dabei, es zu erwähnen. „Mylord, da ist Blütenstaub von einem der Büsche auf Ihrer Schulter, darf ich das entfernen?“
 Lächelnd strich sie ihm über den Frack, während sie weitergingen, doch gleich darauf blieb Lord Fairbridge abrupt stehen. Carlotta schaute auf und sah direkt in Lukes Augen. Mit versteinerter Miene blickte er sie an. Carlotta wurde kreidebleich, denn ihre Hand lag noch immer auf Lord Fairbridges Schulter. Dann aber sagte sie sich, dass er sie hier vor allen Leuten nicht bloßstellen würde. Sie zwang sie sich zu einem Lächeln und trat einen Schritt zur Seite. „Vielen Dank, Mylord. Ich werde mich nun auf die Suche nach meinem nächsten Partner machen …“
 Lord Fairbridge verbeugte sich und ging davon. Pfeilschnell packte Luke ihren Arm.
 „Der nächste Tanz gehört mir.“
 Sie funkelte ihn wütend an, im gleichen Augenblick näherte sich ihnen ein junger Mann. „Miss Rivington, ich denke, Sie haben diese Gavotte mir versprochen …“
 Er bot ihr seinen Arm, doch Luke zog sie schon an ihm vorbei zur Tanzfläche.
 Der junge Mann blickte verwirrt. „Miss Rivington?“
 „Geh zum Teufel!“, sagte Luke barsch.
 Carlotta versuchte, ihm ihre Hand zu entreißen, doch sein Griff war so fest wie eine Eisenfessel. Nervös fuhr sie sich mit der Zunge über die Lippen und sah sich um. Die Tanzenden schenkten ihr keine Beachtung, ein jeder war darauf bedacht, seinen Platz einzunehmen. Sie durfte keine Aufmerksamkeit auf sich lenken. Wenn sie ihm eine Szene machte, würde sie nur Anlass zu Klatsch bieten. Also hob sie den Kopf. Ein Tanz würde sie nicht umbringen. Sie würde es überstehen. Sie kannte die Schritte, allerdings kam sie etwas aus dem Takt, als sie sich ihrem Partner zuwandte. Einst hatte sie in seinen Augen zärtliche Wärme gelesen, nun musterte er sie durchdringend mit einem Blick, der so kalt war wie polierter Marmor und ihr Herz wie ein Dolch durchbohrte.
 „Was hattest du mit Fairbridge auf der Terrasse verloren?“
 Sie zog die Augenbrauen hoch. Ein flüchtiger Gedanke setzte sich in ihrem Kopf fest. Konnte sein Zorn etwa von Eifersucht ausgelöst sein? Nicht, dass es ihr etwas bedeutete. Sie bedachte ihn mit dem hochmütigsten Blick, den sie aufsetzen konnte.
 „Ich wüsste nicht, was Sie das angeht, Mylord.“
 „Glaubst du denn, er würde dich auch nur eines Blickes würdigen, wenn er deinen richtigen Namen kennen würde?“
 Er sprach so leise, dass niemand außer ihr seine Worte hörte. Da sie wusste, dass Lord Fairbridges Herz Julia Price gehörte, schenkte sie Luke ein strahlendes Lächeln. „Oh, ich denke nicht, dass es für ihn einen Unterschied machen würde. Dennoch haben Sie recht. Es ist vorteilhafter für mich, Lord Broxteds Familiennamen zu verwenden. Er verleiht mir zusätzlich Würde und Ansehen. Das ist sehr nützlich, wenn man auf der Suche nach einem Gatten ist.“
 Seine Miene verfinsterte sich noch mehr, was sie mit befriedigter Genugtuung zur Kenntnis nahm.
 „Hat dieses zusätzliche Ansehen Ihnen nun einen würdigen Verehrer eingebracht?“
 „Oh ja, mehrere sogar.“
 Sein Griff um ihre Hand wurde schmerzhaft fest, doch sie erwähnte es nicht.
 „Zweifellos werden die Herren entzückt über Ihre Kunstfertigkeit sein. Denken Sie nur an all die Ersparnisse – Sie benötigen keine teuren chinesischen Seidentapeten, meine Liebe. Sie können die Wände selbst mit Gemälden verzieren. Zweifellos werden Sie auch ein passendes Motiv für das Schlafgemach ersinnen.“
 Sie funkelte ihn an. „Ihre Scherze, Mylord, gehören in eine billige Taverne. Sie sind auf einer Feierlichkeit der feinen Gesellschaft fehl am Platz!“
 „Und woher können Sie das wissen, wenn Sie nicht selbst in einer Taverne geboren wurden?“, gab er zurück. „Natürlich in einer italienischen.“
 Sie biss sich auf die Lippe, insgeheim hoffend, dass die anderen Paare nichts von ihren Zwistigkeiten bemerkten. Dem schien nicht so, denn alle führten lachend und miteinander plaudernd die Schritte der Gavotte aus. 
 Auch Luke hatte ein Lächeln aufgesetzt, doch durch zusammengebissene Zähne zischte er: „Sie verdienen es wahrhaft, dass ich Ihre Täuschung auffliegen lasse.“
 Carlotta lief es eiskalt den Rücken hinunter. Ihr selbst würde es nichts ausmachen, wenn ihr Geheimnis enthüllt wurde. Ihre Tante und ihr Onkel allerdings, die alles daransetzten, die Herkunft ihrer Nichte zu verheimlichen, wären damit blamiert. Nein, sie musste mit allen Mitteln versuchen, ihnen diese Peinlichkeit zu ersparen. „So grausam sind selbst Sie nicht.“
 Er stand nun hinter ihr. Unerbittlich murmelte er in ihr Ohr: „Oh, ich kann noch viel grausamer sein, meine Liebe. Ich werde Sie Ihre kleine Scharade ausführen lassen, aber denken Sie daran, ich kenne Ihr Geheimnis, und ich kann Ihre Täuschung beenden, wann immer es mir beliebt.“
 Er drehte sie zu sich. Voller Zorn schaute sie ihn an. Es juckte ihr in den Fingern, ihm ins Gesicht zu schlagen, doch das war unmöglich, denn er hielt ihre Hände fest umfangen. „Immer hübsch lächeln, Carlotta, wenn du den Gentlemen gefallen willst.“
 Ihre Augen blitzten. Wie im Schlaf führte sie die Schritte aus und zwang sich, zum Abschluss in einen anmutigen Knicks vor ihrem Partner zu versinken. Er verbeugte sich, dann nahm er die weiße Rose aus seinem Knopfloch und gab sie ihr.
 „Das Pfand, Miss Rivington, wie es bei diesem Tanz Brauch ist.“
 Sie streckte die Hand aus, ohne die Augen von seinem Gesicht abzuwenden. Er blickte so kalt, so gnadenlos drein, dass sich ihre Finger krampfhaft um den Blumenstiel schlossen, bis der scharfe Stich eines Dorns sie aufrüttelte. Sie musste der Wahrheit ins Gesicht sehen. Nicht Eifersucht verleitete ihn zu seinem Tun, sondern blinder Hass. Sie hatte ihm dazu ja auch allen Grund gegeben, indem sie sich ihm gegenüber als herzlose Glücksritterin gab. Tränen brannten in ihren Augen, doch sie blinzelte sie fort. Niemand sollte von ihrem Kummer erfahren.
 Immer noch lächelnd bot Luke ihr seinen Arm, um sie von der Tanzfläche zu geleiten. Sie warf ihm einen letzten zornerfüllten Blick zu und ließ die Rose fallen, bevor sie zu ihrer Tante eilte, die sich mit Mr. Price unterhielt. Luke hatte indes keine Schwierigkeiten, mit ihr Schritt zu halten. Freudig wurden sie von Mr. Price begrüßt.
 „Hallo, ich habe gesehen, wie Sie tanzten. Ein unerhörtes Vergnügen, nicht wahr, Mylord? Miss Rivington ist eine exzellente Partnerin, denken Sie nicht auch?“
 In Carlotta brodelte es, als Luke sich verbeugte und sie lächelnd ansah.
 „In der Tat, Sir. Nur selten habe ich einen Tanz mehr genossen. Sie ist eine wahre Künstlerin.“
 Um ihre Empörung über diese Doppeldeutigkeit zu verbergen, wandte sich Carlotta dem Konsoltisch hinter ihnen zu, auf dem eine Schale mit Pralinen stand, und gab vor, sich eine Näscherei auswählen zu wollen.
 „Das Marzipan ist sehr zu empfehlen“, hörte sie Lukes Stimme. „Ich glaube, es ist eine italienische Spezialität.“
 „Ich wünschte, Sie würden mich endlich in Frieden lassen“, zischte sie.
 „Warum sollte ich das tun? Ich amüsiere mich köstlich.“
 Carlotta begann sich heftig mit dem Fächer Luft zuzuwedeln. Er hatte ihr den Fehdehandschuh hingeworfen. Bei jeder sich bietenden Gelegenheit würde er sie fortan also mit spöttischen Bemerkungen traktieren. Es schien ihr grausam, denn immerhin war er derjenige gewesen, der sie verlassen hatte. Immer noch schmerzten sie die Erinnerungen an jene glücklichen Tage in Malberry. Allerdings würde sie ihm das niemals gestehen, das ließ ihr Stolz nicht zu.
 Plötzlich fühlte sie sich zutiefst erschöpft. Sie sehnte sich danach, den Trubel, und all die vielen Menschen hinter sich zurückzulassen. Sie war dieser Stadt überdrüssig, in der sie nicht sie selbst sein durfte. Vielleicht sollte ich Tante Broxted bitten, mich aus London fortzubringen, überlegte sie. Die Worte lagen ihr bereits auf der Zunge.
 „Mein liebes Kind, du siehst erhitzt aus.“ Lady Broxted betrachtete sie mit sorgenvollem Blick. „Fühlst du dich nicht wohl? Genießt du den Abend nicht?“
 Carlottas Entschluss geriet ins Wanken. Ihre Tante war so fürsorglich, hatte sich so viel Mühe mit ihr gegeben, wie konnte sie sich ihr gegenüber nun so undankbar zeigen und abreisen wollen?
 „Ich genieße den Abend sehr, Tante, vielen Dank. Mir ist nur ein wenig warm.“
 „Ja, in der Stadt ist es unangenehm heiß geworden“, stimmte Mr. Price zu. „Aber ich habe eine freudige Nachricht für Sie. Sie erheben doch keine Einwände, Mylady, wenn ich Miss Rivington erzähle, was wir beschlossen haben? Wir werden alle gemeinsam über den Sommer die Stadt verlassen! Das gefällt Ihnen sicher, da bin ich mir gewiss.“
 „Die Stadt verlassen?“ Carlotta schickte ein Dankgebet zum Himmel. „Tante, welch herrliche Neuigkeiten! Wo fahren wir denn hin und wann?“
 Lady Broxted lachte. „Meine Güte, Liebes, du scheinst es ja sehr eilig zu haben, von hier wegzukommen.“
 Carlotta errötete. „Bitte verzeih mir, ich wollte damit nicht sagen, dass es mir in Broxted House nicht gefällt, Tante. Aber ich kann Mr. Price nur zustimmen. Es ist so heiß in London geworden.“
 Mr. Price nickte. „Ja, meine Liebe. Wir leiden alle unter der Hitze. Sogar meine arme Julia. Die Einladung kam zum rechten Zeitpunkt.“
 „Nun, wer hat uns denn eingeladen?“ Carlotta wollte unbedingt mehr erfahren. Der Gedanke, die Stadt verlassen zu können, klang einfach zu fantastisch. „Wohin werden wir reisen, Tante. Nach Brighton? Worthing? Oh, Mr. Price sagen Sie es mir doch.“
 Mr. Price strahlte sie an. „Mrs. Ainslowe hat uns gebeten, den Sommer in Malberry Court zu verbringen!“
 Carlotta blickte ihn fassungslos an. Der Traum, ihrem Peiniger zu entkommen, löste sich in Luft auf. Hinter sich hörte sie Luke leise lachen.




7. KAPITEL
Während der Soiree fand Carlotta keine Gelegenheit, ungestört mit ihrer Tante über den bevorstehenden Besuch in Malberry Court zu sprechen. Und nachdem endlich auch die letzten Gäste gegangen waren, zog sich Lady Broxted sogleich zur Nachtruhe zurück. Carlotta blieb nichts anderes übrig, als bis zum nächsten Morgen zu warten, um ihre Bedenken zu äußern.
 Nachdem sie ihr Frühstück beendet hatte, war ihre Tante jedoch immer noch nicht heruntergekommen. Nicht fähig, sich länger zu gedulden, entschloss sich Carlotta, zu ihr zu gehen. Lady Broxted saß im Bett und nippte an ihrer heißen Schokolade.
 „Störe ich, Tante? Ich muss unbedingt mit dir sprechen.“
 Lady Broxted schickte ihre Zofe aus dem Zimmer. „Selbstverständlich störst du nicht, Kindchen. Komm, setz dich zu mir und sag mir, warum du so bedrückt ausschaust.“
 „Nun, wie du dir sicher bereits denken kannst, bereitet mir der Besuch in Malberry Court Sorge. Ist es wirklich klug, wenn wir dorthin reisen? Immerhin leben Mama und Papa im Dorf.“
 Lady Broxted stellte ihre Tasse vorsichtig ab. „Dein Onkel hat die Einladung angenommen, Liebes. Es war gewiss nicht meine Idee. Ich habe Broxted bereits erklärt, dass eine Reise nach Malberry Court geradezu nach Ärger schreit, da deine Eltern in unmittelbarer Nähe wohnen. Er erwiderte allerdings, er sehe keinen Grund, warum jemand dich mit ihnen in Verbindung bringen sollte. Außerdem könnten wir unauffällig einen Besuch bei deinen Eltern arrangieren, solange wir uns im Herrenhaus aufhalten. Das würde dir doch gefallen, oder nicht?“
 „Ja, natürlich, sehr sogar.“ Carlotta faltete die Hände. „Aber wenn mich nun doch jemand in Malberry Court wiedererkennt?“
 Lady Broxted schüttelte lächelnd den Kopf. „Wie sollte das möglich sein? Du hast selbst gesagt, du hast Malberry verlassen, bevor die Ainslowes zurückkehrten. Kindchen, ich denke, du machst dir unnötig Sorgen.“
 „Papa hat die Wandgemälde angefertigt. Ich habe ihn manchmal begleitet.“
 Lady Broxted schreckte auf. „Du lieber Himmel! Wer hat dich dort gesehen?“
 „Nun, die Arbeiter natürlich und Mr. Kemble, Mr. Ainslowes Verwalter.“ Carlotta schaute ihre Tante beklommen an. Auf deren Stirn hatte sich eine steile Sorgenfalte gebildet.
 Nachdenklich schlug Lady Broxted die Fingerspitzen aneinander. „Vom Hauspersonal hat dich niemand gesehen?“
 „Nein, Tante.“
 „Die Arbeiter werden das Anwesen mittlerweile verlassen haben. Und der Verwalter … Nun, es ist höchst unwahrscheinlich, dass er sich an dich erinnert. Du hast dich inzwischen sehr verändert. Und wenn du deinen Vater gelegentlich einmal besucht hast, dann wird dich dieser Kemble wohl kaum bemerkt haben.“
 „Es … es war nicht nur gelegentlich.“ Carlotta nahm all ihren Mut zusammen. „Ich habe zwei der Deckenfresken gemalt.“
 „Du hast … was?!“ Lady Broxted ließ sich in die Kissen sinken. Ihre Gesichtsfarbe wechselte beunruhigend von Rot nach Weiß.
 Carlotta sprang auf. „Soll ich deine Zofe holen, Tante?“
 „Nein, nein. Es geht mir bestimmt gleich wieder besser. Bring mir bitte das Riechsalz vom Tisch dort drüben … Uh! Danke. Nun ist es besser.“
 Lady Broxted sah ihre Nichte mit leidender Miene an. „Ich denke, du solltest mir die ganze Geschichte erzählen.“
 „Papa hatte sich das Bein gebrochen …“
 „Ja, ja, das weiß ich bereits. Er lag im Bett, als wir euch besuchten.“
 „Nun, deshalb konnte er seine Arbeit nicht beenden. Nur zwei kleinere Deckenfresken fehlten noch, und da niemand zur Verfügung stand, der sie hätte malen können, habe ich diese Aufgabe übernommen.“
 „Liebe Güte. Ein Deckengemälde?“
 „Ja, Tante.“
 „Das heißt, du hast auf eine Leiter klettern müssen?“
 Carlotta nickte.
 „Und die Arbeiter haben dich dabei gesehen?“ Lady Broxted wurde hochrot im Gesicht.
 „Da war nichts dabei, Tante. Ich habe nämlich Kniehosen getragen und …“
 „Kniehosen!“ Lady Broxted hob entsetzt die Hände an die Wangen. „Du lieber Himmel, das ist unser Untergang!“
 „Verstehst du nun, warum ich denke, es wäre besser, die Reise abzusagen? Könntest du nicht einfach behaupten, ich sei krank? Dann könnten wir den Sommer auf dem Land verbringen.“ Hoffnungsvoll schaute Carlotta ihre Tante an. Doch diese schüttelte den Kopf.
 „Davon wird dein Onkel nichts wissen wollen. Die Einladung kam ihm sehr gelegen.“
 „Aber warum? Mr. Ainslowe ist zwar ein guter Bekannter, aber sicher wird es ihn nicht kränken, wenn wir den Besuch absagen.“
 „So einfach ist das nicht, Carlotta.“ Lady Broxted zerknüllte die Bettdecke zwischen ihren Fingern. „Zu Mr. Ainslowes Hausgesellschaft kommen viele Gäste.“
 „Umso weniger wird unsere Abwesenheit auffallen.“
 „Er hat auch Lord Fairbridge und Mr. Woollatt eingeladen, die beide zugesagt haben.“
 Carlotta lächelte. „Sicher werden sie eine vergnügliche Zeit verbringen.“
 „Du verstehst nicht, Carlotta! Broxted hat dafür gesorgt, dass sie eingeladen wurden, weil er erwartet, dass einer der beiden dir in Malberry Court einen Antrag macht.“ Schweigen senkte sich über das Zimmer, nur unterbrochen von dem gleichmäßigen Ticken der Kaminuhr. Ruhelos strich Lady Broxted über die Bettdecke. „Dein Onkel legt großen Wert darauf, dass du eine gute Partie machst, Carlotta. Er hegt große Hoffnungen für dich. Lady Fairbridge hat angedeutet, dass sie dich gern als Braut ihres Sohnes sehen würde, und Mr. Woollatt hat dich am gestrigen Abend gleich zweimal zum Tanz aufgefordert. Das ist sehr ermutigend. Daher hat dein Onkel die Einladung nach Malberry Court sofort angenommen. Wir haben immer gesagt, dass dein Bräutigam nach einem Heiratsantrag von deiner wahren Herkunft erfahren soll. Und welch besseren Ort gibt es, um alles zu erklären, als Malberry, dem Ort, in dem deine Eltern leben? Wenn du nur nicht im Haus gearbeitet hättest, gekleidet wie ein Junge.“
 „Es tut mir leid, Tante.“ Carlotta seufzte.
 „Nun, wir müssen das Beste daraus machen.“ Lady Broxted warf die Bettdecke zurück. „Klingele bitte nach meiner Zofe. Ich werde deinem Onkel alles erklären.“
 „Wird er sehr böse auf mich sein, was meinst du?“
 „Möglicherweise. Viel wichtiger ist jedoch, zu entscheiden, wie wir nun vorgehen sollen. Wenn dein Onkel der Ansicht ist, wir sollten dennoch fahren, werden wir dies tun.“
 „Tante, ich …“
 Lady Broxted schaute sie fragend an. Carlotta wusste, jetzt war der Zeitpunkt gekommen, ihr von ihrer Bekanntschaft mit Lord Darvell zu erzählen, doch als sie sich vorstellte, welche Ausmaße ein solches Geständnis haben würde, verließ sie der Mut. Vielleicht würde Luke ihr Geheimnis ja auch gar nicht offenbaren. Möglicherweise ließ er sich überreden, sie nicht zu verraten.
 „Ja, Liebes?“
 Carlotta schüttelte den Kopf. „Ach, nichts …“
Einige Stunden später wurde Carlotta in Lord Broxteds Arbeitszimmer gerufen. Schüchtern trat sie ein und erblickte neben ihrem Onkel auch ihre Tante.
 Lord Broxteds strenge Miene wurde weicher, als er sah, wie bekümmert seine Nichte wirkte. Mit einer Geste bedeutete er ihr, sich zu setzen.
 „Deine Tante hat mir von eurem Gespräch erzählt“, sagte er in seiner grüblerischen, behäbigen Art. „Ich gebe zu, ich hatte zunächst auch einige Bedenken, als Ainslowe die Einladung aussprach. Man kann die Umstände, unter denen deine Eltern heirateten, wahrlich nicht begrüßen …“
 Carlotta wollte aufbegehren, und er hob die Hand, um sie zum Schweigen zu bringen.
 „Bitte lass mich ausreden. Dass deine Mutter mit einem italienischen Maler durchgebrannt ist, kann man nur als bedauernswert bezeichnen. Aber es ist nun mal nicht zu ändern. Sollte diese Tatsache vorzeitig bekannt werden, stellen wir uns dem eben. Dein Bräutigam muss ohnehin von deiner Herkunft erfahren, allerdings wäre es günstiger, wenn er davon erst Kenntnis erlangt, nachdem er dir einen Antrag gemacht hat. Zugegebenermaßen war es zunächst ein Schock zu hören, dass du weitaus öfter in Malberry Court gewesen bist, als wir annahmen. Hingegen sind die Vorteile dieser Reise um ein Vielfaches größer als das Risiko, dass man dich erkennt.“
 „Oh, ich möchte aber nicht Gefahr laufen, dich in Verlegenheit zu bringen, Onkel“, warf Carlotta ein. „Sollten wir den Sommer nicht doch besser woanders verbringen. Vielleicht in Brighton?“
 Missbilligung spiegelte sich in Lord Broxteds Miene. „Ich bin kein Anhänger des Prinzregenten und würde es vorziehen, wenn er und seine Gesellschaft nicht auf dich aufmerksam würden. Nein, wir fahren nach Malberry. Falls deine Sorge daher rührt, dass du fürchtest, der Verwalter könnte dich erkennen, so kann ich dich beruhigen. Ich weiß von Ainslowe selbst, dass er den Mann beauftragt hat, den Bau seiner Jagdhütte in Leicestershire zu beaufsichtigen. Er wird während unseres Besuches also nicht anwesend sein. Und ich hoffe doch sehr, dass wir uns nach unserem Aufenthalt in Malberry Court keine Sorgen mehr über deine Herkunft machen müssen.“
 „Du meinst, falls ich einen Heiratsantrag erhalte, soll ich diesen akzeptieren.“
 „Aber selbstverständlich!“ Lady Broxted schaute sie überrascht an. „Wir haben dich schließlich allein aus dem Grund, dir einen respektablen Gatten zu verschaffen, in unsere Obhut genommen.“
 „Ja“, sagte Carlotta, ein Seufzen unterdrückend. „Das ist mir bewusst.“
 „Ich möchte dich nicht beschämen, Carlotta, aber du hast kaum eine andere Wahl“, machte ihr Onkel deutlich. „Wenn du keine Ehe eingehst, wird dich eine triste Zukunft erwarten. Vielleicht glaubst du, dir deinen Lebensunterhalt als Künstlerin verdienen zu können, indes solltest du wissen, welch heikles Unterfangen das ist. Zudem darfst du nicht damit rechnen, dass ich dich finanziell unterstützen werde“, sagte er, und seine Miene verhärtete sich. „Ich fürchte, ich werde mich nicht überwinden können, einen Lebensstil zu finanzieren, der noch mehr Schande über unsere Familie bringt.“
 „Du denkst also, Mama hat Schande über die Familie gebracht, nur weil sie einen Künstler geheiratet hat!“, fuhr Carlotta mit vor Wut flammend roten Wangen auf.
 „Nein, natürlich nicht“, warf Lady Broxted rasch ein. „So hat dein Onkel das nicht gemeint …“
 Lord Broxted gebot seiner Gemahlin zu schweigen. „Ich denke, meine Liebe, es ist an der Zeit, meiner Nichte ihre Situation deutlich zu machen, damit sie sich vollständig im Klaren darüber ist. Als wir dir ein Heim boten, Carlotta, geschah dies mit der Absicht, deinem Zweig der Familie wieder zu Ansehen zu verhelfen. Ich hegte die Absicht zu verhindern, dass du in die Fußstapfen deiner Mutter trittst.“
 Carlotta schluckte die wütende Bemerkung hinunter, die ihr auf der Zunge lag. Sie hatte von Anfang an gewusst, dass der Zweck ihres Aufenthalts in der Stadt einzig darin bestand, ihr einen geeigneten Gatten zu suchen. Ihre Tante hatte nie einen Hehl daraus gemacht. Wie konnte sie ihnen jetzt noch sagen, dass sie sich nicht vermählen wollte?




8. KAPITEL
Beim Ball am nächsten Abend redeten Mr. und Mrs. Price über nichts anderes als den bevorstehenden Besuch bei den Ainslowes. Sofort zogen sie Carlotta und ihre Tante ins Gespräch, als diese sich zu ihnen gesellten.
 „Wir sehen schon gespannt unserem Besuch in Malberry Court entgegen“, meinte Mr. Price in seiner gewohnt unverblümten, jovialen Art.
 „Ja, wir hörten, es sei komplett renoviert worden“, sagte Lady Broxted.
 „Nun, hier kommt ein Gentleman, der uns garantiert Auskunft darüber geben kann, ob sich die Arbeit gelohnt hat!“ Mr. Price schaute über Carlottas Schulter hinweg und winkte. „Lord Darvell, Sie kommen im rechten Augenblick. Wir unterhalten uns gerade über Malberry Court. Ist es tatsächlich so schön geworden, wie man sagt?“
 „Oh, es ist sogar noch schöner geworden“, erwiderte Luke. Er würdigte Carlotta keines Blickes, indes war er sich ihrer Nähe bewusst. „Mein Bruder hat keine Kosten und Mühen gescheut. Er hat einen berühmten Architekten engagiert und den besten Künstler beauftragt, der zur Verfügung stand.“ Aus dem Augenwinkel sah er, wie Carlotta zusammenzuckte und sich abwandte. Verflixt. Er hatte sie doch ignorieren wollen, indes jetzt, wo er neben ihr stand, ritt ihn plötzlich der Teufel. Er wollte alles daransetzen, diese Maske der Gleichgültigkeit aus ihrem Gesicht zu wischen.
 „Ja, das habe ich gehört, ein Italiener.“ Mr. Price lachte herzlich. „Ich hoffe nur, die Wandgemälde werden unsere Damen nicht in Verlegenheit bringen!“
 „Oh, das halte ich für unwahrscheinlich, zumindest im Haus wird sich nichts Anrüchiges finden“, sagte Luke. „Denken Sie nicht auch, Miss Rivington?“
 Carlottas Miene verfinsterte sich, aber als sie den sorgenvollen Blick ihrer Tante bemerkte, setzte sie rasch ein Lächeln auf. Sie durfte keinen Verdacht aufkommen lassen. „Da ich noch nicht als Gast in Malberry Court weilte, kann ich dazu nichts sagen. Ich bin mir dennoch gewiss, dass Mr. Ainslowe das Haus höchst geschmackvoll hat einrichten lassen.“
 Sie wandte sich ab, doch seine Stimme verfolgte sie.
 „Miss Rivington ist nämlich selbst Künstlerin, sogar eine sehr gute.“
 „Meine Nichte?“ Lady Broxted lachte nervös. „Wie kommen Sie denn auf diesen Gedanken, Sir?“
 Da sie ihrem Peiniger nicht entfliehen konnte, beschloss Carlotta, ihm die Stirn zu bieten. Die Belustigung, die sich in seinen Augen spiegelte, weckte ihre Wut.
 „Nun, sie hat es mir selbst erzählt.“
 „Oh, zeichnen Sie, Miss Rivington?“ Mrs. Price stürzte sich sofort auf die Neuigkeit.
 „Ich ziehe es vor zu malen“, antwortete Carlotta steif.
 „Vielleicht können Sie ein Porträt von Julia anfertigen. Gewiss sitzt sie Ihnen gerne Modell, meine Liebe.“
 „Miss Price wird sich in Geduld üben müssen, Madam“, warf Luke ein. „Miss Rivington hat mir bereits versprochen, mich zu porträtieren.“
 Lady Broxted schnappte erschrocken nach Luft.
 „Ich habe gescherzt, Mylord. Ich bin keine Porträtmalerin“, erwiderte Carlotta errötend.
 „Nicht? Ich dachte, es läge Ihnen im Blut.“ Er lachte. „Sehen Sie nur, Mrs. Price, wie reizend sie errötet. Miss Rivington zeigt ein hitziges Temperament. Sehr südländisch will ich meinen, Sie nicht auch?“
 Lachend gab Mrs. Price ihm mit dem Fächer einen Klaps auf dem Arm. „Welch ausgemachter Unfug, Mylord. Sie wissen ganz genau, dass es Ihre Neckereien sind, die dem armen Mädchen die Röte ins Gesicht treiben. Lassen Sie Miss Rivington lieber in Frieden, sonst bekommt sie nachher noch Angst vor Ihnen.“
 „Vielen Dank, Madam, aber das steht nicht zu befürchten“, gab Carlotta zurück. „Da müsste ich ja auch Angst vor einem Windbeutel haben.“
 „Carlotta!“, entfuhr es Lady Broxted, sichtlich entsetzt über den Mangel an Manieren, den ihre Nichte zeigte.
 Carlotta entschuldigte sich und ging davon. Um zu verbergen, wie sehr sie dieses Gespräch aufgewühlt hatte, flüchtete sie sich in eine abgelegene Ecke des Saales und zog ihre Handschuhe zurecht.
 „Du solltest besser auf dein Benehmen achten, Carlotta. Du bist ja beinahe kopflos davongestürmt. Auf diese Weise wirst du dich noch selbst verraten.“
 Luke war ihr gefolgt! Aus Verdruss hätte sie am liebsten laut aufgeschrien.
 „So lassen Sie mich doch bitte endlich in Frieden, Mylord. Ich bin Ihre Neckereien leid.“
 „Nun, das ist dein Pech, meine Liebe, denn ich bin dieses Spiel längst noch nicht leid. Wenn du wütend bist, siehst du gar zu … entzückend aus.“ Er strich mit dem Finger über die nackte Haut zwischen ihrem Handschuh und dem winzigen Puffärmel.
 Carlotta erbebte. Seine Berührung ließ all die Erinnerungen an seine Umarmungen, seine Küsse, aufs Neue auferstehen. Ein süßer Traum, aus dem sie rasch wieder erwachte, als ihr bewusst wurde, wie wenig ihm diese Küsse bedeutet hatten. Sie trat einen Schritt zurück.
 „Ich werde ihr Spiel nicht mitspielen, Mylord!“
 „Oh, ich denke, du hast gar keine andere Wahl“, erwiderte er mit teuflischem Grinsen.
 Eine spitze Bemerkung lag ihr auf den Lippen, doch bevor sie diese äußern konnte, verbeugte er sich und ging lachend davon.
 Mit besorgter Miene kam Lady Broxted zu ihr. „Liebes, was wollte Lord Darvell damit andeuten? Du hast ihm doch nicht wirklich versprochen, ihn zu malen?“
 „Nein, Tante, das habe ich nicht“, antwortete Carlotta.
 „Das freut mich zu hören.“ Lady Broxted entfuhr ein Seufzer der Erleichterung. „Dein Onkel würde dies im höchsten Maße missbilligen, meine Liebe. Wie mir aufgefallen ist, zeigt Lord Darvell in letzter Zeit auffälliges Interesse an dir. Er ist sehr charmant, das gewiss, allerdings verfügt er über keinerlei nennenswertes Vermögen, wie du sicher weißt. Bitte verlier nicht dein Herz an ihn. Dein Onkel hofft, dass du eine viel bessere Partie machen wirst.“
 „Mein Herz an ihn verlieren?“ Carlotta lachte verbittert auf. „Welch absurder Gedanke, liebe Tante. Lord Darvell tändelt nur mit mir. Das ist recht amüsant, aber ich verschwende keinen weiteren Gedanken an ihn, sobald er gegangen ist.“
 Bemüht zu beweisen, dass sie die Wahrheit gesprochen hatte, gab sich Carlotta betont fröhlich dem Tanzvergnügen hin. Als sie sich jedoch kurze Zeit später zu Julia Price gesellte, kam Malberry Court erneut zur Sprache.
 „Ich bin so froh, dass du auch dort zu Besuch sein wirst“, sagte Julia in ihrer schüchternen Art. „Ich fühle mich dir so eng verbunden wie einer Schwester.“ Sie errötete. „Wusstest du, dass auch Lord Fairbridge eingeladen wurde?“
 „Ja, so sagte man mir“, antwortete Carlotta. Zwinkernd fügte sie hinzu: „Vielleicht macht er dir dort einen Antrag. Das wäre doch schön, oder nicht?“
 „Das wäre zu schön.“ Julias Wangen verfärbten sich dunkelrot.
 „Ich würde mich für dich freuen.“ Carlotta lächelte, keineswegs traurig über den Verlust eines infrage kommenden Bräutigams. Sie hoffte nur, dass ihre Tante und Lady Fairbridge nicht allzu enttäuscht sein würden.
 „Ich habe noch nie einen Heiratsantrag erhalten“, meinte Julia. „Und du? Hat ein junger Mann bereits einmal um deine Hand angehalten?“
 „Nein, aber …“
 „Aber?“ Julia schaute sie fragend an, doch Carlotta schüttelte den Kopf. „Nein, niemand hat je um mich angehalten.“
 Aber er hatte die Absicht. Die Worte hallten in ihrem Kopf. Sie war damals fest überzeugt gewesen, dass Luke ihr einen Antrag hatte machen wollen …
 Damals nach dem Sturm hatte er sie nach Hause begleitet. Der Mond war durch die Wolken durchgebrochen und hatte sein fahles Licht auf den Park von Malberry Court geworfen.
 „Es muss beinahe Mitternacht sein“, hatte Luke gesagt. „Warte hier, ich hole mein Pferd und bringe dich nach Hause.“
 Wie geheißen, wartete sie im Säulenvorbau auf ihn, lauschte auf seine Schritte, die sich in der Dunkelheit entfernten. Die Nacht machte ihr keine Angst. Sie würde den Weg durchaus auch allein finden, indes wollte sie sich noch nicht von Luke verabschieden. Luke – allein beim Gedanken an seinen Namen wurde ihr warm, auch wenn sie wusste, dass sie ihn nicht mit seinem Vornamen anreden durfte. Noch nicht.
 Kurz darauf kam er mit dem Pferd zurück. Raschen Schrittes ging sie die Stufen der Eingangstreppe hinunter zu ihm.
 „Der Boden ist nass“, sagte er. „Soll ich dir in den Sattel helfen?“
 „Nein, danke. Ich würde viel lieber laufen.“
 „Dann gib mir deine Hand. Ich möchte dich nicht verlieren.“
 Schweigend gingen sie nebeneinander die Auffahrt hinunter. Nur das Knirschen ihrer Schritte auf dem Kies war zu hören und das Tropftropf der Regentropfen, die von den Bäumen perlten.
 „Werden Sie Malberry bald verlassen, Sir?“
 „Ja. Ich muss auf meinem eigenen Gut nach dem Rechten sehen. Es liegt in Worcestershire – Darvell Manor. Es gibt einiges zu tun. Ich bin schon viel zu lange hier geblieben.“
 „Oh …“ Sie zögerte. „Haben denn die Angelegenheiten Ihres Bruders mehr Zeit in Anspruch genommen, als Sie erwarteten?“
 Sie sah seine Zähne im Dämmerlicht aufblitzen. Er lächelte.
 „Nein, du süße Qual, ich bin aus reinem Vergnügen länger hier geblieben.“ Sie hörte ihn seufzen. „Ich wollte mir die Zeit mit einer kleinen Tändelei vertreiben, aber …“ Verärgert versuchte sie, ihm die Hand zu entreißen, indes wurde sein Griff daraufhin fester. „Aber es kam anders. Du hast mich verzaubert.“
 „Daran trage ich keine Schuld“, erwiderte sie steif. „Ich wollte Sie gewiss in keine Falle locken.“
 „Nein. Und genau das war mein Untergang.“
 „Oh.“
 Er blieb stehen und zog sie in seine Arme. „Das ist völlig verrückt, Liebling. Unsere Welten sind so verschieden. Ich habe ein zügelloses Leben geführt, war draufgängerisch und leichtfertig. Du dagegen bist so unschuldig, gut und arglos, dass du dies nicht einmal im Ansatz verstehen könntest. Und dennoch, warum sollten wir nicht zusammen glücklich sein können?“
 Er schien mit sich selbst zu reden. Carlotta wartete geduldig, zufrieden in seinen Armen zu liegen. Auflachend ließ er sie schließlich los, um den Weg fortzusetzen, einen Arm immer noch um ihre Taille geschlungen.
 „Welche Pläne hat dein Vater mit dir, Carlotta?“
 „Nun, keine, denke ich.“
 „Verzehrt sich kein junger Mann im fernen Italien nach dir?“
 Sie lachte. „Natürlich nicht. Wir haben Rom bereits vor zwei Jahren verlassen.“
 „Vielleicht sähe es dein Vater gerne, wenn du einen Künstler heiratest, der das Familiengeschäft fortführt.“
 „Falls er das tut, weiß ich nichts davon.“
 Verwirrt über seine Fragen ging sie schweigend weiter. Sie hatten die Tore hinter sich gelassen und nahmen nun die Straße zum Dorf. Der Weg war viel länger als die Abkürzung durch den Wald, indes war sie froh darüber, konnte sie auf diese Weise doch mehr Zeit mit Luke verbringen.
 „Geht es deinem Vater gut genug, um Besucher zu empfangen, Carlotta?“
 „Ich denke, ja, Mylord.“
 Die dunklen Umrisse der Häuser des Dorfes erschienen vor ihnen, kurz darauf hatten sie ihr Elternhaus erreicht. In einem der Fenster sah sie Licht.
 „Mama hat eine Kerze für mich ins Fenster gestellt“, sagte sie.
 „Wird sie besorgt sein?“
 „Natürlich, aber sie weiß auch, dass ich während des Sturms Unterschlupf suchen würde.“
 „Dann gehst du jetzt besser zu ihr.“
 „Kommen Sie nicht mit?“, fragte sie kühn. „Ich bin sicher, Mama wird Ihnen danken wollen, dass Sie mich nach Hause gebracht haben.“
 „Nein, es ist schon spät, und ich bin für einen solch wichtigen Besuch nicht angemessen gekleidet. Ich werde deinen Eltern morgen meine Aufwartung machen.“
 „Was ist denn so wichtig, Mylord?“
 Er nahm ihr Gesicht in seine Hände und küsste sie sanft. „Erwähne nichts von unseren Treffen. Es ist ratsamer, wenn ich morgen alles erkläre. Ich möchte nicht, dass du getadelt wirst, Liebes. Die Schuld liegt ganz allein bei mir.“ Er küsste sie erneut. „Bis morgen früh, mein Liebling …“
 Er nahm das Pferd am Zügel und ging über die Straße zurück. Carlotta sah ihm nach, bis er außer Sicht war. Ein unbändiges Glücksgefühl wuchs in ihr. Morgen, hatte sie mit der Hand auf dem Türgriff gedacht, morgen wird sich mein ganzes Leben verändern.
 Ihr Leben hatte sich damals in der Tat verändert, aber nicht in der Weise, auf die sie gehofft hatte. Luke war am nächsten Tag nicht gekommen, sie hatte ihn nicht wiedergesehen. Erst in London war sie ihm erneut begegnet.
 Julias Worte rissen sie unvermittelt aus ihren Träumen. „Ich frage mich, warum Mr. Woollatt heute Abend nicht zugegen ist.“
 „Er ist wohl für einige Tage verreist.“ Carlotta musste innerlich lächeln, als sie an die Erleichterung zurückdachte, die sie bei dieser Nachricht überfallen hatte.
 „Mama glaubt, er wird um deine Hand anhalten, Carlotta“, sagte Julia. „Wäre es nicht wundervoll, wenn wir beide in Malberry einen Heiratsantrag erhielten?“
 „Ja“, stimmte Carlotta mit ausdrucksloser Stimme zu. „Einfach wundervoll.“
 „Miss Rivington, ich hoffe, das Glück ist mir hold und Sie sind für den nächsten Tanz noch nicht engagiert.“
 Sie drehte sich um. Sir Gilbert Mattingwood stand an ihrer Seite. Die tristen Gedanken abschüttelnd schenkte sie ihm ein sonniges Lächeln. „Nein, Sir, ich bin noch nicht vergeben.“
 Er bot ihr seinen Arm und geleitete sie zur Tanzfläche. Ein lebhafter Ländler wurde gespielt, doch während sie fröhlich tanzten, kamen ihr unwillkürlich die Gerüchte über Sir Gilberts ruinöse finanzielle Lage ins Gedächtnis. Es ist eine Schande, dachte sie, denn er ist ein unterhaltsamer Gesellschafter und könnte ein angenehmer Gatte sein. Er war auf alle Fälle amüsanter als Mr. Woollatt. Carlotta rüttelte sich innerlich auf. Allmählich schien sie ja wie besessen von Heiratsgedanken.
 Die Musik verklang, und Sir Gilbert bot ihr seinen Arm. „Wollen wir eine Erfrischung nehmen?“
 Sie spazierten in den nächsten Raum, in dem die Getränke serviert wurden. Auf einem Tisch hatte man mehrere Bowleschüsseln bereitgestellt. Ganz in der Nähe des Tisches standen Lord und Lady Broxted mit Mr. und Mrs. Ainslowe zusammen, und es war nur natürlich, dass sie sich, nachdem Sir Gilbert Carlotta ein Glas Punsch gebracht hatte, der Gruppe anschlossen.
 „Es ist ja so heiß!“, stöhnte Lady Broxted und fächelte sich heftig Luft zu. „Ich weiß nicht, wie ihr jungen Leute überhaupt die Energie zum Tanzen aufbringt. Ich jedenfalls werde sehr froh sein, wenn wir nächste Woche in Malberry weilen. Auf dem Land ist es immer sehr viel kühler.“
 „Ja, das ist richtig, Mylady“, stimmte James Ainslowe zu, bevor er sich an Sir Gilbert wandte. „Ich erzählte soeben Lord Broxted von dem Gemälde, das ich von Ihnen beim Kartenspiel gewonnen habe. Ich habe es nach Malberry Court schicken lassen.“
 Carlotta nippte an ihrem Punsch und fragte sich, ob es Sir Gilbert nicht peinlich war, dass man seine Spielschulden in dieser Weise und in aller Öffentlichkeit erwähnte. Er schien jedoch nicht im Mindesten verlegen und verneigte sich nur knapp.
 „Das Gemälde ist so groß, ich war schon immer der Ansicht, es passe besser in ein Landhaus.“
 „Ein Tiepolo, nicht wahr?“, fragte Lord Broxted.
 „Ja.“ Mr. Ainslowe nickte. „‚Mäzenas stellt Augustus die Künste vor‘ oder so ähnlich. Stimmt das, Mattingwood?“
 „Ja, so nennt man es wohl. Ich habe mich nie besonders für Kunst interessiert.“
 „Nun, das macht nichts. Ich werde Signor Durini, den Künstler, den ich mit der Arbeit an meinem Landsitz betraut habe, während unseres Aufenthaltes in Malberry einen Blick darauf werfen lassen.“
 Carlotta war wie gelähmt. Lady Broxted schaute besorgt zu ihrem Gatten und wedelte nervös mit ihrem Fächer.
 „Pardon, Ainslowe, ich hoffe, Sie wollen damit nicht etwa andeuten, dass mein Gemälde eine Fälschung ist“, rief Sir Gilbert entrüstet.
 „So ein Unfug, Mattingwood. Wo denken Sie hin. Aber da Durini zur Hand ist, möchte ich ihn das Bild schätzen lassen.“
 „Ist die Arbeit am Haus nicht beendet, Ainslowe?“ Lord Broxteds Bemerkung war so auffällig beiläufig geäußert, dass Carlotta ein Schmunzeln unterdrücken musste.
 „Oh, die Arbeiten am Haus sind beendet“, antwortete James. „Durini wird diesen Sommer die Pavillons im Garten verschönern. Er ist ein großartiger Maler. Ich kann es kaum erwarten, Ihnen seine Werke zu zeigen und damit zu prahlen.“
 Carlotta erfüllte dies mit Stolz, die gewitterschwarze Miene ihrer Tante indes dämpfte ihre Hochstimmung.
 Sir Gilbert berührte ihre Hand. „Möchten Sie noch ein Glas Punsch, Miss Rivington?“
 „Ja, sehr gerne.“
 „Wann reisen Sie nach Malberry, Mrs. Ainslowe?“, fragte Lady Broxted, eifrig darauf bedacht, das Gespräch in andere Bahnen zu lenken, weg von der Kunst und Künstlern.
 „Am Freitag. Wir müssen noch Einiges für Ihre Ankunft in der Woche darauf vorbereiten. Gerne wäre ich früher gefahren, allerdings haben wir Lady Ottwood zugesagt, am Donnerstag an ihrer Gesellschaft teilzunehmen.“
 Lady Broxted nickte. „Ja, wir sind ebenfalls eingeladen. Wie ich hörte, werden wir im Garten speisen. Auch ein Feuerwerk ist geplant.“
 „Feuerwerk!“, rief Adele begeistert aus. „Wie aufregend. Zu schade, dass Luke an diesem Tag andere Verpflichtungen wahrnehmen muss und es versäumen wird. Aber das macht nichts. Er kommt nach Malberry Court, und wir werden für unsere Gäste ebenfalls eine solche Unterhaltung arrangieren, meinst du nicht auch, Lieber?“
 Mr. Ainslowe nahm ihre Hand. „Ich werde sehen, was ich tun kann.“ Er wandte sich an Sir Gilbert, der mit einem Glas Punsch in der Hand zurückkam. „Werden wir Sie bei den Ottwoods treffen, Mattingwood?“
 „Leider nein. Ich muss für einige Tage verreisen.“
 Adele schaute auf. „Oh, ich hoffe, Ihre Verpflichtungen werden Sie nicht davon abhalten, uns in Malberry Gesellschaft zu leisten?“
 Sir Gilbert verbeugte sich. „Oh nein, Madam.“ Er lächelte Carlotta an. „Darauf freue ich mich schon sehr.“




9. KAPITEL
Je näher der Tag der Abreise rückte, desto größer wurde Carlottas Sorge. Luke würde Malberry Court ebenfalls besuchen, wie sie wusste, aber sie konnte sich nicht sicher sein, dass er ihr Geheimnis wahren würde. Diese Ungewissheit allerdings mochte sie nicht länger ertragen. Sie beschloss, schnellstmöglich mit ihm zu reden. Dass sie ursprünglich den Tag bei Lady Ottwood verbringen sollten, kam ihr sehr zupass. Sie ergriff die sich bietende Gelegenheit, schützte eine Migräne vor und bat, zu Hause bleiben zu dürfen. Es war nicht ganz einfach, ihre Tante und ihren Onkel dazu zu überreden, sie allein zu lassen, aber schließlich gaben sie nach. Sobald die Kutsche abgefahren war, schickte sie Luke eine Nachricht. Ob er wohl kommen würde? Unruhig lief sie durchs Haus und erinnerte sich daran, wie sie schon einmal voller Ungeduld auf ihn gewartet hatte …
 Kein Morgen war ihr so strahlend vorgekommen wie der letzte Morgen in Malberry. Carlotta war früh aufgewacht, von glücklicher Erwartung erfüllt. „Bis morgen, mein Liebling“, hatte er gesagt, und ein unbändiges Glücksgefühl übermannte sie, als sie sich des zärtlichen Ausdrucks in seinen Augen entsann. Sie führte ihre morgendlichen Pflichten aus und bestand darauf, auch das kleine Wohnzimmer zu putzen, bevor sie mit Jack, ihrem Bediensteten, zum Markt ging, um die Einkäufe zu erledigen. Sie hatte es eilig, nach Hause zurückzukehren, doch gerupfte Hühner zu besorgen dauerte eben seine Zeit, und so war es schon kurz nach Mittag, als sie die Küche betraten. Kaum hatte sie ihren Korb abgestellt, erschien Mrs. Durini in der Tür.
 „Schön, dass du zurück bist, Carlotta. Eile dich und komm in die Stube, wir haben Besuch!“
 Carlottas Herz hüpfte vor Freude. Rasch legte sie ihren Hut ab und hastete ins Wohnzimmer.
 „Hier bin ich, Mama …“
 Ihre Augen weiteten sich vor Überraschung, als sie die Fremden erblickte.
 Man stellte sie ihr als ihren Onkel und ihre Tante vor, Lord und Lady Broxted. Sie hörte zu, wie sie erzählten, dass sie die verwandtschaftlichen Beziehungen wieder aufnehmen und sie in die Gesellschaft einführen wollten, damit sie die Chance hatte, eine gute Partie zu machen. Carlotta konnte indes an nichts anderes denken, als dass es mittlerweile nach zwei Uhr war und Luke schon längst hätte seine Aufwartung machen müssen.
 „Wir wollen dich nicht drängen, Carlotta, aber deine Tante und ich müssen bereits heute Abend nach London abreisen.“ Lord Broxted wandte sich mit schmalem Lächeln seiner Schwester zu. „Meine Leute haben sehr lange gebraucht, um euch ausfindig zu machen, Margaret. Erst gestern haben wir Nachricht von eurem Aufenthaltsort erhalten, und meine liebe Celia hat Wert darauf gelegt, dass wir euch unverzüglich aufsuchen.“
 „Wir wollen Ende der Woche aufs Land reisen und würden unsere Nichte gerne mitnehmen“, erklärte Lady Broxted lächelnd. „Ich weiß, dass dies für dich ein Schock sein muss. Also, wenn du mehr Zeit zum Nachdenken benötigst oder dich in Ruhe mit deinen Eltern beraten möchtest, ist es uns recht. Allerdings solltest du auch wissen, dass wir dich in diesem Falle erst zum Ende des Jahres zu uns nehmen können …“
 Carlotta knickste höflich. „Ich bin Ihnen sehr dankbar, Mylady, ich meine Tante. Das alles kommt so plötzlich.“ Beeil dich doch, bitte Luke. Ich brauche dich, betete sie stumm.
 Das zufriedene Lächeln in den Gesichtern der anderen zeigte ihr, dass alle überzeugt davon waren, sie müsse von der Aussicht, im Haus des Earls und der Countess of Broxted leben zu können, begeistert sein.
 „Du kannst nach Hause zurückkehren, wann immer du möchtest“, fuhr Lady Broxted fort. „Aber ich habe vor, dich so sehr zu verwöhnen, dass du für immer bei uns bleiben möchtest!“
 Carlotta betrachtete die lächelnden Gesichter. Ein Netz der Liebe und der guten Absichten zog sich immer fester um sie. Sie stand auf.
 „Ich … äh … wenn ihr mich bitte einen Augenblick entschuldigen möchtet, ich muss kurz nach draußen …“
 „Carla, was um Himmels willen …“
 Doch Carlotta wartete nicht darauf, dass ihre Mutter den Satz zu Ende brachte. Sie verließ das Zimmer, nahm ihren Umhang und lief aus dem Haus.
 Der Gasthof lag nicht weit entfernt, und sie rannte die ganze Strecke. Noch bevor sie den Schankraum betreten konnte, trat der Wirt aus der Tür. Als er sie sah, hielt er inne, blinzelte kurz, dann lächelte er. „Hallo, Miss Carla, hat Ihr Vater den Wein, den ich ihm habe schicken lassen, etwa schon getrunken?“
 „Nein, nein, Mr. Hitchen. Darum geht es nicht. Ich …“ Carlotta brach errötend ab. „Ich habe mich gefragt, ob Ihr Gast wohl anwesend ist. Der, äh, Gentleman, der bei Ihnen logiert.“ Sie rang die Hände, Hoffnung und Sorge vermischten sich, als sie auf seine Antwort wartete.
 „Ah, Sie meinen Major Ainslowe.“
 „Ja“, sagte sie eifrig. „Den meine ich.“
 „Nun, er ist vor einer halben Stunde abgereist.“
 „Abgereist!“
 „Ja, Miss Carla. Was hat er noch gleich gesagt?“ Hitchen spielte mit einigen Münzen in seiner Tasche. „Lassen Sie mich nachdenken. Er sagte, dass er des Landlebens und der Leute überdrüssig sei. Ich denke, es ist ihm langweilig hier geworden, Miss. Er meinte, er bräuchte etwas mehr Trubel. Sie wissen ja, wie diese reichen Gentlemen sein können. Miss Carla, geht es Ihnen gut?“
 Die freundliche, besorgte Frage des Wirtes ließ sie den Kopf heben. „Wie bitte? Oh, sicher, ja. Danke, Mr. Hitchen.“
 Widerwillig machte sie sich auf den Heimweg. Ihr Glück war zerplatzt, ihr Herz in tausend Splitter zerbrochen. Er war abgereist. Er hatte sich bloß mit ihr amüsiert. Aber das habe ich doch von Anfang an gewusst, oder nicht?

 Als sie ihr Zuhause erreichte, war sie den Tränen nahe. Doch sie unterdrückte sie tapfer und hob das Kinn. In der guten Stube herrschte Schweigen, und ihre Mutter schaute auf, als sie eintrat.
 „Carla, Liebes, was hast du dir nur dabei gedacht, einfach so wegzulaufen? Solche ungehobelten Manieren an den Tag zu legen, wo doch deine Tante und dein Onkel eine solch weite Reise gemacht haben, nur um dich zu sehen.“
 „Ich musste … Ich wollte …“ Carlotta atmete tief ein und aus, dann schaute sie den Earl fest an. „Mylord, wenn es immer noch Ihr Wunsch ist, dass ich heute mit Ihnen abreise, dann bin ich bereit dazu.“
 Fast ein ganzes Jahr war seitdem vergangen, und wieder ließ er sie warten. Kurz nach Mittag wurde sein Besuch gemeldet.
 „Bitte führen Sie Lord Darvell in die Bibliothek.“
 Carlotta holte einige Male tief Luft, bis sich ihr Herzschlag wieder beruhigte, dann ging sie zu ihm. In einem olivgrünen Gehrock, Breeches und Schaftstiefeln stand er vor dem leeren Kamin, einen Arm auf das Sims gelegt. In der Hand hielt er ein Paar dunkle Lederhandschuhe. Sie dachte flüchtig, dass ihm diese ländlich anmutende Kleidung gut stand, und ihr fiel auch auf, dass die Sommersonne sein braunes Haar zu einem honiggoldenen Ton ausgebleicht hatte. Als sie die Bibliothek betrat, wandte er sich um und betrachtete sie stirnrunzelnd. Indes strahlte er nicht diese unbändige Wut aus, die er ihr bei ihren letzten Begegnungen entgegengebracht hatte. „Nehmen Sie doch bitte Platz, Mylord.“
 „Was wollen Sie von mir, Madam? Ich bin mit der Karriole hier und möchte meine Pferde nicht länger stehen lassen als nötig.“
 Sein schroffer Ton ließ ihr das Herz sinken. Kein vielversprechender Anfang. Entschlossen, sich von seiner Unhöflichkeit nicht aus der Fassung bringen zu lassen, setzte sie sich auf einen Stuhl.
 „Vielen Dank, dass Sie meiner Bitte so schnell gefolgt sind.“
 Er zuckte mit den Schultern. „Sie haben mich hierher bestellt.“
 „Ich habe Sie um Ihren Besuch gebeten“, korrigierte sie ihn, mühsam den aufkeimenden Ärger bezwingend, „weil ich mit Ihnen … äh … Waffenstillstand schließen möchte.“ Er hob spöttisch die Augenbrauen, und sie errötete. „Wir werden uns in Malberry wohl kaum aus dem Weg gehen können, Mylord, und … äh, ich möchte Ihrem Bruder und seinen Gästen Peinlichkeiten ersparen.“
 Er verzog verächtlich die Lippe. „Die einzige Peinlichkeit sind Sie, Miss Rivington.“
 „Seien Sie doch nicht so kindisch“, gab sie zurück. „Denken Sie nur einen Augenblick darüber nach, in welche Verlegenheit Sie Ihren Bruder bringen, wenn Sie mich bloßstellen.“
 Er trat auf sie zu. Fast bedrohlich ragte er über ihr auf. „Also schön, dann erzählen Sie mir bitte, warum Sie diesen … Waffenstillstand wünschen.“
 Sie schaute auf ihre im Schoß gefalteten Hände. Forschend musterte er sie. Sein eindringlicher, prüfender Blick beunruhigte sie.
 „Ich habe bereits gesagt, dass ich keine Unannehmlichkeiten wünsche.“
 „Allerdings ist das noch lange kein Grund, mir zu schreiben und zu verlangen, mich zu sehen.“
 Da riss ihr der Geduldsfaden. Die Hände zu Fäusten ballend, sagte sie: „Also gut, wenn Sie es unbedingt wissen wollen, dann sollen sie meinen Beweggrund erfahren. Mein Onkel erwartet, dass ich mich in Malberry verloben werde.“
Sie hatte es ausgesprochen. Luke hielt den Atem an. Ihm war zumute, als hätte er einen Schlag in die Magengrube erhalten. Unwillkürlich ballte er die Hände zu Fäusten. „Ach ja? Wer ist denn der Glückliche? Woollatt?“ Er lachte höhnisch. „Ihr Schweigen deute ich als Zustimmung, Miss Rivington. Sie haben ihren reichen Verehrer also an der Angel.“
 Ob seines höhnischen Tons zuckte sie sichtlich zusammen. „Natürlich werde ich ihn, sofern er tatsächlich ernste Absichten hegt, über meinen Namen und meine Eltern in Kenntnis setzen. Allerdings würde ich gerne selbst entscheiden, wann der rechte Zeitpunkt dafür gekommen ist. Ich wäre Ihnen daher … dankbar, wenn Sie mir Ihr Wort geben würden, nichts zu äußern, was einen Antrag womöglich gefährden könnte.“
 Sie hielt den Kopf gesenkt. Er konnte ihre Augen nicht sehen, doch ihre tiefroten Wangen verrieten sie. In dem Schweigen, das ihren Worten folgte, war einzig das Ticken der Uhr zu hören.
 „Nein“, sagte er schließlich.
 Ruckartig hob sie den Kopf. „Wie bitte?“
 „Ich sagte Nein. Ein solches Versprechen werde ich Ihnen nicht geben.“
 Sprachlos starrte sie ihn an, und er wandte sich rasch ab. Wenn er auch nur einen Augenblick länger in ihre traurigen braunen Augen blicken musste, würde er nachgeben und ihr womöglich gestehen, dass er nie wieder etwas tun würde, was ihr Kummer bereitete. Dann jedoch wäre er verloren. Wut kochte in ihm hoch. Er hatte ein Recht, Zorn zu verspüren, immerhin hätte sie ihn beinahe in die Knie gezwungen! Um ein Haar hätte er ihr tatsächlich sein Herz geschenkt und ihr damit mehr angeboten als jeder anderen Frau zuvor. Zum Glück hatte er ihr wahres Wesen erkannt, bevor er sich für immer an sie gebunden hatte.
 „Was habe ich Ihnen nur getan, dass Sie mich derart hassen?“ Sie sprach so leise, dass er sie kaum verstand. „Ich gebe zu, dass ich wütend auf sie war, als wir uns zum ersten Mal in der Stadt begegneten. Aber das ist doch verständlich, immerhin haben Sie mich im letzten Sommer auf gefühlloseste Art ohne Abschied verlassen.“
 „Ich habe Sie verlassen, wie Sie es nennen, damit man Sie in die Gesellschaft einführen kann. Das scheint Ihnen ja auch in bewundernswerter Weise gelungen.“
 „Ich hatte in dieser Angelegenheit wohl kaum eine Wahl, da Sie aus Malberry bereits abgereist waren.“
 „Ja, und ich danke Gott dafür, dass ich Ihren Klauen noch einmal entkommen bin.“
 Kreidebleich im Gesicht sprang sie auf. Ihre Augen blitzten indes vor Zorn. „Was soll das heißen?“
 „Der Himmel weiß, was ich getan hätte, wenn ich geblieben wäre.“
 „Sie hatten nie die Absicht, zu bleiben“, erwiderte sie. „Geben Sie es doch zu. Ich war eine bloße Zerstreuung für Sie, ein Mädchen, mit dem Sie sich die Zeit vertreiben konnten, während Sie sich am Ende der Welt langweilen mussten.“
 „Sie müssen es ja wissen, nicht wahr? Schließlich haben Sie sich die Zeit ebenfalls oft genug auf derlei Weise vertrieben!“
 Carlotta verzog missbilligend den Mund. „Sie haben mehrere vorschnelle Urteile über mich gefällt, Mylord. Ich habe nichts getan, dessen ich mich schämen müsste.“
 „Nicht? Ich habe mit eigenen Augen gesehen, wie Sie mit Woollatt in den Vauxhall Gardens kokettierten.“
 „Ja, am gleichen Abend lustwandelten Sie mit ihrer … Mätresse durch die Gärten! Können Sie es mir verdenken, wenn ich Sie dafür bestrafen wollte?“
 Er lachte höhnisch. „Sie wollten mich bestrafen? Was zum Teufel habe ich Ihnen denn getan?“
 „Sie haben mich im Stich gelassen!“
Carlotta hatte es nicht aussprechen wollen. Doch die Worte waren aus ihr herausgesprudelt, ein verzweifelter Schrei ihres gebrochenen Herzens, indem sie ihre Pein so viele Monate verschlossen gehalten hatte. Wütend über die eigene Schwäche legte sie die Hand über die Augen.
 „Wie dumm war ich doch zu glauben, man könne vernünftig mit Ihnen reden“, sagte sie verbittert. „Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie nun gehen würden.“
 „Keine Sorge, Madam, ich gehe schon!“
 Er wandte sich zur Tür. Im selben Augenblick trat ein besorgt blickender Lakai ein.
 „Ein Brief für Sie, Miss. Man hat ihn per Eilboten aus Malberry geschickt.“
 Carlotta schaute ihn einen Augenblick sprachlos an, bevor seine Worte langsam in ihr Bewusstsein drangen.
 „Aus Malberry?“ Sie nahm hastig den Brief und brach mit bebenden Fingern das Siegel. Sich die Handschuhe überstreifend blieb Luke in Türnähe stehen, während sie die wenigen Zeilen überflog. Die Worte sprangen sie förmlich an.
 „Mein … mein Vater. Man hat einen Anschlag auf ihn verübt. Er ist schwer verletzt, und es geht ihm sehr schlecht. Mama möchte, dass ich sofort nach Hause komme …“
 Ein Kloß in ihrem Hals schnürte ihr die Kehle zu. Die Gedanken überschlugen sich in ihrem Kopf, doch sie ergaben keinen Sinn. Sie warf Luke einen verzweifelten Blick zu.
 Er musterte sie mit ernster Miene. „Holen Sie Ihren Mantel“, meinte er ruhig. „Ich werde Sie fahren.“
 „Danke.“
 Rasch holte sie ihren Mantel und den Hut, schrieb eine kurze Nachricht für ihre Tante und kletterte dann zu Luke in die Karriole. Schweigend saß sie neben ihm, während er die Kutsche durch den dichten Verkehr lenkte. Immer noch war sie vor Entsetzen wie gelähmt, konnte keinen klaren Gedanken fassen. Als sie die Stadt hinter sich ließen, faltete sie den Brief auf und las ihn erneut.
 „Ich verstehe das nicht. Wer würde Papa etwas antun wollen? Und warum? Ich kann mir nicht vorstellen …“
 „Nein.“ Er legte seine Hand über die ihre. „Quäl dich nicht mit Fragen und Vermutungen.“
 „Du hast recht. Ich muss warten, bis wir in Malberry sind. Mama wird mir alles erklären.“
 Er drückte ihre Finger. „Versuche, dir keine zu großen Sorgen zu machen.“
 Auf offener Straße ließ Luke die Pferde galoppieren, bis sie sich der Zollstation näherten.
 „Billy, blas das Horn“, befahl er seinem Pferdeburschen knapp. „Wir haben keine Zeit zu verlieren.“
 In wenigen Sekunden waren sie abgefertigt.
 „Wir kommen gut voran“, meinte Luke ein wenig später mit einem flüchtigen Blick auf die reglose Carlotta. „Es wird nicht mehr lange dauern.“
 Sie antwortete nicht, blickte unverwandt nach vorn. Luke empfand die Stille zwischen ihnen als unbehaglich. Unerträglich.
 „Ich bin an jenem bewussten Morgen übrigens zu eurem Haus gekommen“, sagte er schließlich. „Lord Broxted muss kurz vor mir eingetroffen sein.“
 Fest umklammerte er die Zügel. Er erinnerte sich daran, wie aufgeregt er damals gewesen war. Plötzlich war ihm der braune Gehrock nicht mehr fein genug erschienen, um darin einen Heiratsantrag zu machen, und er hatte sich gewünscht, er hätte seinen Diener mitgebracht, um Eindruck zu schinden.
 „Das Fenster stand offen, und im Vorübergehen hörte ich, wie Broxted sagte, er wolle dich in die Stadt mitnehmen. Es war dein Geburtsrecht, Carlotta. Diese Chance durfte ich dir nicht nehmen.“
 Broxteds Worte hallten in seinem Kopf mit schmerzhafter Deutlichkeit wider. Carlotta soll mit uns kommen und den ihr angestammten Platz in der Gesellschaft einnehmen. Wir werden sie wie unsere eigene Tochter behandeln, ihr jegliche Annehmlichkeit bereiten. Ich werde ihr sogar die Mitgift aussetzen, die dir zugestanden hätte, liebe Schwester. Carlotta soll die Möglichkeit erhalten, eine gute Partie zu machen – nein, eine hervorragende Partie –, wie sie der Enkelin eines Earls zukommt.

 „Also bist du wieder gegangen.“ Carlottas ruhige Feststellung schnitt tief in sein Herz.
 „Ja, es tut mir leid.“
 Er verfluchte sich selbst für die unzulänglichen Worte. Sollte er ihr erzählen, wie sehr er sich hatte überwinden müssen, den Ort an jenem Tag zu verlassen? Wie er sich in die Renovierung von Darvell Manor gestürzt hatte, nur um Carlotta zu vergessen? Er warf ihr einen flüchtigen Blick zu. Nein. Seine Entschuldigung rührte sie nicht. Es war zu spät.




10. KAPITEL
Nur drei Stunden später fuhren sie über die Hauptstraße von Malberry.
 „Ich wette, es gibt nicht eine lebende Seele, die diese Zeit schlagen könnte“, meinte Billy stolz, als sie vor dem Haus der Durinis hielten.
 Carlotta hörte ihn kaum. Sobald die Kutsche stand, sprang sie aus dem Wagen. Während Luke noch damit beschäftigt war, seinem Pferdeburschen Anweisungen zu geben, war sie bereits durch die Tür gestürmt und lief die Treppe hinauf.
 „Mama!“
 Mrs. Durini erschien auf dem oberen Treppenabsatz. Carlotta warf sich in ihre Arme.
 „Wo ist Papa? Was ist geschehen?“
 „Carlotta! So beruhige dich doch, mein Kind.“ Ihre Mutter drückte sie liebevoll an sich. „Ich bin ja so froh, dass du so schnell kommen konntest.“
 „Das war doch selbstverständlich. Deine Nachricht …“
 „Oh je, habe ich dich sehr geängstigt? Hätte ich den Brief nur später verfasst. Allein, ich konnte keinen klaren Gedanken fassen, als der Doktor zunächst befürchtete, dass … Aber das war gestern. Heute geht es deinem Papa schon viel besser, und Doktor Johnson ist zuversichtlich, dass er wieder völlig genesen wird.“
 „Darf ich zu ihm?“
 „Der Arzt hat ihm ein Schlafmittel verabreicht, aber du kannst natürlich kurz nach ihm sehen.“
 Carlotta voran betrat sie das Schlafzimmer. Ihr Vater lag in der Mitte des großen Bettes, die Decken bis zum Kinn hochgezogen. Eine Seite seines Gesichtes wies schwere Prellungen auf. Die bläulichen Flecken auf Stirn und Wangen boten einen erschreckenden Kontrast zur weißen Bettwäsche. Entsetzt presste Carlotta die Hand vor den Mund, um einen Aufschrei zu unterdrücken.
 „Er schläft“, sagte ihre Mutter leise. „Doktor Johnson sagte, er brauche so viel Ruhe wie möglich.“
 Sanft berührte Carlotta die angeschwollene Wange ihres Vaters. „Wer hat ihm das nur angetan?“
 Ihre Mutter legte ihr die Hand auf die Schulter.
 „Komm nach unten, Liebes. Bessie wird bei ihm wachen, während ich dir erzähle, was ich weiß.“
 Den Griff auf dem Geländer, da sie fürchtete, ihre Knie könnten jeden Moment nachgeben, folgte Carlotta ihrer Mutter die Stufen hinunter. Sie betraten das kleine Wohnzimmer, in dem Luke bereits auf sie wartete.
 „Bitte verzeihen Sie mein Eindringen, Mrs. Durini“, grüßte er. „Die Tür stand offen …“
 „Darf ich dir Lord Darvell vorstellen, Mama. Er hat mich herkutschiert.“
 Mit ausgestreckten Armen ging ihre Mutter auf ihn zu und hieß ihn willkommen. „Ich bin Ihnen aufrichtig dankbar, Mylord“, meinte sie. „Ich wagte nicht zu hoffen, Carlotta schon so bald hier zu sehen.“
 Luke verbeugte sich. „Als Ihre Nachricht eintraf, leistete ich Miss Rivington zufällig Gesellschaft. Es war das Mindeste, was ich tun konnte. Darf ich fragen, wie es um Ihren Gatten steht?“
 „Er ist auf dem Wege der Besserung, Mylord. Zwar hat er einen starken Schlag auf den Kopf erhalten, aber wir hoffen, dass er keine bleibenden Gesundheitsschäden davonträgt.“
 „Mama, erzähle, was geschehen ist“, bat Carlotta.
 Zögernd schaute Mrs. Durini zu Luke. Rasch sagte er: „Bitte erlauben Sie mir zu bleiben, Madam. Möglicherweise kann ich Ihnen helfen.“
 Mrs. Durini nickte kurz, dann sank sie aufs Sofa, Carlotta zu sich ziehend. „Giovanni hat gestern Abend lange in Malberry Court gearbeitet. Auf dem Heimweg hat man ihm aufgelauert. Wahrscheinlich waren es Straßenräuber. Sie haben ihn überfallen, als er über den Zauntritt stieg. Wäre Jack nicht gewesen, hätte man ihn vielleicht …“ Sie brach ab, um sich mit dem Schürzenzipfel über die Augen zu wischen. „Jack ist unser Hausdiener, Mylord. Er war dabei, den Müll in die Grube zu werfen, als er Giovanni aufschreien hörte. Jack eilte zu ihm, um ihm zu helfen, und der Angreifer flüchtete daraufhin.“
 „Der Angreifer? Gab es nur einen?“, fragte Luke stirnrunzelnd.
 „Jack hat nur einen Mann gesehen.“
 „Hat er ihn erkennen können?“
 „Nein, dazu war es zu dunkel.“
 „Warum fragen Sie, Mylord? Haben Sie einen Verdacht?“, wollte Carlotta wissen.
 „Wie viele Personen benutzen diesen Pfad über den Zauntritt?“, fragte er stattdessen und blieb ihr eine Antwort schuldig.
 „Nun, die Bediensteten von Malberry Court benutzen diesen Weg, wenn sie ins Dorf wollen“, antwortete Mrs. Durini.
 „Wie oft – einmal, zweimal am Tag?“
 „Möglich. Sicher wird der Pfad nach Ankunft von Mr. Ainslowe und seinen Gästen öfter benutzt werden.“
 Sorgenvoll blickte Carlotta Luke an. „Lu… Lord Darvell, was wollen Sie damit sagen?“
 Er zögerte kurz mit der Antwort, dann meinte er: „Die Stelle scheint mir ein recht ungünstiger Ort für einen Hinterhalt von Straßenräubern zu sein.“
 Als ihr die Bedeutung seiner Worte bewusst wurde, lief Carlotta ein eiskalter Schauder den Rücken hinunter. „Sind Sie der Ansicht, man hat Papa absichtlich aufgelauert?“
 Mrs. Durini entfuhr ein erstickter Schrei. „Nein, das kann nicht sein! Giovanni hat keine Feinde.“
 „Sind Sie sich dessen auch ganz gewiss?“, fragte Luke.
 „Selbstverständlich. Er ist hier in Malberry ein angesehener Mann. Alle mögen und schätzen ihn.“
 „Wenn Sie mir erlauben, möchte ich meinen Burschen dennoch einige Erkundigungen im Dorf einholen lassen. Vielleicht ist ein Fremder im Ort gewesen. Wissen Sie vielleicht, ob irgendjemand einen Groll gegen Ihren Gatten hegt?“
 „Mein Vater ist ein ehrenwerter Mann“, erwiderte Carlotta mit stolz erhobenem Kopf. „Er zahlt seine Schulden pünktlich und hat noch nie jemanden betrogen.“
 Unverwandt blickte Luke sie an. „Das bezweifle ich auch gar nicht. Bis wir diese Angelegenheit aufgeklärt haben, sollten Sie allerdings besondere Vorsicht walten lassen.“
 „Wir werden Ihren Rat beherzigen, Mylord“, versprach Carlotta. „Danke.“
 „Ja, vielen Dank, Mylord, auch nochmals dafür, dass Sie meine Tochter so rasch zu mir gebracht haben. Ach herrjeh, ich habe Ihnen noch gar keine Erfrischung angeboten, ich werde schnell …“
 Luke hob abwehrend die Hände. „Nein, bitte machen Sie sich keine Umstände, Madam.“ Er stand auf. „Mein Bursche wartet im ‚George‘ auf mich. Ich werde mich nach Malberry Court begeben. Wenn ich darf, würde ich Sie gerne morgen noch einmal aufsuchen.“
 Seine Worte hatten eine beruhigende Wirkung auf Carlotta. „Sie fahren also nicht in die Stadt zurück?“
 „Nein.“ Er schenkte ihr ein Lächeln, das ihr warm ums Herz werden ließ. „Ich werde in Malberry Court bleiben, bis James eintrifft.“
 „Sie sind uns hier jederzeit willkommen, Mylord“, sagte Mrs. Durini.
 „Vielen Dank, Madam. Miss Rivington ist in großer Eile abgereist. Soll ich Billy in die Stadt schicken, um ihr Gepäck zu holen?“
 „Es ist nicht nötig, dass Sie sich diese Mühe machen, Mylord. Ich habe genügend Kleider hier.“ Carlotta lächelte leicht. „Sie mögen zwar nicht modisch oder elegant sein, aber sie sind passabel und reichen mir durchaus.“
 Ihre Mutter nickte. „Ja, in der Tat, Liebes. Denn ich werde dich gewiss nicht vor die Tür lassen, solange du hier bist.“ Sie blickte zur Decke, als könne sie es nicht erwarten, zu ihrem Gatten zurückzukehren. „Nun dürfen wir Sie aber nicht länger aufhalten, Mylord. Wir freuen uns, wenn Sie uns morgen besuchen. Carlotta, bringst du Lord Darvell bitte zur Tür?“
 Carlotta reichte Luke seinen Hut, dann ging sie ihm voran durch den kleinen Flur. An der Haustür wandte sie sich, unvermittelt schüchtern, zu ihm um. „Mylord, ich …“
 Er legte einen Finger auf ihre Lippen. „Ich komme morgen früh vorbei.“ Sein Blick ruhte besorgt auf ihr. „Es sei denn, du möchtest, dass ich bleibe?“
 Der Gedanke ließ Schmetterlinge in Carlottas Bauch tanzen. Nichts wäre ihr lieber gewesen, als dass er für immer bei ihr blieb, allerdings war ihr klar, dass seine Frage allein auf ihre Sicherheit zielte.
 „Danke, Mylord, wir kommen schon zurecht. Wir werden die Türen und Fenster verriegeln, und Jack soll einen dicken Knüppel in Reichweite haben.“
 „Sorge dafür, dass er es auch wirklich tut“, sagte er mit flüchtigem Lächeln. „Gute Nacht, cara.“
 Als Carlotta ins Wohnzimmer zurückkehrte, stand ihre Mutter am Fenster und schaute Lord Darvell nach.
 „Nun“, sagte sie. „Er ist ein sehr netter Gentleman. Ist er mit Mr. Ainslowe von Malberry Court verwandt?“
 „Er ist sein Bruder, Mama.“ Carlotta errötete, ob des argwöhnischen Funkelns in den Augen ihrer Mutter.
 „Ah, dann ist er wohl der reiche Verehrer, den deine Tante in ihren Briefen erwähnte.“
 Carlottas Wangen färbten sich dunkelrot. „Lord Darvell ist nicht vermögend, Onkel Broxted hält ihn für einen Tunichtgut.“
 „Wie schade, denn er scheint mir von angenehmen Wesen zu sein. Es war außergewöhnlich zuvorkommend von ihm, dich die weite Strecke hierher zu kutschieren.“ Sie seufzte. „Nun ja, du hast weitaus bessere Aussichten, als dass du dich mit einem attraktiven Gesicht zufriedengeben müsstest.“
Es war ein seltsames Gefühl, nach den Annehmlichkeiten von Broxted House wieder in der Schlafkammer im Haus ihrer Eltern aufzuwachen. Es dauerte eine Weile, bis Carlotta wusste, wo sie war, und ihre Träume von der Wirklichkeit unterscheiden konnte. Und obwohl ihr Vater verletzt im angrenzenden Zimmer lag, fühlte sie sich befreit von Beklommenheit und Kummer – ihre steten Begleiter während der Tage in London. Still lag sie da, lauschte dem Vogelgezwitscher vor ihrem Fenster und genoss das Glücksgefühl, das sie beim Gedanken an ein Paar haselnussbraune Augen erfüllte, die sie liebevoll anblickten. Sie befand sich nicht länger im Streit mit Luke. Irgendetwas hatte sich seit dem Zeitpunkt, da sie den Brief aus Malberry erhalten hatte, geändert. Instinktiv hatte sie sich in ihrer Not an Luke gewandt, und er war ihrer stummen Bitte um Hilfe ohne Zögern gefolgt. Und er hatte sie cara genannt – Liebes. Mit vor Freude hüpfendem Herz schlüpfte Carlotta aus dem Bett. Luke hatte versprochen, sie an diesem Morgen zu besuchen!
 Nachdem sie sich angekleidet hatte, schaute sie nach ihrem Vater. Ganz offenkundig hatte ihre Mutter die ganze Nacht an seinem Bett gesessen, weshalb Carlotta unverzüglich ihren Platz einnahm und sie anwies, sich auszuruhen. Es gab wenig zu tun, ihr Vater schlief ruhig, doch sie wusste, dass ihre Mutter nicht zur Ruhe kommen würde, wenn nicht jemand über ihn wachte. Eine Stunde verging, und während Carlotta in dem stillen Schlafzimmer saß, dachte sie an die Reise nach Malberry. Als sie neben Luke in der Karriole gesessen hatte, war sie so besorgt um ihren Vater gewesen, dass sie Lukes Erklärungen kaum Beachtung geschenkt hatte.
 Sie schloss die Augen. Zwar verstand sie nun, warum er an jenem Tag gegangen war, nachdem er die Pläne ihres Onkels vernommen hatte. Dennoch wünschte sie, er hätte sie aufgesucht, hätte mit ihr gesprochen. Sie schüttelte den Kopf. Nun, das ließ sich nicht mehr ändern. Unvermittelt aber wurde ihr bewusst, wie Luke an jenem Tag zumute gewesen sein musste. Damals war er nicht der selbstbewusste, forsche junge Mann gewesen, den sie kannte. Nein, er war in höchstem Maße verunsichert, ob er ihren Eltern willkommen sein würde, da er zwar einen Titel besaß, aber kein Vermögen, und damit ganz gewiss nicht den Vorstellungen einer guten Partie entsprach, die Lord Broxted für seine Nichte im Sinn hatte.
 „Oh Luke“, flüsterte sie. „Ob du Vermögen hattest oder nicht, war mir gleich – es hat nie eine Rolle gespielt!“
 Aus ihren Gedanken gerissen, hob sie den Kopf, als ihre Mutter mit einem großen Korb ins Zimmer trat.
 „Schau nur, Carlotta, welch großzügiges Geschenk wir erhalten haben“, sagte sie mit strahlendem Lächeln. „Lord Darvell hat den Korb selbst vorbeigebracht. Das Obst stammt aus den Gewächshäusern von Malberry Court. Er sagt, dass die Gäste seines Bruders die Pfirsiche und Trauben sicher nicht vermissen würden, und als ich Einwände erhob, erklärte er, dass das Obst schon überreif sei und gegessen werden müsse! Was blieb mir anderes übrig, als dankbar anzunehmen?“
 „Lord Darvell ist hier gewesen?“
 „Ja. Ich habe mich auf dem Sofa im Wohnzimmer ausgeruht, als Bessie ihn meldete. Du kannst dir sicher vorstellen, wie beschämt ich war, dass er mich so unvorbereitet antraf. Bestimmt saß meine Haube völlig schief! Aber er war sehr nett und sagte, er wolle uns nicht weiter stören, sondern nur den Korb abgeben. Morgen will er uns wieder besuchen, um zu sehen, ob wir etwas benötigen.“
 Carlotta kämpfte gegen die Enttäuschung an. Es gab keinen Grund, warum er darum hätte bitten sollen, mit ihr zu sprechen – in der Tat war sie sich nicht einmal sicher, ob er sie überhaupt wiedersehen wollte.
Luke kam, wie versprochen, auch am folgenden Tag zu den Durinis. Er traf ein, als Carlotta das Frühstückstablett ihres Vaters die Treppe hinuntertrug. Sie hörte seine Stimme, als Bessie ihn einließ, und eilte rasch mit dem schmutzigen Geschirr in die Küche. Nur einen Augenblick überlegte sie, ob sie schnell nach oben in ihr Zimmer laufen sollte, um ihr Aussehen im Spiegel zu überprüfen. Doch sie entschied sich dagegen, würde sie dadurch doch kostbare Zeit verschwenden. Einzig ihre Schürze legte sie ab und schüttelte den Rock ihres alten Tageskleides aus, bevor sie ins Wohnzimmer hastete. An der Tür hielt sie inne. Ihre Hand verharrte über dem Türknauf. Vielleicht wollte Luke sie in der Tat nicht wiedersehen. Nun, falls dem so war, musste sie es wissen – je eher, desto besser.
 Nach einem tiefen Atemzug öffnete sie die Tür und trat ein.
 Luke stand am Fenster. Seine große, breitschultrige Gestalt beherrschte den ganzen Raum. Plötzlich schien ihre Kehle wie zugeschnürt. Ihre Mutter sprach sie an, und sie versuchte, ihre ganze Aufmerksamkeit auf sie zu richten.
 „Dein Vater hat sein Frühstück beendet?“
 „Ja, Mama. Jack ist bei ihm. Er hat versprochen, ihn zu rasieren.“
 Lächelnd wandte sich Mrs. Durini wieder ihrem Gast zu. „Ich denke, das beantwortet Ihre Frage, Mylord. Mein Gatte fühlt sich heute Morgen schon sehr viel besser.“ Sie stand auf. „Wenn Sie mich bitte entschuldigen würden, ich möchte lieber nach ihm sehen. Er könnte auf den Gedanken kommen, aufzustehen.“ Leicht zerstreut fuhr sie fort: „Ich habe Bessie angewiesen, eine Erfrischung für unseren Gast zu bringen, Carlotta. Bitte kümmere dich um ihn.“ Sprach’s und verließ das Zimmer.
 Carlotta räusperte sich. „Sie müssen meine Mutter entschuldigen, Mylord. Sie ist sehr besorgt um meinen Vater.“
 „Sie sind mir keine Erklärung schuldig.“ Als er seinen Platz am Fenster verließ, war sie froh, kein Stirnrunzeln in seinem Gesicht zu sehen. „Außerdem hat sie die Tür offen gelassen, es ist also nichts Unschickliches daran.“
 Carlotta nickte, dankbar für seinen Beschwichtigungsversuch. Gleich darauf trat Bessie mit einem Tablett ins Zimmer, auf dem zwei Karaffen und Gläser standen. Sie schauten schweigend zu, wie das Hausmädchen das Tablett sorgsam auf dem Tisch abstellte, knickste und wieder hinauseilte. Carlotta betrachtete das Tablett bestürzt. „Herrjeh, ich dachte, sie bringt uns Tee. Ich habe keine Ahnung, was sich in den Karaffen befindet …“
 „Offenbar werde ich als Ehrengast behandelt“, bemerkte er. Ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Darf ich?“ Er ging hinüber zum Tisch. „Diese hier enthält eindeutig Brandy. Die andere …“ Er öffnete die Karaffe und schnüffelte. „Hm … das ist Sherry, denke ich. Wenn Sie erlauben, Miss Rivington, werde ich mir ein Glas Brandy einschenken. Für Sie ebenfalls?“
 „Nein, vielen Dank.“ Sie war schon viel zu nervös, da wäre es unklug gewesen, sein Angebot anzunehmen, zumal sie keines dieser Getränke zuvor getrunken hatte. Sie sah zu, wie er sein Glas füllte und danach ihr gegenüber Platz nahm.
 „Sie hatten keine unwillkommenen Besucher?“, fragte er.
 „Nein, Mylord. Nachdem ich Jack die Lage erklärt habe, bestand er darauf, Mack, seinen Hund, ins Haus zu bringen. Indes gab es keinen weiteren Vorfall.“
 „Haben Sie bereits mit Ihrem Vater über den Angriff gesprochen?“
 Sie nickte. „Er hat mir gestern davon erzählt. Leider erinnert er sich nicht an den Überfall. Er weiß nur noch, dass er über den Zauntritt gestiegen ist.“ Sie seufzte. „Keiner von uns kann sich vorstellen, dass man es absichtlich auf ihn abgesehen hatte. Es müssen Straßenräuber gewesen sein.“
 „Möglicherweise.“
 „Sie klingen nicht überzeugt – wissen Sie vielleicht mehr?“
 „Nein, aber ein Raubüberfall findet gewöhnlich auf gut befahrenen Straßen statt, nicht auf wenig benutzten Wegen.“
 Sie erschauderte. „Ich mag mir nicht vorstellen, dass jemand meinem Vater Böses will.“
 „Vielleicht täusche ich mich. Ich möchte Ihnen keine Angst einflößen. Ich bitte Sie lediglich darum, Vorsicht walten zu lassen.“
 Die Sorge in seiner Stimme berührte sie. Sie versuchte, eine tapfere Miene aufzusetzen.
 „Nun, Papa wird ohnehin in den nächsten Wochen ans Haus gebunden sein, und Jack wird nicht von seiner Seite weichen.“ Carlotta zögerte. Sie wollte ihm unbedingt verständlich machen, wie dankbar sie für seine Hilfe war. Sie räusperte sich. „Da wir gerade allein sind, Mylord, lassen Sie mich Ihnen bitte danken, dass Sie mich von London hierher kutschiert haben.“
 „Das ist nicht notwendig.“
 „Doch, das ist es. Besonders, wenn ich bedenke, was ich alles zu Ihnen gesagt habe.“ Ihre Stimme versagte. Sie atmete tief ein, um die Fassung wiederzugewinnen. „Ich war im Unrecht.“
 „Wir waren beide im Unrecht“, antwortete er ruhig.
 Sie verschränkte die Finger. „Denken Sie, wir … könnten vielleicht … Freunde sein?“
 Luke schaute sie mit undurchdringlichem Blick an. Je länger sich sein Schweigen hinauszog, desto tiefer sank Carlotta das Herz.
 Vielleicht hatte sie ihn zu sehr beleidigt. Vielleicht fühlte er sich doch zu sehr von ihr abgestoßen. Verzweifelt sucht sie nach Worten. „Ich bin mir der Missverständnisse zwischen uns bewusst und bedaure sie sehr. Wenn Sie sich überwinden könnten, die Vergangenheit zu vergessen … Ich … ich würde Ihre Freundschaft sehr zu schätzen wissen.“
 Ihre Fingernägel gruben sich tief in ihre Handflächen, während sie mit den Tränen kämpfte. Mehr konnte sie nicht tun. Ihre Entschuldigung kam von Herzen, doch vielleicht reichte selbst das nicht aus.
 „Sie können frei über mein Gedächtnis verfügen, Madam.“ Seine Stimme klang gleichgültig, und er bedachte sie mit einem seltsamen Blick. Dennoch gaben ihr seine Worte Hoffnung.
 „Oh ja, bitte, Mylord! Wenn wir einen Neuanfang machen könnten, so als ob wir uns heute erst kennenlernten, dann könnten wir vielleicht echte Freunde werden.“
 „Wenn dies Ihr Wunsch ist, Miss Rivington, will ich ihn gerne erfüllen.“
 Aufseufzend schloss Carlotta kurz die Augen. Eine große Last war ihr von den Schultern genommen. „Vielen Dank, das ist sehr großherzig von Ihnen.“
 Raschelnde Röcke und eilige Schritte verkündeten Mrs. Durinis Rückkehr. Geschäftig kam sie ins Zimmer geeilt.
 „Es war gut, dass ich nach oben ging. Giovanni hatte Jack überredet, ihm seine Kleider zu bringen, und er wollte doch tatsächlich nach unten kommen! Als ob er sich das schon zumuten könnte. Ich habe ihm gesagt, dass er nicht einmal daran denken solle, aufzustehen, bis der Doktor ihm die Erlaubnis gibt.“
 „Und wann wird das sein, Madam?“, fragte Luke.
 „Morgen will Doktor Johnson wieder nach ihm sehen, obwohl ich nicht recht weiß, wie wir meinen Gatten bis dahin bewegen können, im Bett zu bleiben.“
 „Wir werden einfach seine Kleider verstecken, Mama. Dann muss er im Bett bleiben.“
 „Ja, das könnte funktionieren.“ Mrs. Durini nahm auf dem Sofa Platz. „Doktor Johnson meinte, dass Giovanni sich ausruhen müsse, aber mein Gatte ist kein pflegeleichter Patient. Zum Glück bist du ja jetzt da, Carla, und kannst mir helfen, wenn auch nur wenige Tage.“
 „Oh, aber ich werde dich nicht allein lassen, Mama. Nicht, bevor Papa genesen ist.“
 „Natürlich musst du uns wieder verlassen“, rief Mrs. Durini aus und schaute ihre Tochter überrascht an. Dann legte sie eine Hand an die Stirn. „Aber natürlich, das kannst du ja noch gar nicht wissen. Liebe Zeit, ich bin so zerstreut! Deine Tante hat uns eine Nachricht mit Eilboten zukommen lassen. Der Brief kam heute Morgen, während du bei deinem Papa warst. Sie kommen wie geplant nach Malberry und werden dich auf dem Weg zum Herrenhaus hier abholen.“
 „Nein!“ Carlotta schüttelte heftig den Kopf. „Ich kann nicht gehen. Sie weiß ja nicht, wie es um Papa steht!“
 „Nun, wenn Giovanni ernsthaft erkrankt wäre, dann käme es natürlich nicht infrage, dass du uns verlässt. Das schreibt deine Tante auch. Aber das ist nicht der Fall, Liebes. Und deine Tante hat mir von dem … Ich meine, sie hat mir erklärt, warum es von größter Bedeutung ist, dass du mit ihnen nach Malberry Court kommst.“
 Carlotta lief scharlachrot an ob des wissenden Blicks, mit dem ihre Mutter sie bedachte.
 „Nein … Ich … Das heißt …“
 „Ihre Mutter hat recht“, sagte Luke ruhig. „Wenn die Genesung Ihres Vaters weiterhin so gut voranschreitet, gibt es keinen Grund, warum Sie sich der Gesellschaft in Malberry Court nicht anschließen sollten. Sie können auf meine Verschwiegenheit vertrauen.“
 „Das ist sehr freundlich von Ihnen, Mylord.“ Mrs. Durini rutschte unruhig auf ihrem Platz hin und her. „Ich weiß ja nicht, was meine Tochter Ihnen über das Arrangement mit Lord und Lady Broxted erzählt hat …“
 „Nichts, was ihren Eltern zum Nachteil gereicht, Madam, das kann ich Ihnen versichern. Jedoch ist, wie ich weiß, nicht allgemein bekannt, dass Sie hier in Malberry leben.“ Ein Geräusch aus dem oberen Stockwerk ließ ihn aufhorchen. „Ich halte Sie von Ihrem Patienten fern. Ich sollte mich verabschieden.“
 Mrs. Durini stand auf. „Ich bin Ihnen für Ihre Freundlichkeit sehr dankbar, Mylord. Sie sind in diesem Haus jederzeit willkommen.“
 „Vielen Dank, Madam, das ist sehr liebenswürdig von Ihnen.“
Als er nach Malberry Court zurücklief, trat Luke heftig gegen alle Äste, die auf den Pfad hinausragten. Sie wollte die Vergangenheit also vergessen. Pah! Wenn das nur möglich wäre! Was würde er nicht geben, wenn er sie aus seinen Gedanken vertreiben könnte, wenn er ihre süßen Küsse vergessen könnte; vergessen, wie sie sich in seine Arme geschmiegt hatte. Doch jene Nacht in Malberry Court war für immer in sein Gedächtnis eingebrannt. Er würde die Vergangenheit niemals vergessen können, auch wenn ihr dies leichtzufallen schien. Indes hatte er sich zu einem Neuanfang und einer Freundschaft bereit erklärt. Freundschaft! Verbittert verzog er die Lippen. Sie wollte ihn als Freund und den Heiratsantrag von Daniel Woollatt annehmen. Als ob er tatenlos zuschauen könnte, wenn sie eines anderen Mannes Gattin wurde. Luke hielt inne. Was blieb ihm anderes übrig? Wenn ihre Wahl auf Woollatt gefallen war, dann konnte er daran nichts ändern. Was hatte er ihr auch schon zu bieten, außer einem Titel und einem Anwesen, dass erst in mehreren Jahren Gewinn abwerfen würde? Nein, er konnte nicht von ihr verlangen, sich damit zufriedenzugeben. Sie wollte ihn als Freund, brauchte ihn als Freund. Gut, das war wenigstens ein kleiner Trost. Er würde sich bemühen, ihr ein guter Freund zu sein. Indes, das Wissen, dass sie niemals die Seine sein konnte, würde jeden Augenblick, den er in ihrer Nähe verbrachte, zur wahren Tortur werden lassen.
Als Lord Broxteds Reisekutsche einige Tage später durch die Tore von Malberry Court fuhr, saß Carlotta darin, erneut elegant gekleidet, wie es sich für ein Mitglied der Familie eines Earls ziemte. Lady Broxted hatte darauf bestanden, dass Carlotta ihr neues cremefarbenes Kleid anzog, einen moosgrünen Spenzer und einen passenden Seidenhut, bevor sie nach Malberry Court aufbrachen. Nun nickte sie wohlwollend und verkündete, dass ihre Nichte einmal mehr eine wahre Augenweide bot.
 „Gleich werden wir also endlich die berühmten Fresken sehen, von denen wir schon so viel gehört haben“, meinte Lady Broxted und lehnte sich nach vorne, um einen Blick aus dem Fenster auf das Haus zu werfen.
 „Meine Liebe, ich denke, je weniger die Deckengemälde erwähnt werden, desto besser ist es“, warf Lord Broxted ein.
 Seine Gattin winkte ab. „Du musst mir diejenigen zeigen, die du angefertigt hast, Liebes. Zu schade, dass wir nicht mit deinem Talent prahlen können.“
 Carlotta unterdrückte ein Schmunzeln. „Danke, Tante. Ich habe die beiden kleineren Rondelle an der Decke des Portikus angefertigt, gleich hier beim Eingang.“
 Die Kutsche hielt vor der Treppe, und ein Lakai in Livree eilte herbei, um den Wagenschlag zu öffnen.
 „Du wirst nichts tun, was Aufmerksamkeit auf diese Gemälde lenken könnte, meine Liebe“, mahnte Lord Broxted, als er seiner Gattin aus der Kutsche half.
 „Nein, natürlich nicht, aber ich will sie unbedingt sehen.“
 Als sie die Stufen hinaufschritten, warf sie einen Blick auf die von hohen Säulen gestützte Decke.
 „Oh, du lieber Himmel!“ Lady Broxted begann, hektisch mit ihrem Fächer zu wedeln. „Liebes Kind! Diese Nymphen sind ja …“
 „Das sind Mänaden, Tante“, erklärte Carlotta. „Das Gemälde soll Dionysos darstellen, der von tanzenden Mänaden umgeben ist.“
 „Mir ist gleich, wie man sie nennt.“ Lady Broxted bedeckte ihren Mund mit ihrem Fächer und flüsterte Carlotta zu: „Sie sind nackt!“
 „Aber nein, sie tragen einen durchscheinenden Schleier“, erwiderte Carlotta beschwichtigend. „Ich habe indes ohnehin an den kleineren Rondellen gearbeitet. Siehst du: die Trauben und die Leier. Die Mänaden habe ich nicht gemalt.“
 „Nein, aber du musstest dich in ihrer Nähe aufhalten!“ Mit gesenktem Blick eilte Lady Broxted durch die Tür. „Himmel, Carlotta, ich hoffe, das findet nie jemand heraus!“
 Mühsam ein Lachen unterdrückend folgte Carlotta ihrer Tante ins Haus.
 In der Halle trafen sie auf die anderen Gäste, und Carlotta dachte zunächst, sie seien zu ihrer Begrüßung gekommen. Dann aber sah sie, dass alle Reitkleidung trugen. James Ainslowe löste sich aus der Gruppe und eilte mit strahlendem Lächeln auf sie zu.
 „Willkommen, Mylord, Lady Broxted, Miss Rivington. Wir wussten nicht, zu welcher Zeit wir Sie erwarten durften. Vor einer Minute habe ich erst in den Ställen Bescheid geben lassen. Wenn Sie möchten, verschieben wir unseren Ausritt gerne um eine Stunde, damit Sie uns begleiten können.“
 Lord Broxted hob die Hand. „Nein, nein, Ainslowe, lassen Sie sich durch uns nicht aufhalten.“
 „Natürlich möchten sie nicht mit uns ausreiten“, warf Adele ein und trat vor, um die Neuankömmlinge zu begrüßen. „Sie werden sich nach der weiten Reise sicher erst ausruhen und erfrischen wollen, nicht wahr?“
 Ihr Lächeln schloss alle ein. Carlotta war versucht zu sagen, dass sie nur eine Meile hatten zurücklegen müssen und sie nur zu gerne ausreiten würde. Indes durfte sie dies nicht verraten und musste obendrein achtgeben, sich nicht zu unbedachten Bemerkungen verleiten zu lassen. Sie ließ den Blick über die versammelten Menschen schweifen. Sie kannte sie alle: Mr. und Mrs. Price, Julia, Lord Fairbridge, Sir Gilbert Mattingwood, Lord Darvell. Carlotta bedachte Luke mit einem schüchternen Lächeln und hoffte, er würde zu ihr kommen. Kaum hatte sein Blick indes den ihren gefunden, eilte Mr. Woollatt auf sie zu.
 „Miss Rivington, der Tag ist unversehens viel freundlicher geworden, nun da Sie hier sind. Ich denke, unser Gastgeber wird Verständnis haben, wenn ich unter diesen Umständen auf den Ausritt verzichte.“
 Luke hob die Brauen. „Warum denn das, Sir, da doch, wie Sie selbst sagen, der Tag unversehens viel freundlicher geworden ist?“
 Ein Lachen kitzelte Carlotta in der Kehle, und sie hustete rasch, um es zu bezwingen.
 An Mr. Woollatt prallte Lukes Ironie indes ab. Mit ernster Miene erklärte er: „Meine Bemerkung war rein metaphorisch gemeint, Mylord. Wenn Sie erlauben, Ainslowe, werde ich hierbleiben und mich wieder umziehen. Dann kann ich Ihren neuen Gästen Gesellschaft leisten, bis Sie von Ihrem Ausritt zurück sind. Na, was sagen Sie zu meinem Vorschlag?“
 Angesichts seiner lächelnden Selbstzufriedenheit fehlten Carlotta die Worte, und so kam ihre Tante ihr zuvor.
 „Ein ausgezeichneter Gedanke, Mr. Woollatt. Wie aufmerksam von Ihnen, an unser Wohlbefinden zu denken.“
 „Nun, dann ist das also abgemacht, und wir brechen besser auf“, meinte James.
 „Und ich werde meinen Kammerdiener suchen, damit er mir beim Umziehen behilflich ist“, murmelte Mr. Woollatt. „Nie antwortet er auf mein Klingeln. Ihr Kammerdiener hingegen scheint immer parat zu stehen, Mattingwood. Ich stolpere unentwegt über den Burschen!“
 Sir Gilbert, der Carlotta mit bewundernden Blicken betrachtet hatte, lachte. „Reed ist ein äußerst gewissenhafter, umsichtiger Dienstbote, der sich bemüht, immer in unmittelbarer Nähe zu sein, falls ich ihn benötige.“
 „Es besteht indes kein Anlass, dass er in den Fluren herumlungert“, warf James ein. „In jedem Raum und auch in allen Schlafgemächern sind Klingeln angebracht. Sie können also jederzeit bequem nach ihm läuten, wenn Sie ihn benötigen. Vielleicht sollten Sie ihm das einmal erklären, Mattingwood.“
 „Ja, danke. Das werde ich“, antwortete Sir Gilbert.
 Die Reitgesellschaft brach auf, und es kam kurzfristig zu einem Stau in der Tür, da die Herrschaften nach draußen strömten, während gleichzeitig Lakaien die schweren Gepäcktruhen der Broxteds in die Halle tragen wollten. Hastig wechselte Mr. Woollatt noch einige Worte mit Lady Broxted, ehe er die Treppe hinaufeilte. Derweil wies James die Haushälterin an, seine Gäste auf ihre Zimmer zu bringen.
„Carlotta, Liebes, bist du fertig?“
 Lady Broxted erschien an der Tür des kleinen Schlafgemachs, und Carlotta wandte sich vom Spiegel ab.
 „Ja, Tante. Ich brauche nur noch meinen Fächer.“
 „Du hast dich ja rasch umgezogen“, verkündete ihre Tante, während sie ins Zimmer trat. „Wie du siehst, bin ich immer noch in Reisekleidung. Jarvis hat eben erst das Kleid ausgepackt, das ich zu tragen wünsche. Aber du musst nicht auf mich warten. Geh ruhig schon hinunter in die Bibliothek, ich komme in einigen Minuten nach.“ Sie drückte Carlotta den Fächer in die Hand und deutete zur Tür.
 „Oh, aber ich würde viel lieber auf meinem Zimmer bleiben und lesen, bis du fertig bist, Tante“, sagte Carlotta widerstrebend.
 „Nein, du solltest wirklich schon hinuntergehen. Nimm dein Buch mit, wenn du möchtest. Ich bin mir sicher, das Licht ist in der Bibliothek sehr viel besser, und außerdem ist das der rechte Ort, um zu lesen.“
 Lächelnd begab sich Carlotta nach unten. Sie war ehrlich genug, zuzugeben, dass sie sich über die Gelegenheit freute, das Haus zu erforschen, während der Großteil der Gäste außerhalb weilte. Sie war neugierig, wie die Räume mit Einrichtung wirkten. Am Fuße der Treppe hielt sie kurz inne, um den Eindruck zu erwecken, sie sei sich ihres Weges nicht ganz sicher. Immerhin sollte dies ja angeblich ihr erster Besuch in Malberry Court sein.
 Sie ging durch das kleine Vorzimmer, das auch an den Salon grenzte, in die Bibliothek und schloss sorgsam die Tür hinter sich. Die hohe Decke war in Blautönen gehalten, von dunklem Indigo bis zu Blassblau. Der riesige Axminster-Teppich, der den Boden bedeckte, war perfekt auf das komplizierte Deckenmuster abgestimmt. Wie sie wusste, hatte der Lehrling ihres Vaters den Großteil der Arbeiten in diesem Raum ausgeführt, und erwartungsgemäß fand sich hier auch keines der beeindruckenden Wandgemälde, für die ihr Vater berühmt war. Jede freie Stelle, die nicht von Bücherregalen bedeckt war, zierten Objekte aus Mr. Ainslowes Kunstsammlung. Eine Wand jedoch verschönerte ein großes Gemälde, das eine klassische Szene zeigte. Das muss der Tiepolo sein, dachte sie. Sie ging darauf zu, um einen näheren Blick auf das Bild zu werfen, da öffnete sich die Tür.
 „Meine liebe Miss Rivington.“ Mr. Woollatt hastete auf sie zu, nahm ihre Hand und gab ihr in altmodischer, enervierender Geste einen Kuss auf die Fingerspitzen. „Welch Glück, dass ich Sie allein antreffe.“
 „Ach tatsächlich?“ Carlotta entzog ihm gereizt ihre Hand und wich einen Schritt zurück. „Ich warte auf Lady Broxted. Sie wollte gleich nachkommen.“ Sie betete inständig, dass ihre Tante wirklich sehr bald erschien.
 „Natürlich, natürlich. In der Zwischenzeit müssen wir uns allein vergnügen, nicht wahr?“ Er grunzte einige Male, und es dauerte einen Augenblick, bis Carlotta erkannte, dass das Grunzen in Wahrheit ein Lachen war. Die Hände hinter dem Rücken gefaltet, ging er vor ihr auf und ab. „Nun, Miss Rivington, ich bin hocherfreut, die Gelegenheit zu haben, mit Ihnen allein zu sprechen. Sie wissen bestimmt bereits, was ich Ihnen sagen möchte.“
 Carlotta schluckte nervös. „Nein, Sir.“
 Er strahlte sie an. „Ah, welche Unschuld. Bezaubernd. Äußerst bezaubernd. Dann lassen Sie mich offen zu Ihnen sprechen, meine Liebe. Seit einiger Zeit überlege ich bereits, mein Leben zu verändern. Wie Sie wissen, bin ich, was man in moderner Sprache gut gepolstert nennt. Ein Mann, den man sich warmhalten sollte.“
 „Warmhalten, Sir?“
 „Ja, will heißen, gut situiert. Obwohl ich bescheidenerweise mein Vermögen eher als respektables Einkommen bezeichnen möchte. Und wie für jeden Mann ist nun auch für mich der Zeitpunkt im Leben gekommen, wo ich mich mit dem Gedanken trage, eine Familie zu gründen.“ Er räusperte sich. „Um, äh, einen Erben zu bekommen.“
 Mit plötzlicher, beängstigender Klarheit wusste Carlotta, dass sie ihn am Weitersprechen hindern musste. Wo blieb bloß ihre Tante? „Sir, ich …“
 „Ich habe mehr Saisons in der Stadt verbracht, als mir lieb ist, und wenn Sie meine Arroganz bitte verzeihen mögen denke ich, es entspricht durchaus der Wahrheit, wenn ich behaupte, ich hätte mir jede der jungen Damen der Gesellschaft wählen können, denen ich bei Almack’s vorgestellt wurde. Keine indes hat je einen solch guten Eindruck bei mir hinterlassen wie Sie, meine liebe Miss Rivington.“
 „Mr. Woollatt …“ Carlotta hob die Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen, doch er ergriff sie sogleich.
 „Ihre Freundlichkeit und die Fürsorge, die Sie mir an jenem Abend in den Vauxhall Gardens bewiesen, haben mich davon überzeugt, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe.“
 Carlotta senkte den Kopf, ihre Wangen brannten ob der Erinnerung an diesen Abend und an Lukes Beschuldigungen.
 „Sie müssen nicht erröten, meine Liebe, obwohl diese mädchenhafte Bescheidenheit Ihnen zur Zier gereicht. Lady Broxted hat die Wahrheit gesprochen, als sie mir sagte, Sie wären ein unverdorbenes Geschöpf.“
 Plötzlich entsann sich Carlotta ihrer Ankunft. Sie erinnerte sich, wie ihre Tante eindringlich auf Mr. Woollatt eingeredet hatte, und ihr wurde klar, dass die beiden dieses Zusammentreffen geplant hatten. Panik stieg in ihr auf, die sich noch steigerte, als er sie an sich zog.
 „Miss Rivington, ich möchte Ihnen sagen …“
 „Entschuldigen’se, Sir“, ertönte es da plötzlich im breitesten Landdialekt hinter ihnen.
 Erschrocken ließ Mr. Woollatt Carlottas Hand los. Carlotta drehte sich um und sah, dass der Gärtner mit einer großen Blumenvase in der Hand ins Zimmer getreten war. Achtsam stellte er die Vase auf den Tisch und begann in aller Seelenruhe, die Blumen zu arrangieren. Carlotta warf Mr. Woollatt einen flüchtigen Blick zu. Sein Gesicht war vor Empörung gerötet, mit gewitterschwarzer Miene starrte er den Gärtner an. Dieser schenkte ihm indes keine Beachtung und zupfte ohne jede Eile weiter an den Blumen. Ein stummes Dankgebet zum Himmel schickend, entschuldigte sich Carlotta hastig und floh aus dem Zimmer.
 In der Geborgenheit ihres Schlafgemachs konnte sie sogar ein wenig über die Ereignisse in der Bibliothek schmunzeln. Zweifellos war Mr. Woollatt höchst pikiert darüber gewesen, dass man seine einstudierte Rede, die mit einem Heiratsantrag enden sollte, unterbrochen hatte. Beim Gedanken an ihre Tante und ihren Onkel verging ihr allerdings das Lächeln. Gewiss würden sie wütend sein, wenn sie erfuhren, dass sie im entscheidenden Moment einfach davongelaufen war. Und das zu Recht, hatte ihr Aufenthalt in Malberry Court doch einzig den Zweck, ihr einen geeigneten Gatten zu verschaffen, und Mr. Woollatt galt in jeder Hinsicht allgemein als überaus geeignet.
 Carlotta blieb in ihrem Zimmer, bis es Zeit für das Dinner wurde. Auf den Unmut ihrer Tante gefasst, ging sie nach unten. Dieses Mal waren die Türen zum Vorzimmer und dem Salon weit geöffnet, und Stimmengewirr kündete davon, dass sich die anderen Gäste bereits eingefunden hatten. Als sie den Salon betrat, winkte Lady Broxted sie zu sich.
 „Was um Himmels willen ist geschehen?“, zischte sie und zog ihre Nichte näher zu sich. „Mr. Woollatt ist höchst verstimmt. Hast du ihn etwa abgewiesen?“
 „Nein, Tante. Wir wurden gestört, und ich bin in Panik davongelaufen“, erklärte sie flüsternd.
 „Dummes Kind, wovor hattest du denn Angst? Oder hat sich Mr. Woollatt etwa nicht wie ein Gentleman benommen?“
 Carlotta errötete. „Doch, natürlich, Tante.“
 „Nun, dann wollen wir hoffen, dass noch nicht alles verloren ist“, meinte Lady Broxted. Beruhigend tätschelte sie Carlottas Hand. „Nun, nun, Kindchen, ich kann deine Unsicherheit ja verstehen. Es ist ganz natürlich, dass du ein wenig nervös bist. Wir werden sehen, was wir dagegen tun können. Schau nicht so bekümmert drein. Lächle, dann wird gewiss alles wieder ins Lot kommen.“
 Wie geheißen, hob Carlotta den Kopf und zwang sich zu einem Lächeln, nur um festzustellen, dass sie geradewegs in Lukes Augen blickte. Lady Broxted schlug ihr mit dem Fächer auf die Hand.
 „Liebe Güte, Kind, möchtest du deinen Verehrer ganz vergraulen? Spar dir dein Lächeln für Mr. Woollatt auf, bitte schön! Du willst doch nicht, dass er denkt, du seist ein kokettes Ding, meine Liebe. Also achte fortan auf deine Manieren, bemühe dich, Mr. Woollatt zu gefallen. Wir müssen alles daransetzen, ihn für dich zurückzugewinnen.“
 Carlotta biss sich auf die Lippe, denn in einem war sie sich völlig sicher: Sie wollte Mr. Woollatts nicht für sich gewinnen.




11. KAPITEL
Zu Lady Broxteds Enttäuschung und Carlottas Erleichterung hatte man Mr. Woollatt am anderen Ende der Dinnertafel platziert. Carlotta selbst sollte neben Adele sitzen, worüber sie sehr froh war. Allerdings brachte sie es doch etwas aus der Fassung, als Luke auf den Platz neben ihr schlüpfte. Ihre Tante hatte sie zwar ermahnt, ihr Lächeln für Mr. Woollatt aufzusparen, indes fiel es ihr ausgesprochen schwer, sich daran zu halten, als Luke sie mit diesem herzlichen Funkeln in den Augen anblickte. Nervös suchte sie nach unverfänglichen Worten.
 „Haben Sie Ihren Ausritt heute genossen, Mylord?“
 „Ja“, antwortete er. „In der Umgebung von Malberry gibt es einige schöne Aussichtspunkte, und der Park bietet ideale Voraussetzungen zum Galoppieren.“
 Carlotta unterdrückte ein Seufzen. „Ich wünschte, ich hätte mitkommen können. Ich reite sehr gerne.“
 „Hat Lord Broxted Ihnen ein eigenes Pferd in der Stadt besorgt?“
 „Nun, ich hatte ein Mietpferd, eine sehr hübsche Stute, die nur leider keinerlei Esprit besaß. Zu mehr als einem gemächlichen Tempo konnte man sie nicht bewegen. Ich glaube gar, sie ist noch nie in ihrem Leben galoppiert.“
 „Dann sollten wir Adele unbedingt bitten, während Ihres Aufenthaltes hier einen Ausritt zu arrangieren, den Sie auf einem lebhafteren Pferd genießen können.“
 Sie dankte ihm und plauderte im Verlauf der Mahlzeit ganz selbstverständlich mit ihm. Er unterhielt sie gerade mit einigen Anekdoten aus seinem Leben, als sie den tadelnden Blick ihrer Tante auffing.
 „Ah“, meinte Luke leise, dem der Blickwechsel zwischen Lady Broxted und Carlotta nicht entgangen war. „Ich benehme mich wohl zu plump vertraulich und aufdringlich.“
 „Nein, ganz und gar nicht“, entfuhr es Carlotta. „Es ist nur …“
 Unglücklich brach sie ab, aber Luke nickte bloß.
 „Ich verstehe schon“, sagte er sanft. „Wenn man sieht, dass Sie solch herzlichen Umgang mit mir pflegen, könnte dies Ihre anderen Verehrer abschrecken.“
 Ein Zornesfunke glimmte in Carlotta auf und verlieh ihren Wangen eine brennende Röte. „Gewiss kann es sich nicht nachteilig auswirken, wenn wir uns beim Dinner unterhalten. Ich kann Sie ja wohl kaum ignorieren, das wäre unhöflich.“
 Er lachte. „Das wäre es in der Tat. Vielleicht sollten wir unsere Konversation aber besser auf langweilige, alltägliche Banalitäten beschränken. Lassen Sie mich gleich damit beginnen. Den Steinbutt kann ich Ihnen sehr empfehlen, Miss Rivington.“
 Carlotta betupfte sich die Lippen mit der Serviette, um ihr Schmunzeln zu verbergen. Luke würde man niemals als banal oder langweilig bezeichnen können!
 Nach dem Dinner wich ihre Tante ihr nicht mehr von der Seite, während sie gleichzeitig versuchte, Mr. Woollatt aufzuheitern. Offenkundig hatte sie Erfolg damit, denn als Carlotta sich zur Nachtruhe zurückzog, drückte er ihr einen Kuss auf die Hand und zeigte ihr durch ein strahlendes Lächeln, dass er ihr vergeben hatte.
Carlotta saß im Bett und nippte an ihrer heißen Schokolade, als ihre Tante am nächsten Morgen das Zimmer betrat.
 „Ich habe mein Bestes gegeben, jetzt liegt es an dir, deinen Verehrer zurückzugewinnen. Ich vertraue darauf, dass du Mr. Woollatt im Sattel beeindruckst.“
 „Oh!“, rief Carlotta erfreut. „Reiten wir aus?“
 „Dein Onkel und ich nicht. Mrs. Ainslowe hat mir indes versprochen, ein Auge auf dich zu haben, solltest du an dem Ausritt teilnehmen wollen. Sie meint, sie hat das passende Pferd für dich. Außerdem werden auch Mrs. Price und Julia mit von der Partie sein.“
 „Oh, famos!“, freute sich Carlotta und sprang aus dem Bett. „Davon wusste ich ja gar nichts. Wann habt ihr das denn vereinbart?“
 „Gestern Abend, nachdem du dich auf dein Zimmer begeben hast. Als Mrs. Ainslowe den Vorschlag machte, habe ich nicht gezögert, zu sagen, dass du dich bestimmt gerne anschließen würdest. Ich weiß doch, wie sehr du Ausritte liebst.“
 „Vielen Dank, Tante Broxted!“ Carlotta umarmte ihre Tante herzlich.
 „Nun, nun, schon gut, Kindchen. Zeig deine Dankbarkeit lieber dadurch, dass du Mr. Woollatt bezauberst.“
 Eine Stunde später verließ Carlotta auf einer hübschen, kleinen grauen Stute den Stallhof. Rasch schloss sie zu ihrer Gastgeberin auf, um ihr ihren Dank auszusprechen. „Das ist ein wunderschönes Pferd und so lebhaft. Ich kann es gar nicht erwarten zu galoppieren. Das ist doch erlaubt, sobald wir im Park sind?“
 „Aber selbstverständlich“, antwortete Adele. „Die Stute heißt ‚Flame‘, und sie trägt ihren Namen zu Recht, denn sie ist ebenso feurig wie eine Flamme. Es freut mich, dass sie Ihnen gefällt. Vor meiner Heirat war sie mein Lieblingspferd, dann hat James mir Zephir geschenkt. Ihm zu Gefallen muss ich sie nun reiten.“ Lachend tätschelte sie den glänzenden schwarzen Hals ihres Pferdes.
 „Ich fühle mich geehrt, dass Sie mir Flame gegeben haben.“
 „Luke erzählte mir von Ihrer Vorliebe für temperamentvolle Pferde. Miss Price dagegen zieht ein ruhigeres Pferd vor. Sie ist eine sehr unsichere Reiterin.“
 Carlotta schaute zu Julia hinüber. Sie saß auf einem stämmigen Braunen, dessen stumpfer Blick unmissverständlich verkündete, dass er nicht die Absicht hegte, schneller als im Schritttempo zu gehen. Carlotta hätte es gar nicht gefallen, auf solch einem lahmen Klepper zu sitzen, aber Julia schien glücklich damit, wenngleich ihr Glück auch dadurch ausgelöst sein mochte, dass Lord Fairbridge neben ihr ritt.
 „Ihre Stute scheint sehr temperamentvoll, Miss Rivington“, bemerkte Mr. Woollatt und lenkte sein Pferd neben sie.
 „Das ist sie, Sir. Sie sehnt sich nach einem Galopp.“
 Er schenkte ihr ein nachsichtiges Lächeln. „Haben Sie keine Angst, ich werde Ihnen nicht von der Seite weichen und sofort in die Zügel greifen, wenn die Stute Ihnen durchzugehen droht.“
 Carlotta sah, wie Adele belustigt die Augen verdrehte, und musste sich bemühen, nicht in Lachen auszubrechen. Schließlich hatte sie versprochen, Mr. Woollatt nicht zu verstimmen. Bevor sie ihm allerdings antworten konnte, lenkte Mr. Price ihre Gedanken in andere Bahnen.
 „Mein Bursche sagte mir, im Dorf soll es Straßenräuber geben, Ainslowe. Wie ich hörte, haben die Halunken Ihren Maler angegriffen.“
 James nickte. „Diese Schurken. Wäre sein Diener nicht in der Nähe gewesen, hätten sie ihn wohl umgebracht.“
 „Um Himmels willen!“, entfuhr es Mrs. Price.
 „Keine Sorge, Madam.“ James lächelte ihr beruhigend zu. „Als ich davon erfuhr, habe ich meine Männer unverzüglich die Gegend absuchen lassen. Es gibt keinen Hinweis auf Straßenräuber. Vermutlich sind diese verflixten Gauner längst über alle Berge.“
 „Und wie geht es dem Künstler jetzt?“, fragte Mr. Price.
 „Er hat eine Verletzung am Kopf davongetragen, aber zum Glück ist es nichts Ernstes. Ich habe ihm gesagt, er solle sich ausruhen, bis er wieder vollkommen genesen ist. Wie ich ihn kenne, wird er allerdings in spätestens ein oder zwei Wochen seine Arbeit wieder aufnehmen.“
 „Was kann es denn in Malberry Court für ihn noch zu tun geben?“, sagte Sir Gilbert lachend.
 „Oh, im Haus hat er bereits alles fertiggestellt“, antwortete James. „Im Park allerdings sind noch einige Pavillons zu verschönern.“
 „Mein Gatte ist entschlossen, jede freie Wand auf dem Anwesen ausmalen zu lassen“, sagte Adele.
 James zog seinen Hut. „Nur dir zu Gefallen, meine Liebe. Das tue ich alles nur deinetwegen.“
 Adele lachte. „James will alles nur vom Feinsten“, sagte sie zu Carlotta. „Aber was soll ich mich beschweren. Er hat mir eine wunderhübsche kleine Kutsche gekauft, mit der ich auf dem Anwesen selbst fahren kann.“
 „Liebe Güte, hoffentlich handelt es sich nicht um einen Phaeton!“, rief Mr. Woollatt aus. „Das Fahren in solchen Wagen ist äußerst gefährlich. In der Stadt gab es bereits zahlreiche Unfälle mit Phaetons, manche endeten sogar tödlich.“
 „Keine Bange, Sir. Ich habe keinen Phaeton, sondern ein Gig. Sie müssen mich unbedingt einmal bei einer Ausfahrt begleiten, Miss Rivington.“
 „Sehr gern, Madam.“
 „Und Sie haben auch keine Sorge, dass wir uns aufgrund meiner Fahrweise überschlagen?“, fragte Adele mit schelmischem Seitenblick.
 „Ich werde das Risiko eingehen“, antwortete Carlotta lachend.
 Mr. Woollatt schüttelte missbilligend den Kopf. „Sie sind viel zu leichtsinnig, Miss Rivington. Auf solch gefährliche Unternehmungen sollten Sie sich nicht einlassen.“
 Ihren Ärger unterdrückend schenkte Carlotta ihm ein aufgesetztes Lächeln. „Ich fühle mich geehrt, Sir, dass Sie derart um meine Sicherheit besorgt sind“, meinte sie mit honigsüßer Stimme.
 Mr. Woollatt blinzelte verwirrt, dann reckte er stolz die Brust und schaute recht selbstzufrieden drein.
 Als sie das offene Gelände erreichten, wurde Carlottas Pferd unruhig.
 „Sind Sie bereit für einen Galopp, der Ihre Stute müde machen wird?“, hörte sie unvermittelt Lukes Stimme hinter sich. Sie drehte sich um und ließ den Blick über sein Pferd schweifen, ein schlankes schwarzes Jagdpferd, das aufgeregt tänzelte.
 „Ich bezweifle, dass ich mit Ihnen mithalten kann.“
 Er schenkte ihr ein verführerisches Lächeln, das ein Kribbeln tief in ihrem Inneren auslöste. „Versuchen Sie es“, meinte er.
 Sie konnte der Herausforderung nicht widerstehen. Als der Hengst losstürmte, nahm sie mit ihrer Stute die Verfolgung auf, Mr. Woollatts Protesten keine Beachtung schenkend.
 Ihr Pferd war ausgeruht und wendig, dennoch war sie nicht so schnell wie der Hengst. Carlotta lenkte Flame ein wenig zur Seite, damit sie von der Erde, die Lukes Pferd mit seinen Hufen aufwirbelte, nicht getroffen wurden. Tief über den Hals der Stute gebeugt, gab sie sich ganz der Aufholjagd hin, genoss den Wind im Gesicht, das rhythmische Geräusch der Hufe, während Flame förmlich über den Boden flog. Der Geruch von frisch gemähtem Gras, Sattelleder und Pferd verband sich zu einer berauschenden Mischung, die ihre Sinne vor Wonne zum Klingen brachte. Viel zu bald erreichten sie den Waldrand, und der Hengst vor ihr wurde langsamer. Mit raschem Blick über die Schulter stellte Carlotta fest, dass sie die anderen weit hinter sich zurückgelassen hatten. Luke ritt weiter, erst im Schatten der Bäume zügelte er sein Pferd und wartete auf sie. Lachend schloss sie zu ihm auf. Auch Luke lachte.
 „Gut gemacht. Wo haben Sie so gut reiten gelernt?“
 „Mama hat es mir in Italien beigebracht. Sie ist eine ausgezeichnete Reiterin. Manchmal sind wir sogar ohne Sattel geritten.“
 „Im Damensitz?“
 „Natürlich nicht.“
 „Miss Rivington, ich bin schockiert!“
 Prüfend schaute sie ihn an. „Wirklich?“
 „Nein, selbstverständlich nicht. Sie haben übrigens Schmutz im Gesicht.“
 „Ach du liebe Güte, tatsächlich? Flame war Ihnen die meiste Zeit dicht auf den Fersen, da muss ich wohl einige auffliegende Erdkrümel abbekommen haben.“ Sie suchte nach ihrem Taschentuch.
 „Wenn Sie Ihre Stute näher zu mir heranbringen, wische ich es fort.“
 „Bitte rasch, bevor die anderen zu uns stoßen.“ Sie hielt ihm ihr Taschentuch hin und hob lächelnd den Kopf. Doch ihr Lächeln erstarb, als er ihre Finger umschloss. Die unerwartete Berührung ließ ihr Herz so schnell schlagen, dass sie glaubte, er müsse es hören. „Das sollten wir nicht …“ Sie versuchte, ihm die Hand zu entreißen, worauf sich sein Griff verstärkte.
 „Wir sind Freunde, oder nicht?“, meinte er beiläufig, während er ihr Kinn mit dem Finger hochdrückte und vorsichtig mit dem Seidentuch über ihre Wange strich. Carlotta erbebte. Er war ihr so nah, sie konnte die kleinen Lachfältchen in seinen Mundwinkeln erkennen, die goldenen Tupfer in seinen haselnussbraunen Augen. Sie wollte ihm die Arme um den Nacken legen, damit er sie küsste, indes durfte sie es nicht. Eine kurze berauschende Beziehung hatte sie mit dem Sündhaften Baron genossen, und diese hatte ihr nur Herzschmerz bereitet. Das Risiko, dass es ihr wieder genauso ergehen könnte, wollte sie nicht eingehen.
 „So, jetzt sind Sie wieder sauber.“
 Er schenkte ihr ein solch liebevolles Lächeln, dass ihr die Knie weich wurden. „Gerade rechtzeitig. Ich höre die anderen kommen.“ Er griff nach Flames Zügel und hielt sie fest. „Solange wir noch allein sind, möchte ich die Gelegenheit nutzen und Ihnen erzählen, dass ich Ihre Eltern heute Morgen aufgesucht habe.“
 „Haben Sie meinen Vater gesehen? Wie geht es ihm?“
 „Sehr viel besser. Ich soll Ihnen einen Gruß bestellen.“ Ein Schmunzeln lag auf seinen Lippen. „Er lässt ausrichten, Sie sollen sich wie eine Dame benehmen.“
 Sie unterdrückte ein Seufzen. „Das versuche ich ja. Vielen Dank, dass Sie sich die Mühe gemacht haben, sich für mich nach meinem Vater zu erkundigen.“
 Seinen Blick konnte sie nicht deuten und wollte ihn schon fragen, worüber er nachdachte, als sie Hufschlag hinter sich vernahm. Gleich darauf erklang eine vorwurfsvolle Stimme.
 „Meine liebe Miss Rivington, es war höchst unklug von Ihnen, in einem solch rasanten Tempo auf einem Pferd davonzupreschen, das Sie nicht kennen.“
 Der magische Moment war vorüber. Luke hob den Kopf.
 „Daran trage ich allein die Schuld, Woollatt“, rief er fröhlich. „Ich konnte auf den ersten Blick sehen, welch ausgezeichnete Figur Miss Rivington im Sattel macht, und vermutete daher, ein Galopp würde ihr gefallen.“
 „Das war höchst gedankenlos, Mylord, eine junge Dame auf diese Weise in Gefahr zu bringen.“
 „Nein, ich bin gedankenlos gewesen“, warf Carlotta ein. „Schließlich habe ich Flame erlaubt zu galoppieren. Ich wollte sehen, wie schnell sie ist, und sie konnte es kaum erwarten, loszustürmen. Wie Sie selbst sehen, ist sie nun friedlich und sanftmütig. Seien Sie versichert, dass ich die Stute jederzeit hätte bremsen können.“
 Da sie versprochen hatte, sich von ihrer besten Seite zu zeigen, oblag es ihr nun, Mr. Woollatts Unmut zu beschwichtigen. Sie warf Luke einen entschuldigenden Blick zu. Sosehr sie es auch genießen würde, den restlichen Morgen in seiner Gesellschaft zu verbringen, wusste sie doch, was ihre Pflicht war. Sie wendete das Pferd und ritt an Mr. Woollatts Seite davon.
Nichts hatte Carlotta an diesem Tag mehr genossen als diesen Galopp durch den Park und den gestohlenen Augenblick mit Luke. Selbst die spontan arrangierte Tanzveranstaltung an diesem Abend konnte nicht an dieses Erlebnis heranreichen, denn obwohl sie mit Luke zwei Ländler tanzte, hielt sich Mr. Woollatt den ganzen Abend stets in ihrer Nähe auf und belegte sie bei jeder sich bietenden Möglichkeit mit Beschlag.
 Als Lady Broxted ihrer Nichte an diesem Abend eine gute Nacht wünschte, war sie voll des Lobes.
 „Ich gestehe, ich hatte befürchtet, dass Mr. Woollatt ein wenig verstimmt sein könnte, weil du ihn gestern einfach so stehen ließest. Aber heute hast du deinen Fauxpas mehr als wettgemacht, meine Liebe. Er hat in den höchsten Tönen von dir geschwärmt! Ich hege große Hoffnung, dass er sich dir morgen erklärt.“
 „Glaubst du wirklich, Tante?“
 „Ohne Zweifel, meine Liebe. Und nun, da du Zeit hattest, dich an den Gedanken zu gewöhnen, wirst du nicht mehr davonlaufen, nicht wahr?“
 „Nein, Tante. Aber … sollte ich ihm nicht von … von Papa erzählen, bevor er mir einen Antrag macht?“, fragte Carlotta, nach dem letzten Strohhalm greifend.
 „Nein, Kindchen, dein Onkel wird dies erledigen und anschließend mit Mr. Woollatt alles Nötige besprechen. Darum musst du dich nicht kümmern.“ Lady Broxted tätschelte Carlotta die Wange und meinte liebevoll: „Du bist ein gutes Mädchen. Denk nur daran, wie glücklich deine liebe Mama sein wird, wenn wir ihr erzählen, welch großartige Partie du gemacht hast! Aber jetzt ab ins Bett mit dir, Kind, damit du morgen auch gut aussiehst.“
 Carlotta tat, wie ihr geheißen, indes wollte sich der Schlaf nicht einstellen. Unruhig drehte sie sich von einer Seite auf die andere, während die Stunden vergingen und allmählich Stille im Haus einkehrte.
 Erst in den frühen Morgenstunden fiel sie in einen unruhigen Schlummer, nur um im Morgengrauen bereits wieder aufzuwachen. Still lag sie da und lauschte. Es musste noch sehr früh sein, denn im Haus rührte sich nichts. Carlotta indes war hellwach. Sie schlüpfte aus dem Bett und ging hinüber zum Fenster. Am Horizont zeigte sich eine schmale goldene Linie, die von der aufgehenden Sonne kündete. Darüber war der Himmel blaurot gefärbt, während die Landschaft darunter sich immer noch in einen grauen Schleier hüllte.
 Ihr Zimmer lag im Westflügel des Hauses mit Blick auf den Garten. Geisterhaft weiß glänzten die Statuen im Morgenlicht. Carlotta öffnete das Fenster. Die Luft war angenehm kühl. Tief einatmend dachte sie über ihre Lage nach. Sicher war es gar nicht so schrecklich, mit Mr. Woollatt verheiratet zu sein. Er war zweifellos sehr nett und so reich, dass es ihr an nichts mangeln würde. Vielleicht besäßen sie sogar ein Haus wie Malberry Court und Stallungen mit vielen Pferden. Allerdings werde ich mich wohl heimlich hinausschleichen müssen, wenn mir der Sinn nach einem Galopp steht, dachte sie lächelnd.
 Woher also rührte ihre Sorge? Sie kannte einige Paare, die eine harmonische Ehe führten. Mr. und Mrs. Ainslowe waren ganz offenkundig äußerst glücklich, und auch bei ihrer Tante und ihrem Onkel hatte sie nie eine Missstimmung gespürt. Es bestand also kein Grund zu der Annahme, dass sie in ihrer Ehe nicht ebenfalls glücklich werden konnte. Sie dachte an Julia und Lord Fairbridge. Ihr waren die glühenden Blicke aufgefallen, die beide beim Tanz getauscht hatten. Unvermittelt zog sich ihr Herz zusammen, und sie wünschte, sie könnte für Mr. Woollatt wenigstens eine gewisse Zuneigung empfinden. Doch sie wusste, dass es nur einen Mann gab, der solche Emotionen in ihr weckte. Nein, mahnte sie sich. Sie durfte nicht an ihn denken, denn das führte zu nichts.
 Plötzlich erregte eine Bewegung unterhalb ihres Fensters ihre Aufmerksamkeit. Sie spähte in den Garten. Eine schattenhafte Gestalt glitt nahe an der Mauer zum Haus. Einer der Dienstboten, dachte sie, der von einem Rendezvous mit seiner Geliebten im Dorf zurückkehrt. Indes machte sie dieser Gedanke noch trauriger, als sie es zuvor schon war. Seufzend ging sie zurück ins Bett und hoffte, eine weitere Stunde Schlaf zu finden, bevor das Mädchen ihr die heiße Schokolade brachte.
Aufgrund der ruhelosen Nacht verschlief Carlotta am nächsten Morgen und war noch reichlich müde, als die Zofe sie weckte und verkündete, dass sie das Frühstück versäumt hätte und ihre Tante sie unverzüglich in der Bibliothek sehen wolle. Sie wusste sofort, warum Lady Broxted sie holen ließ. Plötzlich schien ihr der Stoff ihres geblümten Musselinkleides mit den winzigen Puffärmeln viel zu dünn, um sie gegen den eiskalten Schauer zu wärmen, der sie überlief. Wohl wissend, dass es an der Aufregung liegen musste, widerstand sie der Versuchung, sich in ihren Paisleyschal zu hüllen, bevor sie nach unten ging.
 Ihr Onkel wartete bereits im Vorzimmer zur Bibliothek auf sie. Als sie die Tür öffnete, winkte er sie zu sich. Im selben Augenblick trat ihre Tante aus der Bibliothek.
 „Ah, da bist du ja, meine Liebe.“ Nachdrücklich schloss sie die Tür. „Und du trägst dein neues Kleid, sehr hübsch. Mr. Woollatt erwartet dich.“
 Der Kloß in Carlottas Kehle wurde noch größer. „Tante … ich …“
 Ihr Onkel griff nach ihrer Hand. „Geh zu ihm, meine Liebe“, sagte er freundlich. „Du weißt, was du zu tun hast.“
 Carlotta schaute von ihm zu ihrer Tante, die ihr ermutigend zunickte. Die Schultern straffend durchquerte sie das kleine Vorzimmer, doch vor der Tür zur Bibliothek hielt sie inne. „Tante, ich kann das nicht tun.“
 „Unsinn, Liebes. Was musst du denn schon tun? Mr. Woollatt ist kein Ungeheuer.“
 „Das weiß ich, aber …“
 Lord Broxted hob die Hand. „Carlotta, jetzt ist nicht der rechte Zeitpunkt, um Schwierigkeiten zu machen. Mr. Woollatts Absichten sind dir seit mehreren Wochen bekannt. Wenn du einer Ehe mit ihm abgeneigt bist, hättest du uns das früher mitteilen sollen.“
 „Nein, nein, das ist es nicht …“ Carlotta rang die Hände.
 Sanft umschloss Lady Broxted Carlottas Finger.
 „Ich verstehe dich, Liebes. Du hast Angst. Das ist nur natürlich, aber deine Furcht ist völlig unbegründet. Dein Onkel hat selbstverständlich Erkundigungen eingeholt. Mr. Woollatt ist als rechtschaffener Mann bekannt, und er wird dir ein guter Gatte sein.“
 „Außerdem hat er bereits angedeutet, dass er sich dir gegenüber recht großzügig zeigen will“, fügte Lord Broxted hinzu. „Diese Partie wird auch für deine Eltern sehr vorteilhaft sein.“
 „Ich bin sicher, Mr. Woollatt ist ein Ehrenmann, wie ihr sagt, aber …“ Sie brach ab, da sich eilige Schritte aus der Halle näherten.
 „Oh, bitte um Verzeihung.“ Luke stand schon im Vorzimmer, bevor er bemerkte, dass sich jemand im Raum befand. „Ich habe meine Reithandschuhe hier liegen lassen.“ Er schaute von Carlotta zu Lady Broxted. „Ich hoffe, ich habe nicht gestört.“
 „Bitte Mylord, lassen Sie uns einfach allein“, sagte Carlotta aufgewühlt.
 „Vielleicht könnten Sie uns in dieser heiklen Angelegenheit aber auch helfen, Sir.“ Lady Broxted schloss rasch die Tür. „Sie haben sich als wahrer Freund meiner Nichte erwiesen, und Ihr Rat wäre uns sehr willkommen.“
 „Nein“, flüsterte Carlotta, allerdings so leise, dass niemand ihren Einwand vernahm.
 „Ja, vielleicht wird sie auf Sie hören“, murmelte Lord Broxted unwirsch.
 Luke hob fragend die Augenbrauen.
 „Mr. Woollatt wartet hinter dieser Tür“, erklärte der Earl und deutete auf die Bibliothek. „Meine Nichte muss nur hineingehen und seinen Antrag annehmen. Sie wird jeden Luxus genießen können, nach dem ihr der Sinn steht. Sie hat wahrhaft Glück, dennoch zögert sie. Ich bitte Sie, Darvell, raten Sie ihr, wie wir zuvor, den kleinen Schritt zu tun, der ihr ein Leben in Annehmlichkeit und Glück sichern wird – und ihrer Familie obendrein.“
 Carlottas Wangen waren von flammender Röte überzogen. Sie wagte nicht aufzusehen, als Luke das Wort ergriff.
 „Miss Rivington muss tun, was sie für richtig hält“, sagte er. „Woollatt ist ein ehrenwerter Gentleman. Sein Ruf ist makellos, denke ich.“
 „Siehst du Liebes, was habe ich dir gesagt?“ Lady Broxted strahlte. „Jede Mutter würde sich glücklich schätzen, wenn ihre Tochter eine solche Verbindung eingehen könnte. Geh jetzt hinein, Carlotta. Du hast den armen Mann lange genug warten lassen.“
 Ihre Welt schien einzustürzen. Die Hand auf der Suche nach Halt an den Türrahmen gestützt, schloss Carlotta die Augen. Hatten Sie etwa geplant, dass Luke hereinkam und ihr riet, diesen Schritt zu tun? Wenn dem so war, dann konnte er sie wahrhaftig nicht lieben. Der Schmerz in ihrer Brust schien sie zu zerreißen, raubte ihr den Atem. Carlotta öffnete die Augen und zwang sich, Luke anzuschauen. In seiner Miene las sie nichts außer höflicher Gleichgültigkeit.
 Er verbeugte sich leicht und meinte kühl: „Ich wünsche Ihnen alles Glück der Welt, Madam.“
 Luke wandte sich um und schob die kleinen Porzellanfiguren auf dem Tisch zurecht. Sie blickte auf seinen aufrechten Rücken und die breiten Schultern, die den Stoff seines Reitmantels strafften. Der Anblick bot ihr indes keinen Trost, seine starre Haltung verkündete deutlich seinen Abscheu.
 „Liebes, Mr. Woollatt wartet.“
 Lady Broxteds Worte rüttelten Carlotta auf. Sie hob das Kinn, öffnete die Tür und ging in die Bibliothek.
Luke schob die kleine Porzellanschäferin näher an den Schäfer heran. Er hörte, wie sich die Tür schloss und Lady Broxted einen leisen Seufzer der Erleichterung ausstieß. Carlotta stand kurz davor, eine sehr vorteilhafte Partie zu machen, und er hatte sich ihr nicht in den Weg gestellt. Er sollte sich für sie freuen. Sie würde fortan im Luxus leben. Doch ihr Blick verriet ihm, dass sie diese Aussicht nicht als tröstlich empfand. In Ihren Augen hatte er Angst und Furcht gelesen und …
 „Verflucht, das kann ich nicht zulassen …“ Er wandte sich schwungvoll um, doch Lord Broxted trat ihm in den Weg.
 „Einen Augenblick, Darvell. Sie stehen meiner Nichte nicht gleichgültig gegenüber, das ist mir durchaus aufgefallen. Aber überlegen Sie sich Ihr Handeln bitte genau, bevor Sie etwas tun, das Sie und Carlotta bitter bereuen könnten. Was können Sie ihr im Vergleich zu Daniel Woollatt schon bieten? Gut, Sie haben einen Titel, aber kein Vermögen und obendrein einen Ruf, um den Sie nicht zu beneiden sind.“
 Wütend schüttelte Luke die Hand des Earls ab. „Vielleicht sollten wir Carlotta diese Entscheidung überlassen!“
 „Ich denke, sie hat sich bereits entschieden.“
 Die Worte trafen ihn wie ein Schwall eiskaltes Wasser. Seine Hände ballten sich zu Fäusten, und einen Augenblick schien ihn die nackte Wut zu übermannen. Am liebsten hätte er Broxted zu Boden geschlagen, doch das gehörte sich natürlich nicht. Und überhaupt, was würde er damit erreichen? Er würde damit bloß seinen schlechten Ruf bestätigen.
 Lord Broxted klopfte ihm auf die Schulter. „Lassen Sie es gut sein, Darvell“, meinte er freundlich. „Es ist das Beste so. Sie wird glücklich sein. Woollatt kann ihr alles geben.“
Im Gegensatz zu Ihnen. Die Worte wurden nicht ausgesprochen, aber sie hingen in der Luft. Schwer wie Blei lasteten sie auf seinem Herzen.
 „Ich hoffe inständig, Sie haben recht, Broxted.“ Mit einem kurzen Nicken nahm er seine Handschuhe vom Tisch und verließ das Zimmer.
Luke stürmte aus dem Haus, eine schwarze Wolke aus Wut und bitterer Enttäuschung verdunkelte seine Gedanken. Im Stallhof traf er auf Billy.
 „Mr. Ainslowe ist bereits vorausgeritten, Mylord. Er lässt ausrichten, er wartet im Park auf Sie“, sagte er, als Luke sich in den Sattel schwang. „Soll ich Sie begleiten, Mylord?“
 „Natürlich nicht. Ich brauche kein Kindermädchen mehr!“
 Billy wich erschrocken zurück. Abrupt wendete Luke das große Jagdpferd und verließ im Trab den Stallhof. Tief in seinem Inneren wusste er, dass er sich bei seinem Pferdeburschen für sein ungehobeltes Verhalten entschuldigen musste. Aber später. Im Augenblick wollte er nur weg von hier und vergessen. Sie würde also Woollatt heiraten und alles besitzen, was sich ihr oberflächliches Herz wünschte. Sie hatte ihn Freund genannt, nun aber brauchte sie ihn nicht mehr.
 Ein Galopp durch den Park half ihm, seinen Zorn zu bezwingen, doch seine Stimmung verbesserte sich nicht. Nicht einmal, als er seinen Bruder erreichte, konnte er sich zu einem Lächeln überwinden.
 „Luke!“ Ich hatte schon geglaubt, dass du dich entschlossen hast, auf den Ausritt zu verzichten.“ James blickte ihn prüfend an. „Ist etwas vorgefallen? Du siehst ungewöhnlich grimmig aus. Geht es dir gut?“
 „Mir geht es gut. Es ist nur, dass dringende Geschäfte mich zwingen, meinen Aufenthalt hier abzubrechen.“ Warum nicht? dachte er. Was hält mich denn jetzt noch hier? „Ich kam nur, um dich zu informieren.“
 „Ja, willst du denn jetzt sofort in die Stadt reiten? Luke, so warte doch …“
 Er galoppierte davon, ohne den verdutzten Rufen seines Bruders weitere Beachtung zu schenken, fest entschlossen, Malberry unverzüglich zu verlassen. Der Gedanke, ins Haus zurückzukehren, in dem Wissen, dass Carlotta für ihn nun für immer unerreichbar sein würde, war ihm unerträglich. Billy und seinem Diener würde er eine Nachricht schicken. Verflucht, er konnte gut eine Nacht ohne ihre Hilfe zurechtkommen.
 Bald schon hatte er die Tore des Anwesens hinter sich gelassen und ritt ganz in seine düsteren Gedanken vertieft die Straße entlang, bis ungewohnt hektische Betriebsamkeit am Dorfrand seine Aufmerksamkeit gefangen nahm. Vor dem Haus der Durinis herrschte reges Treiben. Allerdings sah das Haus irgendwie anders aus. Wie ein Blitzschlag traf ihn unvermittelt die Erkenntnis, was anders war: Die eine Hälfte des Hauses war zur Ruine verbrannt.




12. KAPITEL
Das kann nicht wahr sein, ich träume. Der Gedanke kreiste wieder und wieder in Carlottas Kopf. Es war, als ob sich ihr Geist von ihrem Körper gelöst hatte, während Mr. Woollatt auf dem Axminster-Teppich vor ihr auf und ab tigerte, um ihr seine Lebensumstände darzulegen und ihr die Vorteile deutlich zu machen, die sie aus einer Ehe mit ihm ziehen würde. Carlotta fühlte sich wie betäubt. War das wahrhaftig sie, die ihm ihren Dank ausdrückte und behauptete, dass sie mit Freuden seinen freundlichen Antrag annehmen würde?
 Kaum hatte sie die Worte geäußert, küsste Mr. Woollatt ihre Hand und erklärte, dass er der glücklichste aller Männer sei. Dann öffnete sich die Tür. Ihre Tante und ihr Onkel kamen herein. Lady Broxted lachte und weinte zur gleichen Zeit, und kurz darauf weinte auch Carlotta.
 „Oh, Liebes, ich freue mich so für dich.“ Lady Broxted umarmte sie. „Und du trägst bereits einen Ring!“
 Carlotta hob ihre linke Hand und schaute auf den großen glitzernden Diamanten an ihrem Finger. Er fühlte sich schwer an, wie eine Fessel, die sie unwiderruflich an ihr Schicksal kettete.
 „Ja …“ Ein selbstzufriedener Ausdruck malte sich auf Mr. Woollatts Gesicht. „Ich weiß, wie viel diese kleinen Liebespfande den Damen bedeuten, also habe ich Vorkehrungen getroffen, den Ring mitzubringen.“
 „Und er sitzt perfekt.“ Lady Broxted strahlte ihn an. „Wie klug und vorausschauend Sie doch sind, Sir.“
 Wie zu erwarten, sollte die Verlobung nicht geheim gehalten werden. Lady Broxted wäre sogar am liebsten gleich mit den Verlobten ins Frühstückszimmer gestürmt, um sie von den anderen feiern zu lassen, hätte Mr. Woollatt nicht Einwände erhoben.
 „Ich komme selbstverständlich kurz mit Ihnen, um die Glückwünsche anzunehmen. Danach aber müssen Sie mich bitte entschuldigen, Madam. Ich möchte gleich abreisen, um meine Mutter von der freudigen Kunde in Kenntnis zu setzen. Es ist keine Zeit zu verlieren, denn natürlich möchte ich ihr selbst davon berichten und verhindern, dass sie es von anderen erfährt. Zwar habe ich meine Absichten mit ihr besprochen, bevor ich nach Malberry kam, doch wird sie wissen wollen, ob sich meine Hoffnungen erfüllt haben. Ich werde meinen Anwalt bitten, mich hierher zu begleiten, Lord Broxted, damit wir nach meiner Rückkehr gleich den Ehevertrag aushandeln können. Anschließend werden wir eine Anzeige an die Zeitungen geben, um die Verlobung offiziell zu machen.“ Er hob Carlottas Hände an seine Lippen, eine nach der anderen. „Ich bedaure, dass ich Sie so bald schon wieder verlassen muss, meine Liebe, aber ich werde nur wenige Tage fort sein. Ich zähle die Stunden bis zu unserem Wiedersehen.“
 Carlotta murmelte eine Antwort und sah ihm nach, wie er das Zimmer verließ. Die ganze Zeit über hatte sie nichts gefühlt. Überhaupt nichts.
Carlotta hoffte vergeblich, dass man sie nach der Abreise von Mr. Woollatt in Frieden lassen würde. Lady Broxted wich den ganzen Tag nicht von ihrer Seite, und die anderen Gäste kamen einer nach dem anderen zu ihr, um sie zu beglückwünschen. Mrs. Price nannte sie eine listige kleine Katze und brachte Julia zum Erröten, als sie meinte, ihre Tochter müsse sich mit der Gattensuche ranhalten, wenn sie nicht als alte Jungfer enden wollte. Sir Gilbert schaute gedankenverloren auf den großen Diamanten an ihrer Hand, während er ihr gratulierte, und Mr. und Mrs. Ainslowe bedachten sie mit strahlendem Lächeln und verkündeten, dass sie sich persönlich für ihr Glück verantwortlich fühlten. Bloß Luke fand sich nicht in der Reihe der Gratulanten ein. Doch erst als sie sich alle vor dem Dinner im Salon trafen, erfuhr sie, dass er abgereist war.
 „Dringende Geschäfte in der Stadt“, erklärte James.
 „Ah, so sagt man jetzt also, wenn man sich seine Gläubiger vom Hals halten muss.“ Mr. Price zwinkerte seinem Gastgeber vielsagend zu.
 James’ Lächeln gefror. „Nein, so weit ist es denn doch noch nicht gekommen“, meinte er betont freundlich.
 Mrs. Price lachte, bevor sie mit Wehmut in der Stimme sagte: „Wahrscheinlich ist dem Sündhaften Baron unsere Gesellschaft schlicht zu langweilig geworden.“
 „Ich kann Ihnen versichern, mein Schwager fühlte sich keineswegs gelangweilt“, warf Adele ein. „Nur eine Angelegenheit von größter Dringlichkeit konnte ihn veranlassen, seinen Aufenthalt vorzeitig abzubrechen.“
 „Es ist zu schade, dass auch Mr. Woollatt uns verlassen hat“, sagte Mrs. Price. „Nun, da nur noch so wenige Gentlemen uns Gesellschaft leisten, werden sich Lord Fairbridge und Sir Gilbert wohl doppelt so stark bemühen müssen, uns zu unterhalten.“
 Der Viscount errötete ob ihrer Bemerkung, Sir Gilbert indes lachte bloß.
 „Oh ich bin sicher, an Amüsement wird es uns nicht mangeln“, sagte Adele. „Wollen wir jetzt das Dinner einnehmen?“
 „Wenn ich gewusst hätte, dass Darvell in die Stadt reist, hätte ich ihm einen Scheck mitgegeben“, meinte Sir Gilbert, während sich erhoben, um sich ins Speisezimmer zu begeben. „Ich hatte kürzlich Glück im Spiel, Ainslowe, deshalb möchte ich Ihnen den Tiepolo gerne wieder abkaufen. Reed könnte das Gemälde gleich für mich in die Stadt bringen.“
 „Oh, oh, Sir Gilbert, werden Sie denn ohne Ihren Diener überhaupt zurechtkommen?“, rief Mr. Price und zwinkerte seiner Gemahlin zu.
 „Selbstverständlich, sogar ausgezeichnet, Sir. Einige Tage kann ich gut ohne Hilfe beim Ankleiden auskommen. Das Gemälde werde ich gleich morgen in mein Stadthaus bringen lassen.“
 „Ach ja?“, warf James ein. „Nun, es ist mir verhasst, Sie enttäuschen zu müssen, Mattingwood, aber ich will es gar nicht verkaufen.“
 Sir Gilbert lachte. „Kommen Sie, Ainslowe, Sie werden mir doch nicht mein Eigentum verwehren wollen?“
 „Bedauerlicherweise habe ich besonderen Gefallen an dem Gemälde gefunden“, erklärte Adele. „Ich stimme James zu, es macht sich ausgenommen gut in der Bibliothek. Ich möchte es nicht mehr missen, weshalb ich kaum glaube, dass Sie es nun noch zurückerhalten werden.“
 Froh, dass ihre Verlobung nicht mehr das Hauptgesprächsthema war, setzte sich Carlotta an ihren Platz. Müde, wie sie war, brachte sie das Essen nur mit Mühe herunter und war froh, als Mrs. Ainslowe die Damen schließlich zurück in den Salon geleitete, während die Herren im Speisezimmer noch ein Glas Brandy nahmen. Im Salon erklärte Lady Broxted Mrs. Price ausführlich, dass Mr. Woollatt nach Norden gereist sei, um seiner Mutter von der Verlobung zu berichten.
 „Ich denke, er wäre besser beraten gewesen, zu warten, bis Miss Rivington ihn hätte begleiten können“, meinte Mrs. Price. „Wenn … Das heißt, falls meine Julia während unseres Aufenthaltes in Malberry einen Heiratsantrag erhält, entspräche es ganz gewiss nicht meinem Wunsch, das glückliche Paar so bald schon wieder zu trennen.“
 „Da mögen Sie recht haben. Andererseits hat es durchaus etwas für sich, wenn sich beide die Zeit nehmen, sich auf die bevorstehenden Änderungen in ihrem Leben einzustellen“, erwiderte Lady Broxted.
 „Ja, die arme Carlotta scheint die ganze Aufregung sehr erschöpft zu haben“, bemerkte Adele.
 Carlotta beschloss, die Gelegenheit zu nutzen. „Ich bin in der Tat ein wenig müde, Mrs. Ainslowe. Wenn Sie mich entschuldigen würden, dann ziehe ich mich jetzt auf mein Zimmer zurück.“
 „Selbstverständlich entschuldigen wir Sie“, sagte Adele. „Wir wollen doch, dass Sie Ihrem Verlobten mit einem strahlenden, ausgeruhten Gesicht begegnen, wenn er von seiner Reise zurückkehrt.“
 Carlotta zwang sich zu einem Lächeln, dann ging sie nach einem kurzen Knicks zur Tür.
 „Soll ich mit dir kommen, meine Liebe?“
 „Nein danke, Tante. Du musst dir keine Umstände machen. Wenn ich mich ein wenig ausgeruht habe, wird es mir gleich wieder besser gehen.“
 Rasch verließ sie das Zimmer, schloss die Tür und lehnte sich erleichtert seufzend dagegen. Der Schlafmangel machte sich allmählich bemerkbar, und ihre Gesichtsmuskeln schmerzten bereits von dem aufgesetzten Dauerlächeln, zu dem sie sich in den letzten Stunden gezwungen sah.
 Langsam schritt sie durch die düstere Halle zur Treppe. Die Kerzen waren noch nicht angezündet, wodurch das Licht, das aus einer angelehnten Seitentür auf den gefliesten Boden fiel, ihr umso mehr ins Auge stach. Es handelte sich um Mr. Ainslowes Arbeitszimmer. Als sie daran vorüber zur Treppe schritt, hörte sie Stimmen und warf einen flüchtigen Blick durch die halb geöffnete Tür. Überrascht blieb sie stehen. Luke war in ein ernstes Gespräch mit seinem Bruder vertieft. Als hätte er ihre Gegenwart gespürt, schaute er unvermittelt auf. Sie konnte nicht mehr flüchten, also tat sie einen Schritt nach vorn und platzte mit den Worten heraus, die ihr bei seinem Anblick als Erstes in den Sinn gekommen waren. „Ich dachte, Sie seien abgereist!“
 James trat an die Tür. „Kommen Sie doch bitte herein, Miss Rivington.“
 Den Blick unverwandt auf Luke gerichtet, betrat sie das Arbeitszimmer. Immer noch zeigte sein Gesicht dieselbe grimmige Miene, mit der er sie am Vormittag im Vorzimmer der Bibliothek bedacht hatte.
 „Man sagte, Sie hätten Geschäfte in der Stadt zu erledigen“, wiederholte sie mit einem Blick auf seine schlammverkrusteten Stiefel und den verschmutzten Gehrock. „Sind Sie den ganzen Tag geritten?“
 „Nein“, antwortete er. „Ich komme eben aus dem Dorf zurück. In der letzten Nacht hat man einen Brandanschlag auf das Haus Ihrer Eltern verübt. Aber Sie müssen sich nicht sorgen“, fügte er rasch hinzu, als er Carlottas entsetzte Miene sah, „sie sind unverletzt.“
 Verunsichert blickte sie zu James.
 „Keine Bange, Miss Rivington, Luke hat mir erzählt, dass Sie Signor Durinis Tochter sind. Ich verstehe, warum Sie nicht den Namen Ihrer Eltern tragen. Und Ihr Geheimnis hat dieses Zimmer nicht verlassen. Niemand weiß von der Rückkehr meines Bruders oder warum man mich aus dem Speisezimmer gerufen hat. Die anderen Gentlemen genießen noch immer ihren Brandy.“
 Sie wandte sich wieder an Luke.
 „Was ist mit Bessie und Jack?“
 „Auch ihnen geht es gut.“
 „Dem Himmel sei Dank. Was ist denn nur geschehen?“
 „Jemand hat Holz und Farnblätter an der Hintertür aufgestapelt und den Stapel in Brand gesetzt. Das Bellen des Hundes hat die Dienstboten zum Glück geweckt, daher konnten die Flammen rechtzeitig gelöscht werden, bevor jemand Schaden nahm. Allerdings ist die eine Hälfte des Hauses zerstört, wenn auch nicht irreparabel. Deshalb bin ich auch so schmutzig.“ Ein leichtes Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Ich habe Ihrem Vater geholfen, zu retten, was zu retten war, um es in den unbeschädigten Teil des Hauses zu bringen. Die Dienstboten können dort in ihren Zimmern immer noch schlafen. Ihre Eltern musste ich jedoch im Gasthof unterbringen.“
 Carlotta fasste sich an die Kehle. „Aber wer nur würde meinen Eltern so etwas antun? Ich meine, erst der Anschlag auf Papa. Nun das …“
 James zögerte mit einer Antwort, doch Luke sagte mit ruhiger Stimme: „Ich denke, wir sollten Miss Rivington die ganze Wahrheit erzählen, Bruder.“
 Die darauffolgende Stille war unerträglich. Schließlich ergriff Carlotta das Wort. „Ja, ich bitte darum. Erzählen Sie mir alles, was Sie wissen. Haben Sie bereits eine Vorstellung, wer das getan haben könnte?“
 „Nein“, antwortete James ernst. „Indes gibt es neue Erkenntnisse. Derjenige, der das Haus in Brand gesteckt hat, schrieb nämlich eine Nachricht an die Hausmauer.“
 „Eine Nachricht?“
 „Nur zwei Worte“, sagte Luke. „Verschwindet sofort!“
 „Das … verstehe ich nicht.“
 „Jemand möchte, dass Ihre Eltern Malberry verlassen.“
 „Ja, aber warum?“
 „Das habe ich Signor Durini ebenfalls gefragt. Er wusste es nicht.“ Luke schaute sie forschend an. „Vielleicht haben Sie ja eine Idee?“
 Verwirrt schüttelte Carlotta den Kopf. „Ich kann mir nicht vorstellen, warum jemand so etwas tun sollte. Allein der Gedanke ist absurd. Papa hat keine Feinde.“
 „Nach den Vorfällen zu urteilen, scheint mir, Sie täuschen sich“, berichtigte Luke behutsam.
 „Aber wer könnte wollen, dass mein Vater das Dorf verlässt? Und was hätte dieser Jemand davon, wenn er es tut?“, fragte sie erneut.
 Unangenehm berührt, warf James seinem Bruder einen Blick zu, bevor er zögernd erwiderte: „Verzeihen Sie mir, Miss Rivington, wenn ich so offen mit Ihnen spreche. Für Lord Broxted beispielsweise hätte es durchaus Vorteile, wenn Ihre Eltern nicht in der Nähe wohnen würden. Dann müsste er nämlich eine Blamage weit weniger fürchten.“
 Sie schaute ihn sprachlos an. „Sie glauben doch nicht etwa im Ernst, dass mein Onkel zu einer solchen Tat fähig wäre!“
 „Immerhin war er stets sorgfältig darauf bedacht, geheim zu halten, aus welchen Verhältnissen Sie stammen“, erinnerte Luke.
 „Ja, aber doch nur, um meine Chancen auf eine gute Partie nicht zu schmälern.“
 „Jedem Mann, der aufrichtige Gefühle für sie hegt, wäre es gleich, ob Ihre Mutter einen Künstler geehelicht hat. Er würde sich nicht einen Deut darum scheren“, meinte Luke schroff.
 „Ja, mein Onkel ist derselben Ansicht“, stimmte Carlotta eifrig zu. „Er hat immer gesagt, sobald ein Mann ernsthaftes Interesse an mir zeigt, wird er ihn über meine Familie aufklären. Wäre Mr. Woollatt nicht derart übereilt heute Morgen abgereist, hätte er ihn unverzüglich über meine Eltern in Kenntnis gesetzt.“ Sie richtete den Blick auf James, inständig hoffend, dass er sie verstand.
 „Broxted ist sehr auf seinen guten Ruf bedacht“, stellte Luke fest. „Allerdings halte ich ihn tatsächlich einer solchen Tat nicht fähig.“
 Carlotta schüttelte heftig den Kopf. „Nein, natürlich nicht.“
 „Aber wer könnte sonst einen Grund haben, Ihren Eltern nach dem Leben zu trachten?“, fragte James.
 „Nun, bis wir das herausgefunden haben, müssen wir die Durinis schützen.“ Luke schaute seinen Bruder auffordernd an. „Hast du einen Vorschlag, wie wir das bewerkstelligen können, James?“
 „Ich werde sie auf mein Anwesen nach Leicestershire bringen lassen. Das Pförtnerhaus dort steht leer. Außerdem werden wir das Gerücht in Umlauf bringen, dass die Durinis das Dorf überstürzt verlassen haben und niemand ihren neuen Aufenthaltsort kennt.“ Er wandte sich Carlotta zu. „Seien Sie unbesorgt, Miss Rivington. Ich werde mich um Ihre Eltern kümmern.“
 „Vielen Dank, Sir. Das ist sehr freundlich von Ihnen. Wie bald werden meine Eltern abreisen?“
 „Sobald sie gepackt haben. Morgen früh hoffe ich.“
 „Ich muss sie vorher noch sehen.“
 „Nein! Das ist zu gefährlich.“ Die Vehemenz, mit der Luke dies äußerte, erschreckte Carlotta.
 „Es wäre in der Tat vorzuziehen, wenn Sie Ihre Eltern nicht besuchten, Miss Rivington“, meinte auch James. „Nur wenige Menschen hier wissen von Ihrer Herkunft. Sollte diese öffentlich bekannt werden und man Sie mit den Durinis in Verbindung bringen, sind Sie vielleicht selbst in Gefahr.“
 „Und wenn ich nach Einbruch der Dunkelheit in den Gasthof gehe? Meine Eltern bleiben gewöhnlich lange auf. Mama begibt sich nie vor Mitternacht zu Bett, und Papa arbeitet manchmal sogar die ganze Nacht durch.“
 „Allerdings würden sich Ihre Eltern gewiss große Sorgen machen, wenn sie erführen, dass ihre Tochter allein durch die Nacht spaziert. Nein, hören Sie auf meinen Rat, Sie sollten vorläufig besser auf einen Besuch verzichten.“ James hob lauschend den Kopf. „Ich höre Stimmen. Die Gentlemen sind auf dem Weg in den Salon. Wir sollten uns ihnen wohl anschließen. Das heißt, Sie und ich, Miss Rivington. Luke möchte gewiss zunächst auf sein Zimmer gehen und sich umkleiden. In diesem Aufzug ist er nicht gesellschaftsfähig.“ James bot Carlotta seinen Arm.
 „Eigentlich war ich auf dem Weg in mein Zimmer, um mich zur Nachtruhe zu begeben“, sagte sie.
 „Nun, wenn dies Ihr Wunsch ist, möchte ich Sie nicht abhalten. Wir könnten indes erklären, dass sie von dem Feuer erfahren haben und nun zu aufgewühlt sind, um Schlaf zu finden. Wenn Sie jetzt auf Ihr Zimmer gehen, werden Sie sich die Geschichte zweifelsohne morgen früh mehrere Male anhören müssen.“
 „Gut, Sir, Sie haben mich überzeugt. Außerdem ist es die Wahrheit, dass ich zu aufgewühlt bin, um Schlaf zu finden.“ Sie legte ihre Hand auf seinen Arm. „Werden Sie sämtliche Erkenntnisse berichten?“
 „Nein, ich werde lediglich mitteilen, dass jemand versucht hat, das Haus meines Künstlers in Brand zu stecken. Der Rest soll unser Geheimnis bleiben. Vielleicht sollten Sie Ihrer Tante und Ihrem Onkel indes den ganzen Vorfall schildern. Und wenn Sie einverstanden sind, würde ich Adele gerne erzählen, dass Sie Signor Durinis Tochter sind. Aber Sie können versichert sein, sonst erfährt niemand davon.“
 „Ja, natürlich.“
 „Gut, begeben wir uns in den Salon.“
Carlotta lag auf dem Bett und zählte die Glockenschläge, die vom Uhrturm der Stallungen herüberschallten. Elf Uhr. Es war Zeit. Sie stand auf, zog den Mantel an und öffnete die Tür einen Spaltbreit. Der Flur lag verlassen, aber sie wusste, dass einige der Gäste sich noch im Salon aufhielten. Angestrengt lauschte sie auf Schritte, indes hörte sie lediglich das Klopfen ihres eigenen Herzens. Von ihrem Zimmer bis zur Hintertreppe war es nicht weit, doch es wäre fatal, wenn jemand entdeckte, dass sie zu so später Stunde aus dem Haus schlich. Nichts rührte sich. Leise die Tür hinter sich schließend, schlüpfte sie aus dem Zimmer und rannte über den Flur zur Treppe. Ihre weichen Lederstiefeletten machten auf den hölzernen Stufen kein Geräusch, und sie hoffte, dass keine Diele knarren und sie verraten würde. Als sie die Tür zum Garten erreichte, waren ihre Nerven zum Zerreißen gespannt.
 Plötzlich löste sich eine dunkle Gestalt aus den Büschen. Zu Tode erschrocken, wollte sie fliehen – zu spät. Starke Arme packten sie, und eine Hand legte sich über ihren Mund.
 „Ich habe auf dich gewartet.“
 Carlotta hörte auf, sich zu wehren, als sie die Stimme erkannte. Die Hand wurde von ihrem Gesicht genommen, und sie drehte sich um.
 „Luke!“, wisperte sie. „Was tust du denn hier?“
 Er schaute zu ihr herunter, sein Gesicht war in der Dunkelheit kaum auszumachen. „Wie ich schon sagte, habe ich auf dich gewartet. Ich wusste, dass du deine Eltern besuchen würdest, mit oder ohne unsere Zustimmung. Ich habe es in deinem Gesicht gelesen, als James dir verbot zu gehen.“
 „Er hat es mir nicht verboten, er hat mir bloß davon abgeraten.“
 „Und dein Onkel? Ich nehme an, du hast ihm alles über den Anschlag erzählt.“
 „Ja, ich habe ihm und meiner Tante davon berichtet, als wir uns auf unsere Zimmer zurückzogen. Sie waren tief erschüttert.“
 „Haben sie dir diese nächtliche Eskapade erlaubt?“ Er wartete. „Nun?“
 „Ich habe ihnen nichts von meiner Absicht gesagt“, erwiderte sie kleinlaut.
 „Das dachte ich mir.“
 „Woher wusstest du, dass ich die Seitentür nehmen würde?“
 Er umfasste ihr Kinn mit seiner Hand und fuhr sanft mit dem Daumen über ihre Unterlippe. Bei seiner Berührung erwachte, trotz der Sorge um ihre Eltern, das vertraute Feuer des Verlangens in ihr.
 „Nachdem ich diesen mir wohlbekannten trotzigen Blick in deinen Augen sah, machte ich mir die Mühe, festzustellen, auf welchem Weg man von deinem Zimmer aus am schnellsten aus dem Haus gelangt. Das war recht einfach.“
 „Ich nehme an, nun bestehst du darauf, dass ich umkehre.“
 Sie hörte ihn leise lachen. Dann zog er ihre Hand auf seinen Arm.
 „Nein, aber ich bestehe darauf, dich zu begleiten.“
 Eine Welle der Erleichterung überflutete sie. „Vielen Dank!“
 „Spar dir deinen Dank, bis wir wieder sicher im Haus sind“, murmelte er. „Und zieh dir die Kapuze so tief wie möglich ins Gesicht. So ist es gut. Wir werden den Weg durch den Wald nehmen. Zwar glaube ich nicht, dass jemand zu solch später Stunde aus dem Fenster schauen wird, aber wir sollten kein Risiko eingehen.“
 Nach dem Anschlag auf ihren Vater war Carlotta etwas bange gewesen, allein in der Dunkelheit ins Dorf zu gehen. Mit Luke an ihrer Seite verspürte sie allerdings keine Furcht mehr. Sie verließen den Garten und folgten dem Weg, der um den Park herumführte. Schweigend gingen sie nebeneinander her. Gelegentlich durchbrach der Schrei einer Eule die Stille der Nacht.
 Als sie den Zauntritt erreichten, schaute sich Carlotta besorgt um. An dieser Stelle hatte man ihren Vater niedergeschlagen. Der Wald und das Dickicht machten die Umgebung besonders dunkel. Sie war froh, Lukes tröstende Gegenwart zu spüren, als sie am Haus ihrer Eltern vorbeikamen. Eine Seite war vom Feuer geschwärzt und völlig zerstört. Die klaffenden Löcher, die einst Fenster waren, ließen ihr einen Schauder über den Rücken laufen. Luke ließ sie indes glücklicherweise nicht lange innehalten und drängte sie rasch zum Weitergehen. Wenig später erreichten sie den Gasthof, dessen Schankraum trotz der späten Stunde immer noch hell erleuchtet war. Er geleitete sie unter den Torbogen, doch an der Tür blieb er plötzlich stehen und schob sie hinter sich.
 „Warte hier. Ich will zuerst nachsehen, ob niemand auf der Treppe ist.“ Er hastete ins Haus und kam wenig später zurück. „Gut, es ist niemand zu sehen. Komm.“
 Vom Schankraum drangen Stimmen und Gelächter zu ihnen. Der Geruch von abgestandenem Kohl und Zwiebeln durchdrang den dunklen Flur. Luke nahm sie an der Hand und führte sie die schmale Treppe hinauf in einen schwach beleuchteten Gang. Am Ende des Flures klopfte er an eine massive Tür. Ein Riegel wurde zurückgeschoben, die Tür geöffnet, und Carlotta fiel ihrem Vater in die Arme.
Carlotta saß zwischen ihrer Mutter und ihrem Vater und schaute von einem zum anderen, um sich davon zu überzeugen, dass es ihnen auch wirklich gut ging, während sie erzählten, was geschehen war.
 „Es ist alles halb so schlimm. Wir haben einige Kleider verloren, einige Töpfe und Pfannen …“ Ihr Vater zuckte mit den Schultern.
 „Einige Töpfe und Pfannen!“, rief Mrs. Durini. „Von meiner Küche ist nichts mehr übrig geblieben.“
 Signor Durini hob abwehrend die Hände. „Ha, wie wichtig ist schon eine Küche?“
 „Sehr wichtig, wenn man essen will“, erwiderte seine Gattin trocken. „Doch nicht nur das. Die Flammen haben auch das Zimmer darüber ergriffen, in dem ich meine Kleider aufbewahrte.“
 „Ich werde dir neue Kleider kaufen, cara. Hätte das Feuer indes meine pittura oder die miniatura erreicht, wäre das wirklich ein schwerer Schlag gewesen. Wie dem auch sei, Signor Ainslowe sagte, er würde uns morgen früh seine Kutsche schicken, die uns an einen sicheren Ort bringt. Er will uns ein Haus zur Verfügung stellen. Dort können wir die Arbeit fortsetzen. Signor Ainslowe hat mir versichert, dass ich die letzten beiden Pavillons zu einem späteren Zeitpunkt fertigstellen kann. Es mache ihm nichts aus, zu warten.“ Er drückte Carlottas Hand. „Also sorge dich nicht um uns, Carla. Lass uns lieber das Glück feiern, dass wir unverletzt geblieben sind! Ich hole uns eine Flasche Wein, falls der Wirt noch nicht zu Bett gegangen ist.“
 „Ich komme mit Ihnen“, sagte Luke.
 „Papa nimmt das alles mit bemerkenswerter Gelassenheit“, sagte Carlotta, nachdem die beiden Männer gegangen waren.
 „Dein Vater ist Künstler. Er lebt für seine Bilder. Außerdem haben Lord Darvell und sein Bruder versprochen, uns zu helfen, und ich denke, wir können uns auf ihr Wort verlassen. Sie sind beide rechtschaffene, ehrenwerte Männer, auch wenn ich es nicht billigen kann, dass Seine Lordschaft dich zu solch später Stunde hierher gebracht hat.“
 „Das war mein Einfall, Mama.“
 „Nun, du hättest nicht kommen sollen, Liebes. Es ist zu gefährlich.“
 Carlotta hob das Kinn. „Ich musste einfach kommen. Ich hätte euch doch nicht abreisen lassen können, ohne mich zu vergewissern, dass ihr unverletzt seid. Bitte sei nicht böse auf mich.“
 „Natürlich nicht, mein Kind.“ Mrs. Durini lächelte sie liebevoll an. „Und du hast uns auch etwas zu erzählen, nicht wahr?“ Sie hob Carlottas Hand und drehte sie, sodass der Ring im Kerzenschein glitzerte.
 Carlottas Wangen wurden heiß. „Ja, Mama. Ich … ich bin verlobt.“
 „Oh, Liebes, wie wundervoll! Mit wem?“
 „Mit Mr. Woollatt.“
 Mrs. Durini blinzelte verwirrt. „Mr. Woollatt? Ist das der Mann, den du in deinen Briefen erwähntest. Dein reicher Verehrer?“
 „Ja, Mama. Er ist in der Tat sehr reich.“
 „Und warum wirst du in diesem Fall von Lord Darvell begleitet?“
 „Lord Darvell ist mein Freund“, erwiderte Carlotta errötend.
 Mrs. Durini zog die Stirne kraus, dann nahm sie ihre Tochter bei den Schultern und drehte sie zu sich. „Liebes, hör mir gut zu. Es ziemt sich nicht für eine junge Dame, männliche Freunde zu haben, schon gar nicht, wenn die junge Dame verlobt ist. Die Leute werden reden.“
 „Lass sie doch. Es kümmert mich nicht, was sie sagen!“
 „Natürlich nicht, aber deinen Verlobten mag es vielleicht kümmern.“
 „Sorge dich nicht, Mama. Luke kam nur zu meinem Schutz mit. Niemand weiß, dass wir hier sind, und wir werden sorgfältig darauf achten, dass uns auch auf dem Rückweg niemand sieht.“
 Ihre Mutter schaute wenig überzeugt drein. „Wir werden ein Glas Wein zusammen trinken, cara, danach musst du schnellstmöglich nach Malberry Court zurückkehren. Nimm den kürzesten Weg, versprich mir das.“
 „Natürlich, Mama. Aber es besteht überhaupt keine Gefahr, weil Luke bei mir ist.“
 Sie zog Carlotta in ihre Arme und drückte sie fest. „Oh mein süßes Kind“, meinte sie leise. „Genau darin besteht ja die Gefahr!“
„Bist du nun, da du deine Eltern gesehen hast, beruhigt?“
 Carlotta und Luke gingen durch den Park. Silbernes Mondlicht erhellte den Weg durch den Wald.
 „Ja.“
 „Dennoch bekümmert dich etwas.“
 Sie schaute rasch auf, doch Lukes Gesicht lag im Schatten.
 „Ist es denn so offensichtlich?“
 „Für mich, ja.“
 Sie seufzte. „Mama sagte, ich muss … Sie sagt, du kannst nicht mein Freund sein.“
 „Damit hat sie recht. Deshalb wollte ich Malberry heute verlassen.“
 „Und warum bist du zurückgekehrt?“
 „Du befindest dich möglicherweise in Gefahr, wie hätte ich dich da verlassen können.“
 Dieses Bekenntnis ließ Carlotta wie auf Wolken schweben, und sie griff nach seiner Hand. „Ich bedeute dir also doch etwas.“
 „Ja.“
 Er drückte ihr die Hand, und sie stürzte von ihrer Wolke auf den Boden der Tatsachen zurück, denn Mr. Woollatts Ring schnitt ihr in die Finger.
 Auch Luke spürte Verzweiflung und Enttäuschung in sich wachsen. „Ich wünschte bei Gott, ich hätte mich ihr erklärt. Nun ist es zu spät.“ Ihm war nicht bewusst, dass er seine Gedanken laut ausgesprochen hatte, bis er Carlottas tiefen Seufzer hörte.
 „Mein Onkel hätte dies niemals geduldet. Er hält dich für leichtfertig und ungestüm, beides Wesenszüge, die er verabscheut. Außerdem ist Mr. Woollatt sehr viel reicher als du, nicht wahr?“
 Luke zögerte. Sollte er ihr sagen, wie sehr er sie liebte? Welchen Zweck hatte es nun noch? Wenn sie wegen ihm die Verlobung mit Woollatt löste, würde man sie als leichtfertig beschimpfen. Sie würde von der Gesellschaft geächtet werden, würde Ansehen und gesellschaftliche Stellung verlieren. Das konnte er ihr nicht antun, denn er konnte sich nicht sicher sein, ob sie ihn später dafür nicht vielleicht hassen würde. Mit bemüht fröhlicher Stimme antwortete er deshalb: „Ja, Woollatt ist für dich in jeder Hinsicht ein besserer Mann als ich.“
 Ihre kleine Hand erzitterte in der seinen, und er blieb stehen. Bei ihrem Anblick blutete ihm das Herz. Er nahm sie bei den Schultern und zog sie ins Mondlicht. Da sie den Blick abwandte, hob er ihr Kinn an In ihren Augen glitzerten Tränen.
 „Oh, Liebling, bitte weine nicht.“ Er nahm sie in die Arme, spürte sie kurz erstarren, dann sank sie mit herzzerreißendem Schluchzen an seine Brust.
 Er hielt sie fest, wiegte sie sanft und strich ihr beruhigend übers Haar. Ihr Kummer schmerzte ihn, doch gleichzeitig genoss er das Gefühl ihrer Nähe, ihre Berührung, die Tatsache, dass sie sich Trost suchend an ihn schmiegte. Sein Verlangen erwachte, aber er versuchte, dieses Gefühl zu ignorieren. Er legte den Kopf auf ihr Haar und atmete den frischen, blumigen Duft ein. Wenn er sie nur ewig halten könnte, wenn sie sich dem Morgen nur nicht stellen müssten. Wenn nur …
 Inzwischen hatte sie aufgehört zu weinen und verharrte reglos in seinen Armen, den Kopf an seine Brust gelehnt. Er lockerte seine Umarmung und fasste in die Tasche.
 „Hier“, sagte er und hielt ihr sein Taschentuch hin. „Mir wäre lieber, du trocknest deine Tränen damit als mit meinem Hemd.“
 Ein ersticktes Lachen war die Antwort. „Danke.“ Sie hob den Kopf, lächelte flüchtig, aber als sie nach dem Taschentuch griff, zog er die Hand fort.
 „Nein, lass mich das machen.“ Still stand sie da, den Kopf in den Nacken gelegt, während er über ihre Wangen wischte. „So, das ist besser.“ Er küsste sie auf die Nasenspitze. Stumm schaute sie ihn an. Ihre Augen glänzten so dunkel und tief wie Seen. Ihre Lippen, so voll und rosig, zogen ihn magisch an. Sanft verschmolzen seine Lippen mit ihrem Mund. Nur ein Kuss, sagte er sich, nur noch einen Augenblick des Glücks spüren, bevor ich sie für immer aufgeben muss.
Carlotta schloss die Augen, als sein Mund den ihren fand. Es war tröstlich, dass Luke ihr so nahe war. Ihre Arme glitten um seinen Nacken. Nur noch einen letzten kostbaren Augenblick mit ihm will ich genießen, sagte sie sich, einen Augenblick, an den ich in den trostlosen Jahren, die vor mir liegen, zurückdenken kann. Es war ihr letzter klarer Gedanke. Lukes Kuss wurde intensiver, leidenschaftlicher, und sie gab sich ganz den angenehmen Gefühlen hin, die er in ihr weckte. Vor Leidenschaft zerfließend, presste sie sich an seinen harten, erregten Körper. Überwältigende, unbezwingbare Begierde erfüllte sie, drohte sie zu verschlingen. Luke schob ihren Mantel zur Seite und ließ die Hände über ihre Schultern gleiten, dann tiefer zu ihrer Brust. Mit kreisendem Daumen liebkoste er sie, bis sie sich, dem Prickeln ihres Körpers nachgebend, noch enger an ihn schmiegte. Seine Lippen wanderten über ihren Nacken, sein Atem kitzelte ihre Haut, und ihr Blut geriet in Wallung. Hitzewellen durchströmten ihren Körper, und während sie mit den Fingern durch sein Haar fuhr, stieß sie einen leisen Seufzer der Wonne aus. Pure Glückseligkeit durchströmte Luke, als Carlotta sich an ihn schmiegte und ihn zu weiteren Liebkosungen einlud. Von heißem Verlangen erfüllt, strich er mit seinem Mund sanft über die seidig weiche Haut ihrer Schulter, bevor er weiterwanderte, um ihr Dekolleté zu erkunden. Ihre Hände verfingen sich in seinem Haar. Dann aber, als sie mit ihrer linken Hand zärtlich über seine Wange strich, spürte er das harte, kalte Metall des Ringes.
 Die Berührung war leicht, doch sie genügte. Sie erinnerte ihn daran, dass Carlotta die Frau eines anderen werden sollte. Langsam hob Luke den Kopf, lauschte seinem eigenen keuchenden Atem. Er konnte es nicht tun. Er konnte nicht nehmen, was ihm nicht zustand. Carlotta schaute fragend zu ihm auf, in ihren großen Augen glitzerte die Leidenschaft. Er wusste, sie war bereit, sich ihm hinzugeben, doch er erinnerte sich an den Schwur, den er vor zwölf Monaten getan hatte. Er wollte sie nicht ruinieren. Ein kleiner Teufel in seinem Kopf wisperte, dass niemand jemals davon erfahren musste, dass sie nicht die erste Braut sein würde, die nicht jungfräulich in die Ehe ging. Doch er konnte ihr das nicht antun. Selbst wenn niemand sonst davon erfahren sollte, sie würde es wissen. Und sie war zu aufrichtig, zu unschuldig, um mit einem solch großen Geheimnis leben zu können. Mit diesem Wissen würde sie nie ihr Glück in der Ehe finden können.
 „Luke, was ist?“ Unsanft erwachte Carlotta aus ihrem schönen Traum, in dem es nur sie und ihn gab und alles andere bedeutungslos war.
 Ein letztes Mal strich er zärtlich über ihre Lippen. „Ich habe versprochen, dich zu beschützen, mein Liebling. Bevor ich dich gänzlich entehre, sollten wir nach Malberry Court zurückkehren.“
 Sie schaute ihn forschend an. Zweifel standen ihr ins Gesicht geschrieben. „Willst du … willst du mich nicht?“
 Er hörte die Unsicherheit in ihrer Stimme. Es zerriss ihm beinahe das Herz. „Dich nicht wollen! Himmel und Hölle, Geliebte, du wirst niemals ahnen, wie sehr ich dich will!“ Er legte eine Hand an ihre Wange und meinte sanft: „Doch ich werde mich nicht mit der Braut eines anderen einlassen, Carlotta. Es würde uns allen nur Kummer verursachen. Glaube mir, ich weiß, wovon ich spreche, ich habe es zu oft erlebt.“ Er ging einen Schritt zurück, wich vor der Versuchung zurück. „Ich will dich nicht anlügen. Ich hatte zahlreiche Mätressen, aber das war immer ein Spiel gewesen, das beiden Seiten passte. Wir hatten Spaß miteinander und gingen ohne Bedauern auseinander. Nie bestand die Gefahr, dass dabei ein Herz zerbricht. Bis jetzt. Ich will das Risiko nicht eingehen, dein Herz zu brechen.“
 Carlotta war sich der lauen Stille der Nacht bewusst. Ruhig und gelassen wachte der Mond über ihnen. Im Schatten der Bäume allerdings loderte die Luft vor unterdrückter Leidenschaft. Sie lachte erstickt. „Deine Vorsicht kommt zu spät, das hast du bereits getan.“
 „Aber du kannst immer noch dein Glück in der Ehe finden. Dafür ist es noch nicht zu spät.“
 Die Hand an die Schläfe legend, versuchte sie den Nebel aus ihrem Gehirn zu vertreiben, um wieder klar denken zu können. „Ich verstehe nicht.“ Sie hörte ihn seufzen.
 „Nein, das kannst du auch nicht verstehen, dazu fehlt es dir an Erfahrung. Aber glaub mir, es ist das Beste. Du musst Woollatt mit reinem Gewissen heiraten können. Das hast du verdient. Er hat es verdient.“
 Sie bedachte ihn mit einem traurigen Lächeln. „Du bist ein rechtschaffener, ehrenwerter Mann, Luke Ainslowe.“ Sie streckte die Hand aus. „Bringst du mich jetzt bitte nach Malberry Court zurück?“
 Hand in Hand gingen sie durch den Park. Als Luke das Tor zum Garten öffnete, schaute Carlotta ihn fragend an.
 „Du wirst doch nicht gehen? Auch wenn man meine Eltern in Sicherheit gebracht hat, wirst du hierbleiben, nicht wahr?“
 „Ich habe James versprochen, ihn bei der Aufklärung der Anschläge zu unterstützen.“
 „Dann werde ich dich noch nicht verlieren.“
 Er folgte ihr in den Garten. „Es wäre weniger schmerzhaft, wenn wir uns nicht mehr sehen würden.“
 „Indes kann es nicht falsch sein, wenn wir uns an einen ungezwungenen Umgang miteinander gewöhnen“, meinte sie. „Wir bewegen uns in denselben Kreisen, da lässt es sich nicht vermeiden, dass wir uns begegnen.“
 „Ich werde zukünftig nicht mehr so häufig in der Stadt weilen. Das letzte Jahr habe ich zum Großteil auf dem Land verbracht und mich um meine Ländereien gekümmert. Erste Fortschritte sind gemacht, aber es gibt immer noch viel zu tun.“
 Sie seufzte. Er hatte sich von ihr zurückgezogen, wie er es musste. Schweigend gingen sie im Schatten der Gartenmauer nebeneinander her zur Seitentür.
 Wir stehlen uns ins Haus, als wären wir Räuber oder hätten ein heimliches Rendezvous, dachte Carlotta. Bei dem Gedanken blieb sie abrupt stehen.
 „Mir ist etwas eingefallen. Letzte Nacht, als ich nicht schlafen konnte, habe ich am Fenster gestanden. Es war noch Nacht, die Morgendämmerung hatte noch nicht eingesetzt, aber es wurde bereits heller. Und ich habe jemanden hier im Garten im Schutze der Mauer umherschleichen sehen. Die Gestalt trug einen dunklen Mantel. Es muss nichts zu bedeuten haben. Gestern dachte ich noch, es wäre wohl ein Diener, der von einem Stelldichein mit seiner Liebsten zurückkehrt.“
 „Bist du sicher, dass es ein Mann war?“
 „Ja, ich denke schon. Das heißt … Ja, es war ein Mann. Die Gestalt bewegte sich wie ein Mann.“
 Luke runzelte die Stirn. „Und sie ging zu dieser Tür? Dieser Flügel ist den Gästen und ihrem Personal vorbehalten.“
 „Glaubst du, jemand aus Malberry Court hat das Haus meiner Eltern in Brand gesteckt?“ Sie schauderte bei dem Gedanken.
 „Das müssen wir herausfinden“, meinte Luke. Er zog sie kurz in seine Arme. „Versuche, dich nicht zu sorgen, cara.“
 „Ich fühle überhaupt keine Angst, solange du bei mir bist“, sagte sie leise. Sanft löste er sich von ihr.
 „Du musst auf dein Zimmer zurückkehren“, meinte er zärtlich. „Sehen wir nach, ob die Seitentür immer noch unverschlossen ist.“




13. KAPITEL
„Carlotta, Liebes, fühlst du dich nicht wohl? Du siehst sehr bleich aus“, rief Lady Broxted aus, als ihre Nichte Carlotta das Frühstückszimmer betrat.
 Kein Wunder, dachte Carlotta, die Hälfte der letzten Nacht bin ich mit Luke durch den Park spaziert, die andere Hälfte habe ich wach im Bett gelegen und an ihn gedacht. Dieser verflixte Mann! Oh Luke …

 „Ich habe nicht gut geschlafen, Tante“, erklärte sie mit entschuldigendem Blick, so als müsste sie die um den Frühstückstisch versammelten Gäste um Verzeihung bitten, dass sie sich an diesem Tag nicht von ihrer besten Seite präsentierte. Luke, fiel ihr auf, saß nicht am Tisch.
 „Die Aufregung war wohl zu viel für Sie, Miss Rivington, nicht wahr?“ Sir Gilbert winkte den Lakaien fort und zog selbst für sie einen Stuhl heraus. Carlotta hätte es vorgezogen, neben ihrer Tante zu sitzen, statt ihr gegenüber, wo sie ihrem forschenden Blick nicht entgehen konnte. Doch sie brachte es nicht über sich, Sir Gilberts höfliche Geste zu ignorieren.
 „Ich weiß, was ihr fehlt“, verkündete Mr. Price. „Ihr fehlt ihr Kavalier. Habe ich nicht recht, Miss Rivington?“
 „Möglicherweise.“
 „Zu bedauerlich, dass ich Sie nicht mit Aktivitäten im Freien ablenken kann“, meinte Adele. „Das unfreundliche Wetter verhindert dies leider.“
 Alle schauten daraufhin zu den Fenstern, gegen die der Regen prasselte.
 „Hoffentlich müssen wir unseren Jagdausflug nicht absagen“, bemerkte Mr. Price, während er sich wieder seinem Frühstück zuwandte.
 „Liebe Güte, das steht nicht zu befürchten“, erklärte Sir Gilbert. „Es sind ja noch zwei Tage Zeit. Das Wetter wird bis dahin sicherlich aufgeklart haben.“
 „Allerdings wird der Boden ausgesprochen schlammig sein“, sagte Adele.
 „Dann ist es ja von Vorteil, dass wir nicht mit den Damen dinieren werden“, meinte James.
 „Die Gentlemen haben beschlossen, sich nach ihrem Jagdausflug ins Badehaus zu begeben“, erklärte Adele auf den fragenden Blick von Lady Broxted. „Wir können bei unserem Dinner im Herrenhaus also nach Herzenslust plaudern und tratschen.“
 „Außerdem bringen wir auf diese Weise keinen Schmutz ins Haus“, betonte James. „Ich weiß doch, dass eine Dame nichts mehr verstimmt als Schlammspuren auf den Teppichen.“
 Lord Broxted wandte sich an seine Gemahlin. „Ainslowe hat den Vorschlag gestern Abend gemacht. Ich hätte dir noch davon erzählt.“
 „Nun, ich bin sicher, die Herren werden es alle sehr genießen, im Schlamm herumzuwaten und sich schmutzig zu machen. Wir werden zweifellos einen angenehmen Tag ohne euch verbringen“, erwiderte Lady Broxted.
 „Ich wünschte nur, es würde nicht regnen“, seufzte Adele. „Ich hatte gehofft, Miss Rivington auf eine Ausfahrt im Gig mitnehmen zu können.“
 „Vielleicht ist es sogar besser, dass Sie nicht fahren können“, warf Lady Broxted ein. „Mr. Woollatt ist sehr um Carlottas Sicherheit besorgt.“
 „In diesem Fall sollten wir hoffen, dass morgen die Sonne scheint, damit wir die Ausfahrt machen können, bevor er zurückkehrt“, gab Carlotta zurück. Ihre Tante blickte sie überrascht an, worauf sie errötete und sanfter hinzufügte: „Ich möchte nicht, dass er sich um mich sorgt, und überhaupt ist diese Ausfahrt zweifellos ganz ungefährlich, Tante.“
 „Aber selbstverständlich sollte er sich Sorgen machen!“ Mrs. Price legte ihr Stück Toast auf den Teller und schüttelte über Carlottas Äußerung verständnislos den Kopf. „Welch seltsamer Gedanke, Miss Rivington! Es ist ein gutes Zeichen, dass Mr. Woollatt auf Ihre Sicherheit bedacht ist, meine Liebe. Das zeigt, dass er in der Ehe gut für Sie sorgen wird!“
 Carlotta setzte ein höfliches Lächeln auf, doch innerlich spürte sie, wie ihr bereits jetzt das unsichtbare Netz von Mr. Woollatts Fürsorglichkeit die Luft abschnürte.
Nach dem Regen legte sich feuchter Nebel über das Land, der einen Spaziergang ebenfalls unmöglich machte. Adele lud zum Scharadespiel in die Bibliothek, ein Vorschlag, der begeistert angenommen wurde. Lady Broxted und Mrs. Price verzichteten und begaben sich ins Morgenzimmer. Carlotta folgte ihnen, entschlossen, jedwede männliche Gesellschaft zu meiden. Die älteren Damen vertrieben sich den Nachmittag mit Lesen und gelegentlicher Konversation, während sich Carlotta mit ihrem Stickrahmen an eines der Fenster setzte, das nicht im direkten Blickfeld der Damen lag. Sie hielt den Kopf über ihre Arbeit gebeugt, und falls sie die Erinnerung an Lukes Umarmungen gelegentlich einen unsauberen Stich ausführen ließ, so fiel es wenigstens niemandem auf.
 Am Spätnachmittag indes war sie gründlich gelangweilt und deshalb froh, als Adele das Zimmer betrat.
 „Die Sonne ist hervorgekommen, und ich werde vor dem Dinner noch einen kleinen Spaziergang machen. Möchte mich jemand begleiten?“
 „Liebe Güte, jetzt noch? Ist es dafür nicht schon reichlich spät?“, meinte Lady Broxted, einen Blick auf die hübsche Uhr auf dem Konsoltisch werfend.
 Adele lachte. „Es ist noch über eine Stunde, bis wir uns für das Dinner fertig machen müssen, das sollte Zeit genug sein.“
 „Ich bewundere Ihre Energie, Mrs. Ainslowe“, erwiderte Mrs. Price mit ihrem Fächer wedelnd. „Ich hingegen bin ziemlich erschöpft und wollte Lady Broxted soeben vorschlagen, dass wir bis zum Dinner ein wenig ruhen.“
 „Ein ausgezeichneter Gedanke“, stimmte Lady Broxted zu. „Ich fürchte, Sie werden uns entschuldigen müssen, Mrs. Ainslowe.“
 Carlotta fragte sich, wie man denn müde sein konnte, wenn man seit dem Frühstück nichts anderes getan hatte, als herumzusitzen. Ihre Gedanken schienen sich in ihrem Gesicht zu spiegeln, denn Adele schaute sie mit einem belustigten Zwinkern in den Augen an.
 „Also werden Julia und ich alleine spazieren gehen. Es sei denn, ich kann Miss Rivington überreden, uns zu begleiten.“
 „Sie wollen alleine gehen, Madam? Ohne Gentlemen?“
 „Aber sicher doch. Die Herren ziehen es vor, Billard zu spielen. Wir sind also ganz unter uns. Möchten Sie mitkommen?“
 Beruhigt, dass sie nicht Gefahr laufen würde, Luke zu begegnen, legte Carlotta nur zu gern den Stickrahmen zur Seite und nahm die Einladung an.
 „Wie angenehm frisch die Luft doch ist“, meinte Adele, als sie aus dem Haus traten. „Ich bin schon völlig steif in den Gliedern, weil ich den ganzen Tag im Zimmer eingesperrt war. Wie ich sehe, tragen wir alle vernünftigerweise Stiefeletten. Wie wäre es da mit einem Spaziergang um den See? Der Weg wurde kürzlich fertiggestellt und sollte trotz des Regens nicht allzu schlammig sein. Sind Sie einverstanden? Gut. Gehen wir.“
 Adele legte ein flottes Tempo vor, das ihren jungen Begleiterinnen nur recht war. Der Wind hatte die dunklen Wolken vertrieben, und die Farben der Blumen und Blätter schienen nach dem Regen besonders kräftig zu leuchten. Carlotta war froh, sich im Freien aufhalten zu können. Der Spaziergang beruhigte ihre angespannten Nerven. Schweigend ging sie neben den anderen einher, glücklich, ihre Gedanken schweifen lassen zu können. Adele fragte Julia aus, ermutigte sie behutsam, von sich zu erzählen, doch Carlotta schenkte den beiden kaum Beachtung. Auch für ihre Umgebung hatte sie keinen Blick, bis der Pfad sie an einem großen quadratischen Gebäude vorüberführte, dessen Steinportikus mit den geriffelten Säulen an einen griechischen Tempel erinnerte.
 „Ah, das Badehaus“, sagte Adele. „Im Inneren befinden sich einige ausgezeichnete Wandgemälde, habe ich mir von meinem Gatten sagen lassen. Sollen wir hineingehen und einen Blick darauf werfen?“
 Julia blickte verdutzt. „Oh, aber … Das Badehaus ist doch den Gentlemen vorbehalten?“
 „Ja, es wird von den Herren genutzt, das ist wahr. Aber nun sind sie ja nicht hier“, erwiderte Adele. Sie drückte Carlottas Arm. „Ich bin sicher, Sie würden gerne einen Blick hineinwerfen.“
 „In der Tat“, stimmte Carlotta zu. Es war eines der letzten Gebäude gewesen, die ihr Vater verschönert hatte. Sie konnte es kaum erwarten, seine Gemälde zu sehen und sich auf diese Weise ihren Eltern nahe zu fühlen. Blitzartig wurde ihr bewusst, wie sehr sie Mutter und Vater vermisste.
 Adele ging ihnen voran die flachen Stufen nach oben zu der eichenen Doppeltür, die hinter den Säulen lag.
 „Vielleicht ist die Tür verriegelt“, sagte Julia hoffnungsvoll.
 Adele griff in ihr Retikül und zückte einen großen Schlüssel. „Darauf bin ich vorbereitet.“
 Ohne Schwierigkeiten öffnete sie die Tür, und sie betraten die gewölbeartige viereckige Halle. Hoch oben in den Wänden waren Fenster eingelassen. In der Mitte des Raumes befand sich ein großes Tauchbecken mit Steintreppe. Adele hielt die Hand ins Wasser, kleine Wellen kräuselten die Oberfläche.
 „Man sagte mir, das Becken ist tief genug, um darin zu schwimmen. Aber das Wasser ist sehr kalt. Den Herren scheint das allerdings nichts auszumachen.“ Sie schmunzelte. „Wegen der hohen Fenster kann man sie beim Baden nicht beobachten.“
 „Wir sollten nicht hier sein“, stammelte Julia und starrte mit weit geöffneten Augen auf die bemalten Wände.
 Carlotta folgte ihrem Blick. Die Wandgemälde zeigten klassische Szenen, Männer und Frauen beim gemeinsamen Bade im Fluss. Sie war in einem Künstleratelier aufgewachsen und daher vertraut mit dem Anblick fast gänzlich unbekleideter Figuren auf Gemälden. Julia hingegen war offenkundig schockiert darüber. Adele aber lachte nur.
 „Natürlich sollten wir eigentlich nicht hier sein, indes sind Sie beide keine kleinen Kinder mehr. Ich glaube nicht, dass der Anblick dieser Gemälde bleibenden Schaden bei Ihnen anrichten wird. Außerdem müssen wir ja niemandem davon erzählen.“
 Julia kicherte nervös. „Nein, vermutlich nicht.“
 „Kommt, ich zeige euch die Wärmestube.“
 Sie passierten das große Tauchbecken und gingen durch die Türen am anderen Ende der Halle. Überrascht stellte Carlotta fest, dass der Raum, den sie gleich darauf betraten, sich völlig von dem vorigen unterschied. Das Zimmer wurde von einem großen Kamin beherrscht, und mehrere gepolsterte Liegen standen im ganzen Raum verteilt. Auch hier fanden sich die Fenster fast unterhalb der Decke, und die Wände waren mit Gemälden verziert, die nach Carlottas Vermutung eine Orgie darstellen sollten. Unwillkürlich musste sie lächeln. Ihr Vater war sehr freizügig, doch er hätte ihr niemals erlaubt, ihm bei der Arbeit in diesem Raum zuzuschauen.
 „In dieses Zimmer kommen die Herren zur Entspannung“, erklärte Adele. „Im Nebenzimmer kann Wasser für ein Hüftbad erhitzt werden. Nach der Jagd können die Gentlemen baden und sich im Tauchbecken erfrischen, bevor sie hier vor dem Kamin ein informelles Dinner einnehmen.“
 „Das klingt sehr … dekadent“, bemerkte Carlotta.
 „Ja, aber auch amüsant“, erwiderte Adele.
 Die drei Frauen schauten einander an und brachen in Gelächter aus.
 „Vielleicht sollten auch wir eines Tages hier speisen“, schlug Adele vor.
 Julia hob die Hand an ihre flammend rote Wange. „Oh, nein, das könnte ich nicht.“
 Beschwichtigend legte Carlotta ihr die Hand auf den Arm. „Keine Sorge, Julia. Das wäre ohnehin nicht erlaubt.“
 „Nein“, sagte Adele mit einem Zwinkern, „für unverheiratete Damen ganz sicher nicht.“
In gehobener Stimmung kehrte Carlotta ins Haus zurück und freute sich aufs Dinner. Zwar spürte sie tief in ihrem Herzen immer noch nagende Zweifel ob ihrer Verlobung mit Mr. Woollatt, da er indes erst in einigen Tagen zurückerwartet wurde, wollte sie sich ihre momentane gute Laune nicht durch trübe Gedanken an ihre Zukunft verderben.
 Eilig hasteten die Damen die Treppe hinauf, um sich fürs Dinner umzukleiden. Auf dem oberen Treppenabsatz begegnete ihnen James.
 „Ah, da seid ihr ja. Habt ihr den Spaziergang genossen?“
 „Sehr, Lieber“, antwortete Adele. „Und jetzt haben wir auch Appetit auf das Dinner!“
 James grinste. „Dann solltest du dich mit dem Umziehen beeilen. Miss Rivington, hätten Sie vorher einen Augenblick Zeit? Ich habe eine Nachricht für Sie.“
 Überrascht schaute Carlotta ihn an. Adele tätschelte ihr beruhigend den Arm. „Zweifellos von Mr. Woollatt. Nun gut, James, aber halte Miss Rivington nicht zu lange auf!“
 „Stimmt das?“, fragte Carlotta, während Adele und Julia auf ihre Zimmer gingen. „Haben Sie tatsächlich eine Nachricht von Mr. Woollatt für mich erhalten?“
 James winkte Carlotta zu einer der Fensternischen mit Blick auf den Garten. Er wartete, bis die beiden Damen völlig außer Sichtweite waren, dann holte er ein Papier aus seiner Tasche und reichte es Carlotta.
 „Nein, die Nachricht ist von Ihrem Vater. Mein Kutscher kam heute Nachmittag aus Leicestershire zurück. Er hat sie mitgebracht.“
 Eifrig entfaltete sie das Blatt und überflog die Zeilen. „Vielen Dank, Mr. Ainslowe. Ich hatte Papa gebeten, mir zu schreiben, sobald er und Mama in Sicherheit sind.“
 „Nun müssen Sie sich keine Sorgen mehr machen“, erwiderte er lächelnd. „Und mit Woollatt wird auch hoffentlich das Lächeln in Ihre Augen zurückkehren. Oh, Sie müssen nicht erröten, meine Liebe. Adele ist aufgefallen, dass Sie etwas von Ihrem Frohmut verloren haben. Allerdings ist das nur allzu verständlich, wenn man bedenkt, dass Ihr Verlobter abgereist ist.“
 Die Röte auf Carlottas Wangen vertiefte sich. Verlegen bemühte sie sich, das Thema zu wechseln. „Darf ich meinen Eltern einen Brief schreiben, Sir?“
 „Selbstverständlich. Geben Sie mir die Nachricht anschließend, dann werde ich sie zustellen lassen“, sagte James und verließ der Nische. „Was zum …!“
 Als Carlotta seinen Ausruf hörte, schaute sie zu ihm hinüber. James stand vor dem oberen Treppenpodest.
 „Reed! Was zum Henker tun Sie hier?“
 Sir Gilberts Kammerdiener war die Treppe beinahe ganz hinaufgestiegen. Als er die Worte des Hausherrn vernahm, drehte er sich langsam um und verbeugte sich tief.
 „Bitte um Entschuldigung, Sir. Mein Herr hat mich in die Bibliothek geschickt, und da dies der kürzeste Weg ist und ich annahm, dass sich die Herrschaften sämtlich in ihren Zimmern befinden, um sich aufs Dinner vorzubereiten, dachte ich …“
 „Nun, ganz offensichtlich befinden sich nicht alle in ihren Zimmern“, erwiderte James kühl. „Bitte benutzen Sie zukünftig die Dienstbotentreppe.“
 „Sehr wohl, Sir.“
 Von ihrem Platz am Fenster sah Carlotta, wie sich ein spöttisch-feixender Ausdruck in die frettchenartigen Züge des Mannes malte, während er sich erneut verbeugte.
 „Moment mal, Reed!“
 „Ja, Sir?“
 „Wo ist das Buch?“
 „Sir?“
 „Wenn Sir Gilbert Sie in die Bibliothek geschickt hat, dann doch sicher, um ein Buch zu holen.“
 „Nein, Sir. Ich habe ein Buch für ihn zurückgebracht“, erwiderte Reed gelassen. Nach einer weiteren Verbeugung setzte er seinen Weg ungerührt fort.
 „Unverschämter Kerl!“, murmelte James.
 „Wie ich hörte, fühlen sich alle Kammerdiener überlegen“, meinte Carlotta.
 „Ja, das ist wohl wahr, aber gewöhnlich verbergen sie ihre Überheblichkeit besser als dieser Bursche. In der Tat bekommt man die meisten kaum zu Gesicht. Nun ja, Mattingwood erzählte, dass der Mann schon seit vielen Jahren bei ihm im Dienst steht, und solch langjährige Dienstboten nehmen sich manchmal teuflisch viel heraus. Ich sollte Sie nun aber nicht länger aufhalten, Miss Rivington, sonst werden wir uns zum Dinner verspäten!“
Luke wünschte, dieser unerträgliche Tag würde endlich ein Ende finden. Zu ihrer beider Wohl hatte er sich Mühe gegeben, Carlotta aus dem Weg zu gehen. Es war schon schlimm genug, dass er sie sich nicht aus dem Kopf schlagen konnte und immerzu an sie denken musste. Beim Dinner aber blieb ihm nichts anderes übrig, als ihr gegenüberzutreten, und er versuchte, sich für diesen Moment zu wappnen. Doch der Duft der Blumen in der Halle weckte in ihm die Erinnerung an den Augenblick im Wald, als er das Gesicht an ihr Haar geschmiegt hatte und ihr süßes, blumiges Parfüm einatmete. Er war absichtlich zu spät gekommen. Als er aber den Salon betrat, hört er, wie James die versammelten Gäste schmunzelnd davon in Kenntnis setzte, dass seine Gattin einen viel zu ausgedehnten Spaziergang mit den jungen Damen unternommen hätte und sie sich erst vor wenigen Minuten zum Umkleiden in ihre Zimmer begeben hätten.
 Luke stellte sich in eine Ecke, von der aus er die Tür im Auge behalten konnte, in der Hoffnung, einen verstohlenen Blick auf das geliebte Gesicht zu erhaschen. Als Carlotta eintrat, fiel ihm erneut auf, wie schön sie war. Die Frische des Spaziergangs zeichnete sich immer noch auf ihren rosigen Wangen ab, und ihre ganze Erscheinung konnte man nur als strahlend bezeichnen. Als ob ein magischer Faden ihre Blicke ineinanderverwebte, schaute sie unvermittelt zu ihm herüber. Dann wandte sie rasch den Blick ab, ebenso darauf bedacht, sich nicht zu verraten, wie er. Doch dieser eine flüchtige Blick brachte sein Blut zum Pulsieren und ließ es schneller durch seinen Körper strömen.
 Mühsam wandte er sich von ihr ab und gesellte sich zu Sir Gilbert und Mr. Price, die sich lebhaft über Pferde unterhielten. Dennoch spürte er Carlottas Nähe und lauschte angestrengt auf jedes Wort, das sie mit Adele tauschte. Bald fiel ihm auf, dass er nicht der Einzige war, der Interesse an Carlotta zeigte. Auch Sir Gilbert warf ihr des Öfteren Blicke zu. Teufel auch, bevor sie mit Woollatt verlobt war, hat Mattingwood ihr nicht solch große Beachtung geschenkt, dachte Luke. Würde er etwa versuchen, Carlotta als seine Mätresse zu gewinnen, noch bevor sie verheiratet war? Innerlich kochend versuchte Luke, seine Aufmerksamkeit Mr. Price zuzuwenden. Aus dem Augenwinkel beobachtete er indes, wie sein Bruder zu den Damen ging.
 „Hast du den Spaziergang mit deinen jungen Freundinnen genossen, meine Liebe?“, fragte James.
 „Sehr sogar. Wir sind um den ganzen See flaniert. Der neue gepflasterte Weg ist sehr angenehm und bietet wunderschöne Ausblicke auf den Park. Wir sind auch am Badehaus vorbeigekommen.“ Adele warf Julia einen verschmitzten Blick zu, die daraufhin dunkelrot anlief. „Es ist höchst beeindruckend.“
 Donnerwetter, dachte Luke. Sie hatten es betreten. Er stellte sich vor, wie Carlotta die Badeszenen begutachtete. Ob sie wohl bis ins Allerheiligste vorgedrungen waren? Er warf ihr einen verstohlenen Blick zu. Ja, ganz offensichtlich. Die verräterische Röte auf ihren Wangen bestätigte seine Vermutung. Ob sie sich wohl beim Anblick der Gemälde ebenfalls vorgestellt hatte, wie herrlich es sein würde, gemeinsam in dem kalten Becken zu schwimmen? Konnte sie überhaupt schwimmen? Falls nicht, würde er es sie lehren. Danach würden sie es sich vor dem prasselnden Feuer in der Wärmestube gemütlich machen. Nein, er schlug sich den Gedanken aus dem Kopf. Natürlich würde diese Vorstellung für immer ein Wunschtraum bleiben. Sie war Woollatts Verlobte.
 „Vielleicht sollten wir den Herren nach der Jagd im Badehaus Gesellschaft leisten“, meinte Adele.
 Luke drehte sich zu ihr um und bemerkte dadurch auch den entsetzten Blick, den Miss Price ihrer Gastgeberin zuwarf.
 James drohte neckisch tadelnd mit dem Finger. „Oh nein, teuerste Gemahlin. Wir haben euch bisher jeden Tag mit Tanz, Ausritten und was weiß ich noch alles, unterhalten. Du wirst schon erlauben müssen, dass wir wenigstens einen Tag in Ruhe unseren eigenen Vergnügungen nachgehen! Außerdem haben wir ohnehin versprochen, das Souper gemeinsam mit den Damen einzunehmen.“
 „Ihre Gattin zieht Sie bloß auf, Mr. Ainslowe“, warf Mrs. Price ein. „Wie ich Ihnen versichern kann, haben wir bereits eigene Pläne für diesen Tag getroffen. Apropos, was ist für morgen arrangiert, wenn ich fragen darf? Falls es trocken bleibt, würde ich gerne um den See flanieren. Mrs. Ainslowes Beschreibung klang sehr verlockend.“
 „Ja, dem schließe ich mich an“, erklärte Lady Broxted.
 „Vielleicht sollten wir alle gehen“, meinte Sir Gilbert.
 „Ja, James wird Sie sicher gerne begleiten“, verkündete Adele. „Wir haben den Ausblick ja erst heute genossen, deshalb möchte ich Julia und Miss Rivington lieber zu einer Ausfahrt im Gig einladen.“
 „Oh, vielen Dank, aber ich habe Lord Fairbridge bereits versprochen, ihn auf einer Ausfahrt in seiner Karriole zu begleiten“, stammelte Julia.
 James lachte. „Miss Price hat dich wohl kutschieren sehen, meine Liebe, und fürchtet deine Fahrkünste! Was ist mit Ihnen, Miss Rivington, werden Sie Leib und Leben an der Seite meiner Gemahlin riskieren?“
 „Wie ich hörte, haben Sie selbst Mrs. Ainslowe das Kutschieren beigebracht“, erwiderte Carlotta im gleichen scherzenden Ton. „Haben Sie denn kein Vertrauen in Ihre Schülerin?“
 „Bravo, Miss Rivington! James weiß, welch ausgezeichnete Fahrerin ich bin, sonst hätte er mir wohl kaum eine eigene Kutsche zum Geschenk gemacht.“ Adele nickte Carlotta zu. „Ich dachte, wir fahren durch das Wäldchen zur Südseite des Anwesens. Vom Hügel aus hat man einen wunderbaren Ausblick. Wir brechen gleich nach dem Frühstück auf, wenn Sie mögen.“
 „Sehr gerne“, sagte Carlotta.
Ein strahlend sonniger Tag grüßte Carlotta, als sie am nächsten Morgen aufwachte. Doch obwohl sie sich auf die Ausfahrt mit ihrer Gastgeberin freute, war ihre Stimmung gedämpft. Möglicherweise würde Mr. Woollatt an diesem Tag zurückkehren. Seufzend schlüpfte sie aus dem Bett. Auf dem Frisiertisch lag der Diamantring, ein sichtbarer Beweis des Versprechens, das sie ihm gegeben hatte. Widerwillig streifte sie ihn über den Finger. Eigentlich sollte sie sich glücklich fühlen. Sie war mit einem rechtschaffenen, freundlichen Mann verlobt, der über ein stattliches Vermögen verfügte. Wenn sie bloß Luke nicht kennengelernt hätte … Sie verbot sich den Gedanken. Sie hatte ihn nun einmal kennengelernt, daran ließ sich nichts ändern, ebenso wenig wie an der Tatsache, dass sie mit Daniel Woollatt verlobt war. Es gab kein Zurück. Sie musste das Beste aus der Situation machen. Vielleicht würde die Last leichter zu tragen sein, wenn sie und Luke nicht mehr im selben Haus wohnten. Obwohl sie ihn wohl niemals würde vergessen können. Indes, wenn sie sich nicht mehr jeden Tag sahen, würde diese schmerzliche Sehnsucht nach ihm vielleicht ein wenig nachlassen. Sie musste ihre Tante davon überzeugen, sie schnellstmöglich von Malberry fortzubringen. Fort von Luke. Beim Gedanken daran füllten sich ihre Augen mit heißen Tränen. Sie trocknete sie rasch und lenkte ihre Gedanken resolut auf die bevorstehende Ausfahrt mit Mrs. Ainslowe.
 Wenig später stand sie mit James auf den Stufen der Eingangstreppe und beobachtete, wie Adele in forschem Tempo mit dem Gig aus Richtung der Stallungen herangeprescht kam. Kies spritzte auf, als sie die Kutsche in der Einfahrt abrupt zum Stehen brachte.
 „Himmel!“, rief James zu Carlotta gewandt. „Sagen Sie nicht, ich hätte Sie nicht gewarnt! Meine Gattin scheint von Dämonen besessen, sobald sie die Zügel in die Hand nimmt.“
 Carlotta hörte die Zuneigung und den Stolz in seiner Stimme. Schweigend ließ sie sich von ihm in die Kutsche helfen und eine Decke über die Knie legen.
 „Habe ich euch lange warten lassen?“, fragte Adele. „Falls ja, tut es mir leid. Bedauerlicherweise war Perkins wie vom Erdboden verschluckt, und Little Jones, unser Stalljunge, hatte seine liebe Not, Brigadier ganz allein anzuschirren. Aber jetzt sind wir ja hier.“
 „Wirst du zum Lunch zurück sein, Liebes?“, fragte James.
 „Oh, ich denke, bis dahin sind wir längst zurück.“ Adele richtete die Zügel in ihren Händen. „Wann wollt ihr zu eurem Spaziergang aufbrechen?“
 „Sobald alle bereit sind“, sagte James. „Indes glaube ich kaum, dass wir so schnell vorankommen wie ihr gestern.“
 „Nein, wohl nicht. Wir haben ein forsches Tempo vorgelegt, nicht wahr, Miss Rivington?“
 „Bitte lass es heute ein wenig langsamer angehen“, mahnte er und trat zurück. „Gib auf dich acht, meine Liebe.“
 Adele lächelte ihn an. „Tue ich das nicht immer? Treten Sie bitte zur Seite, Sir!“, rief sie, als das Pferd sich in Bewegung setzte.
 Carlotta winkte Mr. Ainslowe zu. Ihr Lächeln erstarrte indes zur Maske, als sie unvermittelt Luke am Fenster des Arbeitszimmers entdeckte.
 „Können Sie mir etwas erklären, Carlotta?“, sagte Adele, als sie die Auffahrt hinunterfuhren. „Wieso haben Sie den Antrag von Mr. Woollatt angenommen, obwohl Sie und mein Schwager sich so sehr lieben?“
 Carlotta schaute sie entsetzt an. „Woher wissen Sie das? Wir waren so vorsichtig …“
 „Eben das hat mein Misstrauen geweckt. Ihr beide schleicht wie Katzen umeinander, ständig darauf bedacht, euch nicht zu nahe zu kommen und die korrekte Form zu wahren. Oh, keine Sorge, ich glaube kaum, dass es sonst jemandem aufgefallen ist, nicht mal meinem lieben James.“ Adele schwieg, während sie das Pferd durch das Tor lenkte, das Dorf rechts liegen ließ und den Weg zum Hügel einschlug. „Möglicherweise ist man, wenn man selbst so verliebt ist, besonders aufmerksam. Vielleicht schärft es aber auch die Wahrnehmung, wenn man guter Hoffnung ist.“
 „Oh, tatsächlich? Welch wundervolle Neuigkeiten!“
 „Ja, nicht wahr?“ Adele lachte. „Deshalb ermahnt James mich ständig, vorsichtig zu sein. Am liebsten sähe er es, wenn ich den ganzen Tag im Bett verbringen würde. Doch dafür bin ich nicht gemacht.“
 „Aber Sie werden langsam fahren, nicht wahr?“
 „Pah!“ Adele lachte. „Ich werde schon keinen Unfall verursachen, das verspreche ich. Allerdings haben Sie mir immer noch nicht erklärt, warum Sie Daniel Woollatt heiraten wollen.“
 Carlotta rutschte unruhig auf dem Sitz hin und her. Als das Gig auf der unebenen Straße erschreckend ins Schwanken geriet, hielt sie sich an der Stange der Sitzbank fest.
 „Nun?“
 „Er ist eine sehr gute Partie.“ Das war selbst in Carlottas Ohren ein schwaches Argument, deshalb fügte sie rasch hinzu: „Sein Vermögen ist recht groß.“
 „Dennoch lieben Sie Luke.“
 „Ja.“
 „Und was hat er zu allem zu sagen?“
 Heiße Tränen brannten in Carlottas Augen. Sie schluckte den Kloß in ihrer Kehle herunter und versuchte beiläufig zu klingen. „Er denkt, es ist das Beste für mich.“
 „Den Teufel tut er!“, rief Adele in höchst undamenhafter Weise.
 „Er hat es mir selbst gesagt“, erwiderte Carlotta bekümmert. „Seiner Ansicht nach ist Mr. Woollatt der bessere Gemahl für mich. Luke hat mich nicht davon abgehalten, seinen Antrag anzunehmen, obwohl er die Möglichkeit dazu hatte.“
 „Dann ist er ein Narr, und das werde ich ihm auf den Kopf zusagen!“
 „Oh, nein, bitte nicht, Adele. Sie dürfen ihm nichts von diesem Gespräch erzählen. Wir sind übereingekommen, dass es zu spät ist und wir einander vergessen müssen.“ Sie schluchzte auf. „Luke wird bald eine andere gefunden haben.“
 „Unglücklicherweise, meine Liebe, halte ich es sogar für sehr wahrscheinlich, dass er Trost bei einer anderen Frau sucht“, sagte Adele. „Immerhin hat Luke einen gewissen Ruf.“
 „Das weiß ich“, sagte Carlotta und unterdrückte ein Schluchzen.
 „Wollen Sie Ihre Verlobung nicht lösen?“
 Carlotta schüttelte den Kopf. „Daran habe ich auch schon gedacht, aber es ist unmöglich. Mein Ruf wäre ruiniert, und meine Tante und mein Onkel wären blamiert. Außerdem würde ich meine Eltern sehr enttäuschen, wenn ich es täte. Ganz zu schweigen von dem Gerede, das es geben würde. Alle Welt würde von meinen familiären Verhältnissen erfahren, und der Zutritt zur feinen Gesellschaft wäre mir damit verwehrt. Das alles würde mir indes nichts ausmachen, wenn ich sicher sein könnte, dass …“ Nach Worten suchend brach sie ab, um gleich darauf erklärend fortzufahren: „Man würde Luke die Schuld geben, wenn ich die Verlobung mit Mr. Woollatt lösen würde, um mich mit ihm zu vermählen. Man würde behaupten, Luke habe mich verführt. Gewiss würde uns die feine Gesellschaft verstoßen. Mich würde das zwar nicht kümmern, aber ich kann unmöglich von Luke verlangen, alles für mich aufzugeben. Es würde ihn unglücklich machen, und letzten Endes würde er mich dafür hassen.“
 Carlotta blickte starr geradeaus. Es gelang ihr nicht, sich an dem herrlichen Sonnenschein und der Fahrt durch das Wäldchen zu erfreuen, zu düster waren die Gedanken an ihre Zukunft.
 „Nun, ich muss schon sagen, das sieht ziemlich bitter aus“, meinte Adele. „Ich hatte Glück, wissen Sie. Ich habe mich auf den ersten Blick in James verliebt. Obwohl er nicht die beste Partie unter meinen Verehrern war, sah mein Vater, wie sehr wir uns liebten, und gab uns schließlich seine Einwilligung.“ Sie seufzte, wandte aber gleich darauf den Kopf, um Carlotta ein beruhigendes Lächeln zu schenken. „Seien Sie nicht so bedrückt, meine Liebe. Ich bin fest davon überzeugt, dass alles zu unserem Besten geschieht. Vielleicht findet sich noch eine Lösung. Falls nicht, haben Sie nach der Heirat mit Mr. Woollatt zumindest reichlich Nadelgeld zum Ausgeben!“
 Carlotta fand zwar keinen Trost in dieser Aussicht, dennoch nickte sie. Inzwischen hatten sie das Wäldchen hinter sich gelassen und fuhren an sattgrünem Weideland vorbei dem Gipfel des Hügels entgegen. Immer steiler und holpriger wurde die Straße.
 „Von dort oben hat man einen wunderbaren Ausblick“, sagte sie. „Er wird Sie ihre Sorgen vergessen …“
 Den Satz konnte sie nicht mehr beenden, denn unvermittelt war ein scheußliches Knirschen zu hören. Carlotta schloss unwillkürlich die Finger fester um die Stange der Sitzbank. Gleich darauf geriet das Gig ins Schwanken, sie wurde zur Seite geschleudert und stieß gegen etwas Hartes. Den Schmerz in ihrem Arm ignorierend hielt sie sich krampfhaft fest. Dann kippte das Gig plötzlich zur Seite und Adele fiel über sie hinweg.




14. KAPITEL
Carlotta bemühte sich auf der schräg liegenden Sitzbank Halt zu finden, als es einen Ruck gab und das Gig erneut ins Schwanken geriet. Sie sah nach vorn und erkannte, dass sich das Pferd verzweifelt aus der Deichsel zu befreien suchte, zwischen deren Stangen es eingeklemmt war. Sie überlegte, ob sie es wagen sollte, vom Kutschbock zu springen, da hörte sie plötzlich Stimmen und eilige Schritte. Sie wandte den Kopf und erblickte einen Mann mit Schäferstab, der auf das Pferd zulief, um es zu beruhigen. Ein anderer packte nach ihr.
 „Alles in Ordnung, Miss, ich halte Sie!“ Starke Arme umfassten sie und hoben sie nach unten.
 „Adele!“, keuchte sie. „Wo ist Mrs. Ainslowe?“
 „Erst mal schau ich nach Ihnen, Miss, ob Sie unverletzt sind“, sagte ihr Retter in breitem Dialekt. „Können Se alleine stehen? Gut. Jetzt woll’n wir nach Ihrer Freundin sehen.“
 „Adele!“ Auf wackligen Beinen lief Carlotta zu der wenige Schritte entfernt liegenden reglosen Gestalt im Gras und sank neben ihr nieder. Adele hatte ihren Hut verloren und lag auf dem Rücken, eine Hand über den Kopf gestreckt. Ihr Gesicht war kreidebleich, wie Carlotta voller Entsetzen wahrnahm.
 „Sie ist ohnmächtig, Miss. Hat ’nen schlimmen Sturz hinter sich, möcht’ ich meinen.“ Der Mann kratzte sich am Kopf. „Sie braucht den Doktor. Sind Sie vom Herrenhaus?“
 „Ja, das sind wir“, antwortete Carlotta und zog ihre Jacke aus, um sie Adele als Kissen unter den Kopf zu schieben.
 „Ich lauf ins Dorf und hole Hilfe. Es ist nicht weit, wenn ich durch’n Wald geh. Abel wird bei Ihnen bleib’n.“
 „Ja.“ Der Mann, der das Pferd hielt, nickte bedächtig. „Und ich werd auch versuchen, den armen Gaul aus dem Wirrwarr zu befreien.“
 Carlotta schaute ihre Retter dankbar an. „Ja, bitte holen Sie so schnell wie möglich Hilfe.“
 „Machen Se sich keine Sorgen, Miss. Bin gleich wieder zurück.“
 Carlotta sah, wie er schwerfällig den Hügel hinunter lief und schon bald darauf im Wald verschwand. Der Mann, den er Abel genannt hatte, sprach beruhigend auf das Pferd ein, während er gleichzeitig die Schnallen am Geschirr öffnete. Mühsam stand Carlotta auf, um die Decke zu holen, die durch ihren Unfall auf den Boden gefallen war. Nachdem sie ihre Freundin zugedeckt hatte, setzte sie sich neben sie ins Gras, denn ihr war ein wenig schwindelig.
 „Carlotta?“ Adele schlug die Augen auf.
 „Ja, ich bin hier. Bleiben Sie ganz ruhig liegen.“ Carlotta legte ihr die Hand auf die Schulter, um zu verhindern, dass sie versuchte, aufzustehen. „Hilfe ist schon unterwegs.“
 „Was ist nur geschehen?“
 „Sie haben ein Rad verloren, Madam“, rief Abel.
 Erst da bemerkte Carlotta, dass eines der Räder einige Meter entfernt lag.
 „Oh, gut“, murmelte Adele. „Dann kann mich James wenigstens nicht wegen meiner Fahrweise schelten.“
 „Die Miss ist bestimmt froh, Sie reden zu hören, Madam“, fuhr der Schäfer fort. „Sie hatte Angst, es wäre aus mit Ihnen.“
 Adele hob eine Hand, und Carlotta ergriff sie.
 „Nein“, sagte Adele schwach lächelnd. „Noch ist es nicht aus mit mir.“
 Noch während Carlotta ihre Hand drückte, schloss Adele wieder die Augen und sank zurück in eine tiefe Bewusstlosigkeit.
Carlotta wusste nicht, wie lange sie bereits neben ihrer Freundin im Gras saß. Inzwischen war es Abel gelungen, das Pferd aus der Deichsel zu befreien. Nachdem er es an einem Baum festgebunden hatte, blieb er, an einem Strohhalm kauend, in respektvoller Entfernung stehen.
 Der Hügel war dem Wetter ausgesetzt, und trotz des Sommersonnenscheins wehte eine frische Brise. Da sie ihren Spenzer nicht trug, spürte sie den Wind kühl über ihre nackten Arme streichen. Die Landschaft war von friedlicher Ruhe erfüllt. Nur das Rascheln der Blätter und das fröhliche Tirilieren einer Feldlerche durchbrachen die Stille. Dann endlich vernahm sie entfernt das unmissverständliche Geräusch einer sich im hohen Tempo nähernden Kutsche. Immer lauter wurde das Räderrattern, bis sie schließlich zwei Kutschen den Hügel hinaufrasen sah, die kurz darauf am Wegesrand hielten. Aus der einen Kutsche sprang James Ainslowe. Laut Anweisungen erteilend, lief er auf sie zu. Carlotta stand auf, doch ihre zitternden Beine wollten sie nicht tragen. Sie stolperte und fiel gegen eine tröstlich starke Brust. Gleich darauf wurde sie von starken Armen hochgehoben. Als sie aufschaute, sah sie in Lukes besorgtes Gesicht. Beruhigend lächelte er sie an.
 „Es ist alles in Ordnung. Nun bist du in Sicherheit, cara.“
 Sie legte die Wange an seine Schulter. „Ja, das bin ich“, seufzte sie.
Carlotta verspürte eine tiefe Enttäuschung, als sie wieder zu Sinnen kam und sich auf ihrem Bett wiederfand statt in Lukes Armen. Lady Broxted eilte geschäftig hin und her und versuchte sie davon zu überzeugen, bis zum nächsten Morgen auszuruhen. Davon wollte sie indes nichts hören. Ihr rechter Arm schmerzte immer noch stark, offenbar hatte sie ihn sich bei dem Unfall verrenkt, als sie sich krampfhaft festgeklammert hatte. Sonst aber hatte sie keine Verletzungen davongetragen und war entschlossen, zum Dinner hinunterzugehen. Möglicherweise war dies die letzte Gelegenheit, mit Luke zu sprechen, bevor Mr. Woollatt zurückkehrte. Sicher konnte man es nicht für unziemlich halten, wenn sie ihm für seine Hilfe dankte.
 Als sie den Salon betrat, sprang Mrs. Price sofort auf.
 „Oh, meine liebe Miss Rivington! Halten Sie es für klug, bereits aufzustehen? Sollten Sie sich nicht besser noch schonen?“
 „Nun ja, es geht mir inzwischen wieder recht gut. Ich bin ein wenig durchgeschüttelt worden, aber es ist nichts Ernstes, gar nicht zu vergleichen mit den Verletzungen, die Mrs. Ainslowe erlitten hat. Ich glaube, sie wird die nächste Zeit das Bett nicht verlassen können.“
 Mr. Price schüttelte seufzend den Kopf. „In der Tat, das ist wahr. Als Ainslowe sie ins Haus trug, war sie so weiß wie ihr Spitzentaschentuch, und der arme Mann sah ausgesprochen besorgt drein. Da er nicht hier ist, nehme ich an, er weilt immer noch bei seiner Gemahlin. Habe ich recht, Darvell?“
 „Meines Wissens hegt mein Bruder die Absicht, zum Dinner herunterzukommen und ist nun in seinen Gemächern, um sich umzukleiden.“
 Carlotta sah die Sorge in Lukes Miene. Sie wollte zu ihm gehen, doch Julia bat sie, neben ihr Platz zu nehmen. „Du musst große Angst ausgestanden haben, Carlotta.“
 „Es blieb gar keine Zeit, Angst zu haben. Das Gig ist ganz plötzlich zur Seite gekippt.“
 „Wir waren auf der anderen Seite des Sees, als wir von dem Unglück erfuhren“, erklärte Mrs. Price. „Sie können sich unsere Überraschung vorstellen, als Lord Darvells Bursche zu uns gelaufen kam, um uns von dem Unfall zu berichten.“
 „Ja“, meinte Mr. Price. „Sir Gilberts Diener wollte sofort zur Rettung eilen, aber Darvells Bursche bestand darauf, seinen Herrn und Mr. Ainslowe zu holen. Und das war auch gut so“, fuhr er fort. „Die Kutschen standen bereit, als wir am Haus ankamen. So haben wir nur wenig Zeit verloren, und wir vier konnten gleich aufbrechen, um sie zu suchen.“
 Carlotta runzelte die Stirn. „Waren Sie zu viert? Ich erinnere mich nur an Mr. Ainslowe und Lord Darvell …“
 „Natürlich, meine Liebe, es war auch nicht zu erwarten, dass Sie sich aller Einzelheiten entsinnen“, meinte Mr. Price. „Lord Fairbridge und ich fuhren mit, um zu helfen, wo wir gebraucht wurden. Und ich wage zu behaupten, dass auch Sir Gilbert sich uns angeschlossen hätte, wäre er bei uns gewesen.“
 „Ich hatte mich für einen Waldspaziergang entschieden“, erklärte Sir Gilbert. „Ich war zutiefst entsetzt, als ich zurückkam und Mrs. Price mir von dem Unfall berichtete.“ Er brach ab, da James ins Zimmer trat. „Ah, Ainslowe. Wir sprachen gerade von dem schrecklichen Ereignis. Wie geht es Ihrer Gemahlin?“
 „Sie schläft.“ James wirkte erschöpft. Er ging hinüber zu Carlotta und ergriff ihre Hand. „Ich bin froh, Sie hier unten zu sehen, Miss Rivington. Darf ich daraus schließen, dass Sie bei dem Unfall nicht verletzt wurden?“
 „Ich habe mir wohl den Arm geprellt, aber es ist nichts Ernstes. Ich hoffe, Mrs. Ainslowe hat keine bleibenden Verletzungen davongetragen?“
 Sie sah ihn vielsagend an, und er schien zu verstehen, was sie meinte, denn er schenkte ihr ein angespanntes Lächeln und drückte leicht ihre Hand.
 „Der Doktor hofft darauf, aber es ist noch zu früh, als dass man dies mit Sicherheit sagen kann.“
 Die Mahlzeit zog sich endlos hin. Carlotta saß einige Plätze von Luke entfernt, deshalb fand sie erst als die Herren nach dem Dinner wieder in den Salon zurückkehrten, Gelegenheit mit ihm zu sprechen. Mrs. Price hatte Julia und Lord Fairbridge dazu überredet, ein Duett zu singen, und während sich die kleine Gruppe um das Pianoforte versammelte, stellte sich Carlotta unauffällig neben Luke. Sie wagte nicht, ihn anzuschauen, und konnte nur hoffen, dass ihre Stimme weniger zittrig war als ihre fest ineinander gefalteten Hände.
 „Ich habe Ihnen für Ihre Hilfe heute Morgen noch gar nicht danken können, Mylord.“
 „Es war mir ein Vergnügen, Miss Rivington.“
 Der kühle Ton in seiner Stimme verwirrte sie. Doch als sie aufschaute, erkannte sie den Grund dafür. Mr. Price näherte sich ihnen.
 Darvell zunickend sagte er fröhlich: „Bitte um Pardon, Mylord, wenn Sie erlauben, bringe ich den Leuchter neben Ihnen zum Pianoforte. Meine Gemahlin benötigt ein wenig mehr Licht, um die Noten zu lesen.“
 Luke wartete, bis er sich wieder entfernt hatte. „Nie zuvor habe ich solch große Angst ausgestanden“, murmelte er. „Der Schäfer erzählte, dass eine der Damen bewusstlos sei, aber er wusste nicht, um wen von euch beiden es sich handelte. Ich fürchtete, du wärst es, bis ich dich sah.“
 Carlotta legte eine Hand an ihre Kehle. Seine Nähe wühlte sie auf. Das Atmen fiel ihr schwer, und ihr Herz hämmerte so laut in ihrer Brust, dass sie glaubte, er müsse es hören. Sie standen im Schatten, aber dennoch sah Carlotta den Funken des Begehrens in seinen Augen, spürte die Sehnsucht, die er ausstrahlte. Er übte eine Macht auf sie aus, der sie sich nicht entziehen konnte, die sie wie magisch zu ihm zog. Die Hand ausstreckend trat sie einen Schritt näher. Seine Finger schlossen sich um die ihren und lösten ein Prickeln in ihr aus. Seine Berührung verursachte ihr Gänsehaut. Nur wenige Zentimeter standen sie voneinander entfernt. Ein kleiner Schritt noch, und sie könnte sich an ihn lehnen, ihre Wange an seine Brust schmiegen und seinem Herzschlag lauschen.
 Abrupt ließ er ihre Hand los und trat von ihr fort. „Führe mich nicht in Versuchung, cara“, murmelte er. „Wenn du so nah bei mir stehst, kann ich nicht mehr klar denken. Als ich dich heute Morgen zur Kutsche brachte, wollte ich dich für immer bei mir behalten. Am liebsten hätte ich die Pferde angetrieben und wäre mit dir fortgefahren, irgendwohin, weit weg von hier, von allem.“
 Er seufzte tief und tat noch einen Schritt zur Seite.
 Carlotta beobachtete ihn durch einen Tränenschleier. „Ich wünschte, du hättest genau das getan“, flüsterte sie traurig.
Kalt und grau dämmerte der Morgen und erinnerte Carlotta daran, dass der Sommer sich dem Ende zuneigte. Sie schaute aus dem Fenster auf die dichte Wolkendecke, hinter der die Sonne verborgen blieb. Die trostlose Aussicht spiegelte ihre Stimmung wider. Heute musste sie ihre Tante davon überzeugen, sie von Malberry wegzubringen, fort von allem, was sie an Luke erinnerte. Seufzend machte sie sich auf den Weg nach unten und durchquerte soeben die Halle, als sie Luke aus einer Seitentür treten sah. Sie lächelte. „Sie sind früh auf, Mylord.“
 „Ja, ich war im Stall und habe mir das Gig angeschaut.“
 Etwas in seinem Ton ließ sie aufhorchen. Fragend schaute sie ihn an. Kurz zögerte er, dann zog er sie zur Seite. Nach einem schnellen Blick auf die reglos in der Halle stehenden Lakaien führte er sie ins Arbeitszimmer seines Bruders und schloss die Tür.
 „Als ich mir die Kutsche gestern auf dem Hügel anschaute, war ich überrascht, dass das Rad so sauber abgebrochen ist. James hat das Gig erst vor wenigen Monaten für Adele erworben. Es ist das neueste Modell. Du wirst mittlerweile wissen, dass mein Bruder von allem das Beste haben möchte. Also habe ich mir die Sache genauer angesehen. Das Rad ist normalerweise mit zwei Radmuttern und einem Sicherungsstift befestigt. Wenn Perkins es eilig hatte, mag er vielleicht den Sicherungsstift vergessen haben oder eine der Muttern, aber nicht die komplette Radbefestigung.“ Er hielt bedeutungsvoll inne. „Perkins indes behauptet beharrlich, er habe das Gig am Vortag gründlich überprüft, da Adele ihm mitgeteilt habe, dass sie den Wagen möglicherweise kurzfristig für eine Ausfahrt benötige. Wir wissen, dass gestern nicht Perkins, sondern Little Jones das Gig für die Ausfahrt bereit gemacht hat, und der Junge hat die Achsenkappen nicht noch einmal abgenommen, um zu überprüfen, ob Sicherungsstift und Muttern fest angebracht sind. Warum sollte er auch, da er wusste, dass Perkins dies bereits getan hatte?“
 „Was … was willst du damit sagen, Luke?“
 „Die Radmuttern konnten leicht gefunden werden. Doch sosehr die Männer, die das Gig zurückbrachten, auch suchten, den Sicherungsstift fanden sie nicht. Meiner Meinung nach hat ihn jemand vor eurer Ausfahrt entfernt und die Muttern gelöst, bevor er die Achsenkappen wieder aufsetzte. Es war nur eine Frage der Zeit, bis sich das Rad von selbst lösen würde.“
 Carlotta wich das Blut aus dem Gesicht. „Du … du denkst, es war ein Anschlag? Du glaubst, jemand hat absichtlich versucht, Adele Schaden zuzufügen?“
 „Nein, Carlotta“, sagte Luke langsam. „Nicht Adele. Ich glaube, jemand hat versucht, dir Schaden zuzufügen.“
 „Oh, Himmel.“ Carlotta sank auf einen Stuhl. „Glaubst du, es steht in Zusammenhang mit den Angriffen auf meinen Vater?“
 „Ja, einen Zufall halte ich für ausgeschlossen.“
 „Aber warum? Was haben wir denn bloß getan?“
 Er schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht, aber es sieht ganz danach aus, als hätte jemand aus Malberry Court seine Finger im Spiel gehabt. Die Ställe sind nachts verriegelt, niemand von außen kann Zutritt erlangen. Es könnte dieselbe Person sein, die du neulich nachts zum Haus hast zurückschleichen sehen.“
 „Was soll ich jetzt tun?“ Unwillkürlich streckte sie die Hände aus.
 Luke ergriff sie, bemüht, Carlotta zu beruhigen. „Ich bin mir nicht sicher. Ich muss erst mit James sprechen. Ich wünschte, wir könnten den Jagdausflug heute absagen, aber dies könnte das Misstrauen dieses Schurken wecken. Dann würde er womöglich fliehen, bevor wir seine Identität feststellen, und das will ich nicht. Ich will ihn finden.“ Er fiel vor ihr auf die Knie. „Versprich mir, dass du das Haus heute nicht verlassen wirst. Ich werde Billy sagen, dass er hierbleiben soll. Wenn du etwas brauchst, kannst du ihn rufen lassen. Aber bleib bitte im Haus, und halte dich, wann immer möglich, in der Nähe deiner Tante auf. Hast du verstanden?“
 Carlottas Herz setzte einen Schlag aus, als sie die Sorge in seinen Augen sah. Das Wissen, dass sie ihm so viel bedeutete, war ein kleiner Trost, den sie wie einen Schatz hüten würde, um sich die düsteren Tage aufzuhellen, wenn sie ihn nicht mehr sehen konnte.
 „Versprich mir das, cara. Du musst im Haus und in Gesellschaft bleiben.“
 „Ich verspreche es.“
 „Gut.“ Er stand auf, zog sie auf die Füße und in seine Arme. Er versuchte nicht, sie zu küssen, hielt sie nur einen Augenblick fest. Sie spürte seine Lippen auf ihrem Haar.
 „Ich werde nicht zulassen, dass dir etwas passiert, Liebling, aber wir müssen herausfinden, wer für all diese Anschläge verantwortlich ist. Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dich von Malberry abreisen zu sehen, in dem Wissen, dass du immer noch in Gefahr schwebst.“
 Tief einatmend löste er sich resolut von ihr. „Du musst jetzt gehen. Erzähle niemandem davon. Ich werde mit James sprechen, dann werden wir entscheiden, was zu tun ist.“
 „Oh, aber ich muss wissen …“
 Er legte einen Finger auf ihre Lippen. „Pst, kleiner Wildfang. Wir werden nichts unternehmen, ohne vorher mit dir zu sprechen, keine Sorge.“
Die dunklen Wolken blieben den ganzen Tag, Regen fiel jedoch nicht. Die Damen amüsierten sich im Haus mit ihren Büchern, Zeichnungen und Handarbeiten. Carlotta war von Unruhe erfüllt. Es fiel ihr schwer, sich auf ihre Handarbeit oder ein Buch zu konzentrieren. Daher bat sie darum, eine Weile an Mrs. Ainslowes Bett sitzen zu dürfen. Der Vorschlag wurde Adeles Zofe unterbracht, die großzügig einwilligte, Carlotta über ihre Herrin wachen zu lassen, während sie sich am Nachmittag kurz ausruhte. Als Carlotta in Adele Zimmer trat, fand sie diese wach im Bett.
 „Carlotta, meine Liebe. Hat mein Drachen Ihnen erlaubt, mich zu besuchen? Das ist eine große Ehre, sie hat sonst niemandem Zutritt gewährt.“
 Ein leichtes Lächeln machte die strengen Züge der Zofe weicher. „Nun, Madam, der Arzt hat gesagt, dass Sie sich ausruhen müssen. Und Sie, Miss …“ Sie wandte sich mit strengem Blick an Carlotta. „Sie dürfen die Herrin nicht überanstrengen.“
 „Nein, nein, das wird sie schon nicht“, sagte Adele. „Sie wird hier bei mir sitzen und mir alles berichten, was unten vor sich geht. Ich werde keinen Finger rühren.“ Sie sah ihrer Zofe nach, die das Zimmer verließ, dann winkte sie Carlotta zu sich. „Ach, setzen Sie sich doch an mein Bett, wo ich Sie besser sehen kann. Es war so still und langweilig ohne James heute, aber ich sagte ihm, dass er gehen müsse, da seine Gäste ohne ihren Gastgeber schlecht einen Jagdausflug machen können.“
 „Ich glaube, er hätte es vorgezogen, bei Ihnen zu bleiben.“
 „Vielleicht, aber er kann nichts für mich tun. Der Arzt sagt, dass ich bald wieder wohlauf sein werde, indes muss ich mich eine Weile sehr schonen. Das ist nicht einfach für mich, meine Liebe. Sie wissen ja, wie gerne ich spazieren gehe. Aber der Doktor ist der Ansicht, Ruhe sei dringend notwendig, wenn ich das Kind nicht verlieren will.“ Adele hielt inne und legte die Hände auf den Bauch. Lächelnd schaute sie auf. „Also, meine Liebe, erzählen Sie mir alles, was unten geschieht. Hat Viscount Fairbridge sich der kleinen Julia endlich erklärt? Ist Mr. Woollatt zurückgekehrt?“
 „Nein, und nochmals nein, Madam. Aber beide Ereignisse stehen unmittelbar bevor.“
 Sie plauderten eine Weile, und als das Gespräch schließlich stockender wurde, machte Adele eine Geste zu ihrem Nachttisch. „Ich würde zu gerne Mrs. Radcliffes Buch zu Ende lesen, aber mein Kopf schmerzt jedes Mal, wenn ich es versuche. Würden Sie mir vorlesen, Carlotta? Nur ein Weilchen.“
 Carlotta stimmte gerne zu, und sie verbrachten eine angenehme Stunde lesend mit „Udolphos Geheimnissen“. Sie hatten gerade mit dem zweiten Teil begonnen, als Adeles resolute Zofe zurückkehrte und meinte, ihre Herrin müsse nun ruhen. Carlotta stand sofort auf und gab Adele erst gar keine Gelegenheit, Einwände zu erheben. Mit dem Versprechen, am nächsten Tag wieder vorbeizuschauen, sollte Adele noch nicht aufstehen können, ging Carlotta mit dem ersten Band von Mrs. Radcliffes Erzählung aus dem Zimmer.
 Das Haus lag ruhig, außer den Lakaien war niemand in der Halle zu sehen. Carlotta ging in die Bibliothek, um das Buch zurückzustellen. Wie in allen Zimmern brannten auch hier bereits die Kerzen und warfen ihr warmes Licht auf die Regale. Vor den Fenstern lauerte die Dunkelheit.
 An der Tür verharrend, schaute Carlotta sich um. Sie hatte kaum Zeit in der Bibliothek verbracht und wusste nicht, welche Schätze sich in den Regalen verbargen. Langsam durchquerte sie das Zimmer, dabei die Titel auf den Buchrücken überfliegend, von denen sich die meisten als Lehrwerke herausstellen. Erst auf der anderen Seite des Zimmers fand sie, wonach sie suchte. Einige Ausgaben populärer Romane tummelten sich in buntem Durcheinander dicht gedrängt auf einem Regal. Über Adeles offenkundig mangelnden Ordnungssinn lächelnd, stellte sie das Buch ins Regal und befand sich schon auf halbem Weg wieder zur Tür, als die Sonne plötzlich durch die Wolken brach und einen kurzen Augenblick lang ihr Licht durch die hohen Fenster auf eine große Leinwand warf. Es war der Tiepolo, mit dem Sir Gilbert seine Spielschulden bei James Ainslowe beglichen hatte. Carlotta erinnerte sich daran, dass ihr Vater oft in Bewunderung von dem Künstler gesprochen hatte. Sicher würde sie ihm eine Freude machen können, wenn sie ihm das Bild in all seinen Details beschrieb.
 So rasch, wie sie gekommen war, verschwand die Sonne auch wieder und tauchte das Zimmer in Dämmerlicht. Carlotta nahm einen Kerzenleuchter und ging zu der Wand, um das Gemälde zu studieren. Es war eine klassische Szene. Mäzenas kniete zu Füßen des römischen Kaisers. Carlotta hielt die Kerze hoch und besah sich das Bild. Dann runzelte sie die Stirn. Der Stil kam ihr merkwürdig vertraut vor, die lebhaften Farben, die fließenden Linien. Sie trat einen Schritt näher und begutachtete das Gewand, das von Mäzenas’ Schultern fiel und die Bildmitte einnahm. Dann keuchte sie auf. Dort in den Falten war unauffällig in das Muster eine winzige Schnecke gemalt.
 Carlotta trat einen Schritt zurück, ihr Herz raste, und die Gedanken überschlugen sich in ihrem Kopf. Luke musste von ihrer Entdeckung erfahren, und zwar rasch. Sie hastete in die Halle hinaus und wies einen der Lakaien an, Lord Darvells Burschen zu holen. Anschließend setzte sie sich ins Morgenzimmer, um eine rasche Notiz zu schreiben, die sie just in dem Moment beendete, als Billy klopfte. Das Papier faltend ging sie zu ihm an die Tür.
 „Bring diese Nachricht bitte sofort zu Lord Darvell. Wirst du ihn finden können? Die Gentlemen sind möglicherweise noch auf der Jagd.“
 Der Bursche sah auf die dunklen Wolken vor dem Fenster. „Das Licht ist zu schwach, Miss. Ich nehme an, sie sind jetzt im Badehaus.“
 „Umso besser. Beeil dich und errege möglichst keine Aufmerksamkeit.“
 „Aber Seine Lordschaft hat befohlen, dass ich hierbleiben und auf sie aufpassen soll, Miss.“
 „Ich weiß, aber die Nachricht ist sehr wichtig, denn …“ Unvermittelt brach sie ab und schaute über Billys Schulter. „Was war das für ein Geräusch? Ist da jemand vor der Tür?“
 Billy trat in die Halle und schaute sich um. „Hier ist niemand, Miss, nur die Lakaien auf der anderen Seite der Halle.“
 „Ich hätte dich hereinkommen lassen und die Tür schließen sollen“, schalt sich Carlotta selbst.
 „Nun, es ist ja nichts geschehen, Miss“, beschwichtigte Billy. „Die Gäste sind jetzt alle in ihren Zimmern und bereiten sich aufs Dinner vor, und die Dienstboten haben Besseres zu tun, als sich hier herumzutreiben.“
 „Du hast recht. Ich bin törichterweise viel zu besorgt heute. Nun gut, du solltest gehen.“
 „Aber der Master hat gesagt …“
 Sie hob abwehrend die Hand. „Ich verspreche, dass ich mich geradewegs in mein Zimmer begeben werde und den restlichen Abend nicht von der Seite meiner Tante weiche. Also wird mir schon nichts passieren. Allerdings ist es überaus wichtig, dass Lord Darvell die Nachricht schnellstmöglich erhält.“ Sie zögerte und biss sich auf die Unterlippe. „Möglicherweise schwebt er in Gefahr.“
 Billy nickte und steckte die Notiz in seine Tasche. „Gut, Miss. Dann sollte ich wohl besser die Beine in die Hand nehmen. Aber Sie bleiben auch wirklich bei Lady Broxted.“
 „Ja doch. Nun geh!“
Das Dinner zog sich endlos hin. Carlotta verspürte keinen Appetit auf die exquisiten Speisen wie den gefüllten Fisch oder das Lamm, das Mr. Ainslowes französischer Koch so delikat zubereitet hatte. Ihre Nerven lagen blank, und sie lauschte angestrengt auf jedes Geräusch, das ihr die Ankunft von Luke verraten könnte. Jedes Mal, wenn jemand eintrat, flog ihr Blick zur Tür, was immer dann der Fall war, wenn die Diener einen neuen Gang auftrugen. Carlotta versuchte auszurechnen, wie lange es dauern würde, bis Billy seinen Herrn gefunden hatte. Sobald Luke ihre Nachricht gelesen hatte, würde er sicher alles verstehen und auf der Hut sein. Sie bemühte sich, ihrer Sitznachbarin Mrs. Price die gebotene Aufmerksamkeit zu schenken, die ihr riet, die Brombeersoße zum Apfelkuchen zu probieren, und setzte gerade zu einer Antwort an, als sie eine Berührung an ihrem Arm spürte. Sie senkte den Blick und entdeckte einen Zettel auf ihrem Schoß. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Zitternd ließ sie ihre Serviette über das Papier fallen und sah sich um. Wer konnte die Nachricht überbracht haben? Mehrere Lakaien befanden sich hinter ihr, die sich sämtlich aufmerksam ihren Pflichten widmeten. Es muss einer von ihnen gewesen sein, überlegte sie. Vielleicht ist Luke unbeobachtet ins Haus zurückgekehrt und hat einen der Diener angewiesen, ihr unauffällig ein Billett zu überbringen.
 Bis zum Ende der Mahlzeit saß sie wie auf glühenden Kohlen. Sie konnte es nicht riskieren, die Nachricht am Tisch zu lesen, zu groß war die Gefahr, dass es auffallen würde. Endlich erhoben sich die Damen, und sie konnte sich entschuldigen. Rasch zog sie sich auf ihr Zimmer zurück, um die Zeilen ungestört zu lesen. Ihre eigene Schrift erkannte sie sofort. Es war die Nachricht, die sie Billy übergeben hatte, doch am unteren Rand befand sich eine weitere kurze Notiz:
Komm um elf Uhr zum Badehaus. Ich werde dort auf dich warten. Erzähle niemandem davon, und gehe nicht über den Hauptweg. Man darf dich nicht sehen. D.

Mit zitternden Händen schob Carlotta das Blatt in ihr Retikül. Ihr Herz pochte wild. Luke hatte nach ihr geschickt! Er hatte versprochen, dass nichts ohne sie entschieden werden würde, und das musste auch der Grund für dieses geheime Treffen sein. Elf Uhr – zu dieser Stunde würde es bereits stockdunkel sein, aber sie konnte es nicht wagen, eine Laterne mitzunehmen. Sie musste sich darauf verlassen, dass der Mond ihr den Weg zum Badehaus leuchten würde. Ein Schauder lief ihr über den Rücken bei dem Gedanken, allein durch den Wald zu gehen, doch dann straffte sie die Schultern. Luke brauchte sie – sie würde ihn nicht im Stich lassen.
Carlotta zog den Mantel enger um ihre Schultern. Die Stalluhr schlug die halbe Stunde, es war halb elf. Sie wandte sich an ihre Zofe.
 „Bitte vergiss nicht, Mary, wenn jemand nach mir fragt, musst du sagen, dass ich bereits schlafe und nicht gestört werden möchte.“ Sie drückte dem Mädchen eine Münze in die Hand. „Tu mir den Gefallen, und du erhältst nach meiner Rückkehr einen weiteren Shilling.“
 Sie öffnete die Schlafzimmertür. Von unten aus dem Salon hörte sie entferntes Stimmengemurmel. Die Damen warteten auf die Gentlemen. Sie hatte Kopfschmerzen vorgeschützt, und alle hatten Verständnis gezeigt, dass sie sich früh zurückziehen wollte. Wenn man sie jetzt entdeckte, würde es allerdings Fragen geben, warum sie zu solch später Stunde nicht in ihrem Zimmer war. Zum Glück begegnete ihr niemand auf der Hintertreppe. Wenig später trat sie aus der Seitentür. Dunkelheit hüllte sie ein.
 Eine kalte Brise war aufgekommen und vertrieb die Wolken. Blass stand der Mond am nächtlichen Himmel. Carlotta lief rasch durch den Garten und hinaus in den Park, bis sie den Schutz der Bäume erreichte. Der Weg zum Badehaus war weit, doch das Wissen, dass Luke dort auf sie warten würde, beflügelte sie und half ihr, die Furcht vor einem nächtlichen Anschlag zu überwinden. Der Pfad war nur schwer zu erkennen, daher war sie gezwungen, langsam zu gehen, um nicht zu stolpern. Tastend streckte sie die Hand nach vorne, und der Diamant in Mr. Woollatts Ring blitzte auf. Rasch verbarg sie die Finger in den Falten ihres Mantels. Sie war noch nicht weit gegangen, als sie Stimmen und das gedämpfte Geräusch von Stiefeln auf dem Hauptweg vernahm. Im schwachen Mondlicht konnte sie kaum mehr erkennen als schwarze Umrisse, aber sie wusste, dass es die Herren sein mussten, die von ihrem Jagdausflug zum Haus zurückkehrten. Mr. Prices Lachen dröhnte zu ihr herüber und sie hielt im Schatten der Bäume inne, um nicht entdeckt zu werden. Erst als kein Geräusch mehr zu hören war, hastete sie weiter. Sie konnte es kaum erwarten, Luke endlich zu sehen.
 Schließlich tauchten die Umrisse des Badehauses vor ihr auf. Im fahlen Mondlicht schimmerten die Säulen am Eingang silbergrau. Der Portikus selbst war in Dunkelheit gehüllt. In einem der Fenster glaubte sie jedoch, ein schwaches Glimmern zu erkennen, wenn es nicht gar der Mondschein war, der sich in den Scheiben spiegelte. Sobald sie die Lichtung erreichte, lief sie über das kurze Gras und die Stufen hinauf zum Badehaus. Die Tür öffnete sich bei der ersten Berührung. Ohne zu zögern trat sie ein.
 Nach der kühlen Nachtluft kam es ihr im Badehaus recht warm vor. In zwei Mauernischen brannten Kerzen und warfen ein weiches Licht auf die Wände. Der Wind, der bei ihrem Eintreten ins Innere gelangte, ließ die Flammen erzittern. Unvermittelt blieb Carlotta stehen, denn durch das flackernde Kerzenlicht schien es, als würden sich die Figuren auf den Wandgemälden bewegen. Leise Panik stieg in ihr auf, auch wenn sie sich selbst töricht schalt. „Luke?“, flüsterte sie. Das Wort hallte von den Wänden. „Luke?“
 Hinter ihr schloss sich die Tür. Abrupt drehte sie sich um und blickte in die Augen von Sir Gilbert Mattingwood.




15. KAPITEL
Luke schlenderten die Gentlemen viel zu langsam durch den Park, am liebsten wäre er ihnen vorausgeeilt. Zwar hatte er den Tag sehr genossen, sich aber auch unterschwellig beständig um Carlotta gesorgt. Er sagte sich, dass sie im Haus, umgeben von so vielen Menschen, in Sicherheit war, und auch Billy würde ein Auge auf sie haben. Dennoch konnte er es kaum erwarten, sich selbst davon zu überzeugen, dass es ihr gut ging. In diesem Schneckentempo herumbummeln zu müssen empfand er daher als äußerst aufreibend.
 „Zwar können wir erst nächsten Monat auf Fasanen jagen, aber dennoch war es kein schlechter Tag“, verkündete James. „Ich hoffe, in dieser Hinsicht stimmen Sie mir zu.“
 „Das schon, allerdings wünschte ich, wir hätten den Wagen nicht vorausgeschickt“, grummelte Mr. Price. „Mir war gar nicht bewusst, dass der Weg so weit ist, noch dazu geht es bergauf.“
 Die anderen lachten.
 „Würden Sie es in der Tat vorziehen, neben den Enten, den Rebhühnern und Schnepfen im Wagen zu sitzen, Sir?“, fragte Lord Fairbridge.
 „Das ist immer noch besser, als noch einen weiteren Schritt in diesen Stiefeln durch den Park zu stapfen“, erwiderte Mr. Price. „Sie sind neu, verstehen Sie. Der Schuster in der Davies Street hat sie mir angefertigt. Dieser verfluchte Scharlatan. Die Stiefel zwicken an den Zehen wie der Teufel! Je eher ich diese verflixten Dinger ausziehen kann, desto besser!“
 „Nun, wir sind fast da“, sagte James, bevor er Luke an seine Seite zog und ihm zuraunte: „Gewöhnlich bedanke ich mich persönlich bei den Jagdhelfern nach einem Jagdtag und lasse ihnen Punsch bereiten. Aber nun mit Adele …“
 „Ich verstehe, dass du schnellstmöglich zu deiner Gattin möchtest. Keine Sorge, Bruder, ich werde in deinem Namen den Jagdhelfern und Dienstboten danken.“
 Als die Gesellschaft beim Haus ankam, ging Luke geradewegs zum Gemeinschaftsraum im Dienstbotentrakt, um den Dank seines Bruders zu überbringen. Überrascht nahm er zur Kenntnis, dass Billy nicht im Zimmer war. Er suchte ihn in der Küche, doch hier traf er lediglich auf die Köchin und die Küchenmagd, die einen großen Kessel zum Feuer schleppte. Der Stallhof lag im Dunkeln, nur im Kutschenhaus brannte noch Licht. Luke ging hinein und stieß auf Perkins und den Stalljungen Little Jones.
 „Oh, Sie sind’s, Mylord.“ Perkins hob zum Gruß den Finger an die Stirn. „Wir wollten eben Schluss machen. Sind gerade mit dem Reinigen von Sattel- und Zaumzeug fertig geworden.“
 „Habt ihr vielleicht meinen Burschen gesehen?“
 „Nein, Mylord.“
 „Ich hab ihn aber gesehen“, antwortete der Stalljunge. „Als ich unser Essen aus der Küche holte, war er dort.“
 „Bist du dir sicher?“
 Der Junge nickte. „Einer der Lakaien kam rein und hat gesagt, Miss Rivington will ihn sehen.“ Der Junge warf Perkins einen ängstlichen Blick zu, der ihm väterlich die Hand auf die Schulter legte.
 „Little Jones ist sehr verlässlich, Mylord.“
 Luke runzelte die Stirn. „Nun gut, ich werde im Haus nach ihm fragen.“ Er wandte sich zum Gehen, blieb allerdings vor der Tür noch einmal stehen. „Übrigens hat Mr. Ainslowe Rumpunsch für euch alle geordert. Er wird soeben in der Küche vorbereitet.“
 „Wenn es erlaubt ist, Mylord, möchte ich nach der Erfahrung vom letzten Mal lieber darauf verzichten.“ Perkins trat verlegen von einem Bein aufs andere. „Das Rad am Gig der Herrin … Der Herr hat gesagt, er wird mich entlassen, wenn ich meinen Pflichten nicht nachkommen kann. Kann’s ihm nicht mal verdenken. Aber so was ist mir in meinen ganzen Dienstjahren noch nicht passiert. Ich schäme mich für mich selbst.“
 „Ah, verstehe“, sagte Luke und öffnete die Tür.
 „Sie ha’m gesagt, der Rum war möglicherweise schlecht“, meinte Little Jones. „Weil Mr. Reed gesagt hat, er hätte auch Kopfschmerzen davon bekommen.“
 Luke wirbelte abrupt zu ihm herum. „Wie war das?“ Er musterte Perkins, in dessen Miene sich eine Mischung aus Zorn und Verlegenheit spiegelte. „Nun?“
 „Ich hab versprochen, nichts zu sagen, Mylord, weil Reed sich vor seinem Herrn fürchtet …“
 „Heißt das etwa, Sie haben am Abend vor Mrs. Ainslowes Unfall mit Reed getrunken? Wenn dem so ist, erzählen Sie es mir besser“, fügte er hinzu, als er sah, dass Perkins zögerte.
 „Reed und ich, wir ha’m uns unterhalten. Er war ganz freundlich zu mir, nicht so hochnäsig und eingebildet wie einige andere vom Hauspersonal. Die behandeln uns nämlich ziemlich herablassend, weil sie glauben, sie wär’n was Besseres als wir hier im Stall. Naja, jedenfalls stellten wir fest, dass wir beide gelegentlich gerne Karten spielen. Daher hat Reed Karten und eine Flasche Rum nach dem Dinner mit rausgebracht, und wir ha’m gespielt. Nur dann …“ Perkins zuckte mit den Schultern, sein wettergegerbtes Gesicht lief rot an. „Tja, ich kann mich nicht mehr genau erinnern, was passiert ist, Mylord. Als ich aufwachte, lag ich in Stiefeln im Bett und hatte fürchterliche Kopfschmerzen, die waren so stark, dass ich nicht aufstehen konnte. Daher musste Little Jones das Gig für die Herrin allein fertig machen.“
 „Und ich hab mein Bestes gegeben, Mylord, ehrlich“, fügte der Junge mit ängstlichem Blick auf Luke hinzu.
 „Man kann dem Jungen nicht die Schuld geben, dass er nicht daran gedacht hat, die Achsenkappen noch mal abzunehmen und zu überprüfen, ob die Räder fest sitzen“, sagte Perkins. „Das hab ich dem Herrn gesagt, als er kam. Die Schuld liegt ganz allein bei mir, aber ich kann beschwören, dass ich die beiden Räder erst am Tag davor überprüft hab. Da saßen die Muttern und der Stift ganz fest.“
 „Reed hat also den Rum mitgebracht?“
 „Ja, Mylord. Aber da es uns beiden danach so schlecht ging, bat er mich, niemandem davon zu erzählen, dass wir einen gehoben haben, weil sein Herr ihn sonst rausschmeißen würde. Er hatte richtig Angst.“ Perkins schaute Lord Dravell besorgt an. „Ich wollte nicht, dass er Schwierigkeiten kriegt, Sir.“
 „Nein, natürlich nicht“, sagte Luke bedächtig.
 Er verließ den Stall und ging zurück ins Haus. Im Dienstbotentrakt traf er auf den sehr würdevoll wirkenden Butler seines Bruders. „Wo finde ich Sir Gilberts Kammerdiener?“, fragte er knapp.
 „Er hat soeben die Stiefel seines Herrn zum Putzen heruntergebracht. Ich glaube, er ist anschließend wieder nach oben gegangen, Mylord.“
 „Und Miss Rivington?“
 „Sie hat sich bereits früh auf ihr Zimmer zurückgezogen, Sir.“
 Luke ging in die Halle zurück und sah seinen Bruder die Treppe herunterkommen. James lächelte.
 „Ich komme soeben von Adele. Es geht ihr schon sehr viel besser, und sie sprach sogar davon, dass sie morgen das Bett verlassen will. Luke, warum schaust du so besorgt? Stimmt etwas nicht?“
 „Lass uns in dein Arbeitszimmer gehen, dann erzähle ich es dir.“ Er folgte James in den Raum und schloss sorgsam die Tür hinter sich. „Ich habe den Halunken gefunden.“
 „Tatsächlich? Wer ist es?“
 „Mattingwoods Kammerdiener Reed. Perkins sagt, sie haben in der Nacht vor dem Unfall zusammen getrunken. Ich vermute, er hat Perkins betäubt, indem er irgendwas in den Rum schüttete, den er mitgebracht hat. Anschließend hat er sich vermutlich am Rad zu schaffen gemacht. Perkins war der Einzige, der das Gig vor dem Aushändigen an Adele noch einmal nachgesehen hätte. Allerdings war er nicht in der Lage aufzustehen.“
 „Das würde zumindest den Unfall erklären“, sagte James. „Aber es bestätigt nicht deine Annahme, dass Miss Rivington die Zielscheibe dieses Anschlags war.“
 Luke zuckte mit den Schultern. „Zwei Übergriffe auf Durini, dann löst sich plötzlich ein Rad an der Karriole, in der seine Tochter sitzt. Das sind meines Erachtens zu viele Zufälle.“
 „Aber welchen Groll um Himmels willen kann ein Kammerdiener gegen die Familie hegen?“
 „Vielleicht handelt Reed ja auf Anweisung seines Herrn“, meinte Luke bedächtig.
 „Mattingwood?“ James lachte auf. „Warum sollte Sir Gilbert es auf einen Künstler und seine Familie abgesehen haben? Er hat mir selbst gesagt, dass er sich nicht für Kunst interessiert.“ Er musterte Luke forschend. „Oder glaubst du, der Tiepolo ist eine Fälschung?“
 Luke öffnete die Tür. „Lass uns nachsehen.“
 „Würdest du denn überhaupt erkennen, ob es unecht ist, Luke?“, fragte James, während sie zur Bibliothek eilten. „Hast du dir in den letzten Jahren etwa Kunstwissen angeeignet?“
 „Nein, das nicht, aber ich weiß, wonach ich Ausschau halten muss.“ Luke betrat die Bibliothek, griff sich einen Kerzenleuchter und trug ihn zur anderen Seite des Raumes. Die Kerzen dicht an das Gemälde haltend, studierte er es aufmerksam.
 „Wonach suchst du?“
 „Nach etwas ganz Bestimmtem. Ah, da ist es ja.“ Er deutete auf eine Stelle. „Siehst du – da, auf dem Gewand.“
 James trat näher an das Bild heran. „Das sieht aus wie eine Schnecke …“
 „Ja, eine lumaca. Das ist Durinis Markenzeichen. Ich erinnere mich, dass Carlotta mir erzählte, ihr Vater habe oft im Auftrag von Touristen Kopien berühmter Werke angefertigt. Sie war der Ansicht, dass man die Bilder nicht als Fälschung bezeichnen konnte, da er sie mit einer Schnecke signierte.“
 James blickte ihn verblüfft an. „Willst du damit etwa sagen, Mattingwood hat mir wissentlich ein wertloses Gemälde gegeben?“
 Trotz seiner Sorge um Carlotta musste Luke lächeln. „Das Bild ist nicht wertlos, James. Durini ist ein meisterhafter Künstler.“
 „Mattingwood hat mich jedoch bei der Begleichung einer Ehrenschuld absichtlich getäuscht.“ James pfiff leise. „Wenn das offenbar wird, ist er ruiniert.“
 „Aus diesem Grund hat er verhindern wollen, dass Durini oder seine Tochter dieses Gemälde zu Gesicht bekommen.“
 James war bereits auf halbem Weg zur Tür. „Also gut“, sagte er grimmig. „Stellen wir ihn zur Rede!“
 Sie betraten gerade die Treppe, als Billy aus dem Dienstbodentrakt kam und hinter ihnen hereilte. „Mylord!“, rief er.
 Luke drehte sich um. Billys Kleider waren verschmutzt, und er hielt sich mit schmerzverzerrtem Gesicht den Hinterkopf.
 „Was zum Teufel ist denn mit dir geschehen?“
 „Ich bin angegriffen worden, Mylord. Auf dem Weg zum Badehaus hat mich jemand mit einem Knüppel von hinten niedergeschlagen. Dann hat er mich obendrein in den Wassergraben gestoßen. Der hat bestimmt gedacht, ohnmächtig, wie ich war, würde ich ertrinken, weil der Graben nach dem Regen ganz mit Wasser vollgelaufen ist. Aber mein Gürtel hat sich an einer Baumwurzel verfangen, das hat mich gerettet.“
 „Du hattest den Auftrag, hier ein Auge auf Miss Rivington zu haben.“
 „Ja, Mylord, und das habe ich auch getan. Aber Miss Rivington hat darauf bestanden, dass ich Ihnen eine Nachricht überbringe. Es sei dringend, hat sie gesagt.“ Er griff in seine Tasche, und Erstaunen malte sich auf seinem geschundenen Gesicht. „Merkwürdig, ich hab das Blatt doch in die Tasche gesteckt, das weiß ich …“
 „Wann hat sie dir die Nachricht gegeben?“, fragte Luke besorgt. Eine düstere Vorahnung stieg in ihm auf.
 „Kurz vor dem Dinner, Mylord. Ich sollte Sie suchen und Ihnen die Nachricht so schnell wie möglich geben.“
 „Verflucht!“ Luke stürmte die Treppe hinauf, James und Billy folgten ihm. „Welches ist Carlottas Zimmer“, fragte er James.
 „Ist sie nicht im Salon bei den anderen Damen?“
 „Nein. Wicks sagte mir, sie habe sich früh nach oben begeben. Zeigst du mir jetzt endlich ihr Zimmer?“
 James schaute ihn einen langen Augenblick an, dann ging er schweigend zu einer Tür am Ende des Ganges. Luke klopfte. Nach einer Weile öffnete Carlottas Zofe.
 „Ich muss unverzüglich mit Miss Rivington sprechen.“
 Vielleicht war es lediglich sein brüsker Ton, der die Zofe so ängstlich drein blicken ließ, dennoch weckte ihre bestürzte Miene seine schlimmsten Befürchtungen.
 „Sie … sie schläft, Mylord. Ich …“
 Ihren schwachen Protest ignorierend schob er sie zur Seite und ging ins Zimmer. Einige Kerzen erleuchteten den Raum, und es war offensichtlich, dass das Bett unberührt war. Er wandte sich an die Zofe. „Wo ist sie?“
 „Ich … ich …“
 „Komm schon, Mädchen, es ist wichtig, dass du uns mitteilst, was du weißt“, sagte James, der Luke ins Zimmer gefolgt war.
 Nervös zupfte die Zofe an ihrer Schürze. „Sie hat mir nicht verraten, wo sie hinwollte, Sir. Nur, dass sie noch ausgehen wollte und ich jedem, der nach ihr fragt, sagen soll, dass sie schläft.“
 Luke schaute seinen Bruder an, der nickte.
 „Wir müssen mit Reed sprechen.“
 Sekunden später klopfte Luke an eine andere Schlafzimmertür. Reeds wieselartiges Gesicht erschien im Türspalt.
 „Sir Gilbert schläft, Mylord. Ich muss Sie bitten …“
 Er kam nicht weiter. Luke stieß ihn zur Seite, ging zum Bett und zog die Vorhänge zurück. Es war leer. Ein Geräusch ließ ihn herumfahren, und er sah James und Billy mit dem Diener kämpfen. Es gelang ihnen, Reed auf einen Stuhl zu zwingen.
 „Der Bursche hat versucht, sich zu verdrücken“, grollte James, während er den Mann auf dem Stuhl festhielt.
 „Wahrscheinlich weiß er, dass du ihn zu Brei schlagen wirst, weil er versucht hat, deine Gemahlin zu töten“, gab Luke zurück.
 „Nein, nein, das war ich nicht“, quietschte Reed furchterfüllt nach einem Blick auf James grimmiges Gesicht.
 „Oh, ich denke, wir können mit Sicherheit sagen, dass du das warst“, meinte Luke und legte seine Arme von hinten um den Stuhl.
 „Nein, nein, das war nicht meine Idee. Mir wurde befohlen, es zu tun.“
 „Wenn du deine Haut retten willst, dann erzählst du uns jetzt besser alles, was du weißt“, knurrte James.
 Der Kammerdiener schaute angsterfüllt auf die drei Männer, die sich bedrohlich über ihn beugten.
 „Es … es war mein Herr. Er hat gehört, dass Mrs. Ainslowe eine Ausfahrt mit dem Gig plante, und hat mir gesagt, was ich tun soll.“
 „Hast du auch den Anschlag auf Signor Durini in Malberry verübt?“, fragte Luke.
 Der Kammerdiener schüttelte den Kopf. „Nein, ich schwöre, Mylord, das war ich nicht. Das war Sir Gilbert selbst.“
 „Und das Feuer bei den Durinis? Wer hat das gelegt?“, donnerte James.
 Reed zögerte, als ob er sich erst überlegen müsste, was er antworten sollte. James hob drohend die Faust.
 „In der Morgendämmerung bist du durch den Garten ins Haus zurückgekehrt“, sagte Luke. „Streite es nicht ab, man hat dich gesehen.“
 „In Ordnung, ich war es. Aber ich hab nur auf Anweisung gehandelt. Sir Gilbert wollte Durini einen Schrecken einjagen. Er wollte nicht, dass er noch mal nach Malberry Court kommt.“
 „Weil der Tiepolo eine Kopie ist“, grollte James.
 Der Diener nickte. „Der Herr hat ihn vor einigen Jahren in Rom von Signor Durini erworben.“
 „Und er fand heraus, dass Miss Rivington Durinis Tochter ist“, hakte Luke nach. „Nun, wie hat er das angestellt?“
 James schlug sich im Blitzschlag der Erkenntnis die Hand an die Stirn. „Es war an dem Tag auf der Treppe“, murmelte er. „Als ich Miss Rivington die Nachricht ihres Vaters gab. Reed war dort. Er hat uns belauscht.“
 Reed schluckte schwer. „Ja. Sir Gilbert bezahlt mich gut für jede Information, die ich ihm bringen kann.“
 „Und wo ist Mattingwood jetzt?“, fragte Luke.
 „Er ist im Badehaus.“ Reeds Wieselblick huschte über Lord Darvells Gesicht. „Er wartet dort auf Miss Rivington. Sie ist der Ansicht, Sie haben sie dort hinbestellt.“
 Die beunruhigende Vorahnung, die er die ganze Zeit schon verspürte, steigerte sich zu eiskalter Angst um Carlotta.
 „Billy“, sagte er bemüht ruhig. „Geh zu den Ställen und sattele ein Pferd für mich, beeile dich.“
 „Sattele zwei“, rief James, während Billy schon aus dem Zimmer rannte.
 Luke löste die Kordel von den Bettvorhängen und fesselte Reeds Hände an die Stuhllehnen.
 „Ich hole einige meiner Leute, die ihn bis zu unserer Rückkehr bewachen werden“, sagte James und ging zur Tür.
 „Danke. Und James … Hole auch deine Pistolen.“




16. KAPITEL
„Ich hatte gar nicht erwartet, Sie hier zu sehen, Sir Gilbert.“ Carlotta tat ihr Bestes, nichts ahnend und erstaunt zu wirken. Konnte sie ihn davon überzeugen, dass sie zu einem romantischen Stelldichein verabredet war? Wahrscheinlich nicht, denn ihre Anwesenheit schien ihn keineswegs zu überraschen. Rasch sprach sie weiter. „Ich dachte, alle seien längst ins Haus zurückgekehrt. Wurden Sie aufgehalten?“ Nach einem Blick auf seine Schnallenschuhe fuhr sie fort: „Vielleicht, weil Sie Ihre Stiefel gesucht haben? Man kann den Rückweg durch den Park kaum ohne Stiefel antreten, nicht wahr?“
 „Meine Stiefel sind in Malberry Court. Reed hat dafür gesorgt, dass sie in einer Reihe mit all den anderen Stiefeln stehen, die geputzt werden müssen.“ Sein hässliches Grinsen ließ ihr einen Schauer über den Rücken laufen. „Alle werden annehmen, ich sei zu Bett gegangen.“
 „Tatsächlich?“ Sie wich einen Schritt zurück. „Ich … äh … habe meiner Zofe gesagt, dass ich im Badehaus etwas holen wolle. Sie wird sich Sorgen machen, wenn ich nicht bald zurückkehre.“
 Er lachte sie aus.
 „Sie sind eine entzückende Lügnerin, Miss Rivington. Wir beide wissen doch, dass dies nicht der Wahrheit entspricht. In der Nachricht stand ‚Erzähl niemandem davon‘. Gewiss werden Sie diese Anweisung befolgt haben.“
 Carlotta schaute ihn verblüfft an. „Woher wissen Sie, was in der Nachricht stand?“
 „Weil Reed es Darvells Burschen entwendet hat. Ich habe Ihnen die Antwort geschrieben.“
 Carlottas Herz sank. Die vage Hoffnung, dass Luke sie retten würde, war damit gestorben. Sie schluckte schwer. „Was wollen Sie von mir?“
 „Nicht Ihre Jungfräulichkeit, falls Sie dies befürchten und sich aus diesem Grund derart fest an ihren Mantel klammern. Allerdings kennen Sie bedauerlicherweise mein Geheimnis.“
 „Ihr Geheimnis?“
 „Na, nun machen Sie mir nichts vor, Miss Rivington. Oder sollte ich besser Miss Durini sagen? Lassen Sie uns mit offenen Karten spielen. Sie sollten von allen am Besten wissen, dass der Tiepolo eine Kopie ist.“
 „Ja, aber keine schlechte Kopie. Ich wage zu behaupten, wenn Sie alles erklären …“
 „Erklären? Ich habe betrogen, meine Liebe. Bei einer Ehrenschuld getäuscht. Der ton wird keine Gnade mit mir haben, ich werde geächtet und ausgestoßen werden, kein Mitglied der feinen Gesellschaft wird mich mehr kennen wollen. Und wie lange glauben Sie wohl wird es dauern, bis meine Gläubiger Jagd auf mich machen? Das wäre mein Ruin.“
 „Aber es muss doch niemand erfahren, dass der Tiepolo eine Kopie ist“, warf sie ein. „Ich werde gewiss nichts verraten.“
 „Tut mir leid, meine Liebe, ich kann kein Risiko eingehen. Deshalb werde ich Sie zum Schweigen bringen.“
 „Das … das wagen Sie nicht“, flüsterte sie, immer noch zurückweichend.
 „Oh doch.“
 „Aber was haben Sie denn davon? Früher oder später wird es jemand anders herausfinden.“
 „Bis dahin befindet sich das Bild hoffentlich längst wieder in meinem Besitz. Ich bin sicher, ich kann Ainslowe dazu überreden, es mir zu verkaufen.“
 Carlotta schüttelte den Kopf. „Das bezweifle ich. Mrs. Ainslowe hat Ihnen bereits gesagt, wie sehr ihr das Gemälde gefällt.“
 „Das ist natürlich ein kleines Problem, aber sie ist noch nicht wieder genesen. Ich denke, falls Mrs. Ainslowe plötzlich das Schlimmste zustößt, ist ihr Gatte viel zu beschäftigt, um auch nur einen Gedanken an das Gemälde zu verschwenden. Wahrscheinlich wird er sogar froh sein, es loszuwerden, da es ihn zu sehr an seine Gattin erinnert. Ja, das könnte funktionieren. Ich fand es die ganze Zeit über äußerst betrüblich, dass ausgerechnet sie mit Ihnen im Gig sitzen musste, aber nun sehe ich darin sogar einen Vorteil.“
 „Der Unfall war also auch Ihre Machenschaft?“
 „Ja. Ich habe im Wald gewartet, um den finalen Schlag auszuführen, falls Sie überleben sollten, aber diese verdammten Schäfer auf dem Hügel eilten zu Ihrer Rettung und kamen mir unglücklicherweise zuvor. Diesmal indes ist niemand hier, der Sie retten könnte.“
 Carlotta verzog die Lippen. „Sie sind verrückt, wenn Sie glauben, dass Sie damit durchkommen.“
 „Ich bin bereits damit durchgekommen. Den Anschlag auf Durini hat man Landstreichern zugeschrieben, und das Gig … Nun, Ainslowes Kutscher war betrunken und deshalb unachtsam. Wäre er mein Angestellter, hätte ich ihn nach einer solch groben Nachlässigkeit unverzüglich entlassen.“
 Carlotta gefror das Blut in den Adern. Je mehr Sir Gilbert erzählte, desto mehr bestätigte sich ihre Vermutung, dass er tatsächlich den Verstand verloren hatte. Verzweifelt suchte sie nach einem Ausweg. Mattingwood stand vor der Tür und verhinderte damit ihre Flucht. Aber sie nahm an, dass sich hinter der Wärmestube noch eine Dienstbotentür befand. Wenn sie also irgendwie diesen Raum erreichen könnte, würde es ihr vielleicht gelingen, sich in den Park zu flüchten. Sie drehte sich abrupt um und rannte zur Tür, die in die Wärmestube führte. Mattingwood bekam ihren Umhang zu fassen, doch da sie die Bänder nicht verschnürt hatte, hielt er nun lediglich das Cape in der Hand, während Carlotta weiterstürmte. Die Tür war in greifbarer Nähe. Wenn sie jetzt hindurchgelangen und sie verschließen konnte, hätte sie kostbare Sekunden gewonnen, in denen sie nach einem zweiten Ausgang suchen konnte.
 „Hab dich!“ Eine starke Hand packte ihre Schulter und riss sie herum.
 „Lassen Sie mich los! Hilfe! Zu Hilfe!“
 „Du kannst schreien, so laut du willst. Hier hört dich doch keiner.“ Er hielt ihre Handgelenke gefangen und zog sie an seine Brust. Als sie zu ihm aufblickte, sah sie, dass sich der Ausdruck in seinen Augen veränderte. „Hm, es wäre doch eine Schande, dich zu töten, bevor ich von deinen Reizen gekostet habe.“ Lüstern blickte er auf sie herab. Sein Griff wurde fester, und er beugte den Kopf. Sie drehte das Gesicht zur Seite, wand sich, als seine Lippen ihre Haut berührten. Sie wehrte sich nach besten Kräften, doch er war zu stark und presste sie unerbittlich an sich. Ekel und Furcht übermannten sie. Sie hielt inne und sammelte ihre Kraft für einen letzten verzweifelten Schlag.
 „Gut so“, hörte sie seine gedämpfte Stimme, während er ihren Hals mit Küssen bedeckte. „Entspann dich und genieße, meine Liebe.“
 Er legte seine Arme um ihren Rücken und fesselte sie dadurch an ihn. Sie wandte ihm den Kopf zu. Der Geruch seines Haaröls verursachte ihr Übelkeit, doch sie ließ sich nicht davon beirren und biss ihn ins Ohr. Schmerzerfüllt schrie er auf. Eine wilde Genugtuung durchfuhr sie, und sie versuchte, sich ihm zu entwinden. Ihre Fingernägel kratzen über seine Wangen und rissen die Haut blutig. Doch ihr Kampf war vergeblich. Schon hatte er sie wieder mit starken Händen gepackt, schleifte sie zum Tauchbecken und sprang mit ihr hinein.
 Der Schock des kalten Wassers lähmte Carlotta. Gleich darauf stellte sie fest, dass sich Sir Gilberts schraubstockartiger Griff gelockert hatte. Sie versetzte ihm einen Tritt und nutzte seine Überraschung, um zu den Steinstufen zu hechten. Doch bevor sie aus dem Becken fliehen konnte, hielt er sie wieder fest umschlungen und zog sie zurück ins tiefere Wasser. Wild strampelte sie mit den Beinen, doch ihre Füße verfingen sich in dem nassen Stoff ihres Kleides. Sir Gilberts Gewicht lastete schwer auf ihren Schultern, drückte sie unter Wasser. Sie entwand sich ihm und tauchte nach Luft schnappend auf. Wieder bekam er sie zu fassen und drückte ihren Kopf unter Wasser.
 Der Versuch, den Atem anzuhalten, verursachte ein brennendes Gefühl in ihren Lungen, als ob sie gleich zerbersten würden. Carlotta wusste, sie konnte dem Druck nicht mehr lange standhalten. Sie würde sterben. Langsam atmete sie aus, vor ihrem Gesicht stiegen Luftblasen auf. Bald würde sie einatmen müssen, und das kalte, tödliche Wasser würde ihre Lunge füllen. Sie würde ertrinken. Sie versuchte, die Luft anzuhalten, doch es war unmöglich. Ihre leeren, brennenden Lungen schrien nach dem nächsten Atemzug. Gib auf, sagte eine leise Stimme in ihrem Kopf. Gib auf – ein kurzer Schmerz, dann ist es vorbei. Immer schwächer wurde sie, Blut und Wasser rauschten in ihren Ohren. Es war zu mühsam, länger gegen den Tod anzukämpfen.
 Plötzlich verschwand das Gewicht über ihr, und starke Arme zogen sie aus dem Wasser. Mit dem Gesicht nach unten lag sie hustend und keuchend auf dem kalten Steinboden. Als sie es wagte, die Augen zu öffnen, sah sie, dass sie in einer immer größer werdenden Pfütze lag, die von ihren nassen Kleidern und Haaren herrührte.
 „Gerade noch rechtzeitig, Gott sei Dank.“ Lukes Stimme klang belegt. Seine Hände legten sich stark und tröstend um ihre Schultern. Er half ihr, sich aufzusetzen. Als sie den Blick hob, erkannte sie, dass Sir Gilbert auf dem Boden kniete. James hielt eine Pistole auf ihn gerichtet und lächelte ihr ermutigend zu, als sich ihre Blicke trafen.
 Sie schaute Luke an. „Woher … woher wusstest du es?“
 „Billy kam zu mir.“
 Sir Gilbert hob den Kopf. „Unmöglich. Er ist tot.“
 „Nein, er ist sogar quicklebendig“, erwiderte Luke und deutete mit dem Kopf zur Tür, wo Billy breitbeinig mit angriffslustigem Gesichtsausdruck stand. „Reed dachte, er hätte ihn erledigt, aber meinen Burschen bringt man nicht so leicht um.“
 Carlotta griff nach Lukes Hand. „Ich habe dir eine Nachricht geschrieben. Ich dachte, du hättest mir eine Antwort geschickt …“
 Luke half ihr auf. „Das kannst du mir alles später noch erzählen. Bring Mattingwood zurück zum Haus, und sorge dafür, dass er nicht entwischt, James. Billy wird dir helfen.“
 „Kommst du nicht mit?“
 Luke hob Carlotta in seine Arme. „Nein, ich muss zuerst sehen, dass ihr wieder warm wird, und das rasch. Es ist mir gleich, ob dieser Schuft sich eine tödliche Lungenentzündung holt, aber Carlottas Leben setze ich nicht aufs Spiel. Sagt ihrer Zofe, sie soll trockene Kleider für ihre Herrin zusammenpacken, und schickt sie in der Kutsche her.“
 James nickte Und packte Sir Gilbert am Kragen. „Kommen Sie, Mattingwood. Newgate wartet auf Sie, und damit ein Schicksal, das viel schlimmer ist, als von der Gesellschaft geächtet zu werden, denke ich.“
 Während er Sir Gilbert auf die Füße zog, trug Luke Carlotta in die Wärmestube. Im Zimmer war es dunkel. Nur das Mondlicht warf seinen sanften Schein in das Zimmer. Die Asche im Kamin glimmte noch. Mit großen Schritten durchmaß Luke den Raum und legte Carlotta behutsam auf eine der Liegen.
 „Zuerst brauchen wir etwas mehr Licht, dann müssen wir dich der nassen Kleider entledigen.“
 Wie betäubt schaute Carlotta zu, wie er ein Scheit in den Kamin schob und danach die Kerzen anzündete. Bald darauf erstrahlte der Raum in warmem Licht, in dem sich noch die Überreste des Dinners der Herren befanden. Teller, Flaschen, Gläser türmten sich auf den Tischen an der Wand. Luke ging zu einer der Truhen und holte ein großes Badehandtuch und einen in fröhlichen Farben gemusterten Morgenrock heraus. „Hier, nimm das. Ich werde das Feuer anfachen. Bald wirst du wieder trocken sein. Und ich muss auch die Kleidung wechseln.“ Er grinste, als er sich seinen Gehrock auszog und ihn über einen Stuhl warf. „Allein dich hierher zu tragen, hat meinen Rock völlig durchnässt.“
 Carlotta kämpfte mit den Knöpfen ihres Spenzers, während Luke vor dem Kamin kniete und die Glut mit Anmachholz und kleinen Scheiten fütterte.
 „Schon besser.“
 Sie schaute in die Flammen, die den Kamin hinaufzüngelten. Inzwischen hatte sie sich ihres Spenzers entledigt und versuchte, die nassen Stiefeletten auszuziehen. Doch sie schlotterte so sehr, dass ihre Finger ihr nicht gehorchen wollten. Luke setzte sich neben sie.
 „Lass mich das machen.“ Sanft hob er ihren Fuß auf sein Knie und löste die Schnürsenkel, bevor er die Stiefelette zu Boden fallen ließ. „Ich habe jahrelange Erfahrung im Entkleiden von Damen vorzuweisen“, meinte er leichthin, während er ihren anderen Fuß anhob. „Was ein rechter Lebemann sein will, der lernt dies früh“, sagte er lachend. Der zweite Schuh fiel zu Boden. Doch es gelang ihr nicht, sein Lachen zu erwidern. Schweigend schob er die nassen Röcke zur Seite und ließ seine Hand behutsam höhergleiten, um ihr die Seidenstrümpfe auszuziehen. Sie bemerkte, dass seine Finger zitterten, als er am Strumpfband zog, doch sie verweilten nicht. Sobald er das Band gelöst hatte, zog er ihr den Strumpf aus. „Kannst du stehen?“, fragte er. „Du musst dein Kleid ausziehen.“
 Sich auf seinen Arm stützend stand sie auf. „Ich fürchte, ich habe das Sofa ruiniert“, meinte sie leise mit einem Blick auf den feuchten Fleck, den ihr Kleid verursacht hatte.
 „Das macht nichts. Es gibt hier genug davon. Dreh dich um.“
 Bald darauf waren Kleid und Chemise abgelegt und Carlotta in den schweren Brokatmorgenmantel gehüllt, der ihr viel zu groß war.
 Luke entfernte die restlichen Nadeln aus ihrem Haar und breitete es über ihren Schultern aus. Dann hielt er inne, ein Lächeln umspielte seinen Mundwinkel. „Sie sehen aus wie ein rechter Wildfang, Miss Rivington.“
 Zum ersten Mal an diesem Abend gelang Carlotta ein kleines Lächeln.
 „Du bibberst ja immer noch.“ Luke drückte sie sanft auf den Teppich. „Setz dich hier vor den Kamin, das Feuer wird dich wärmen.“
 Sie schaute auf. „Du lässt mich doch nicht allein?“
 Er zögerte, dann sank er neben sie. „Ich bleibe, solange du mich brauchst.“ Er legte ihr die Hände auf die Schultern und strich mit den Fingern sanft durch ihr nasses Haar. Carlotta seufzte. Durch die wohltuende Wärme des Feuers und Lukes zärtliche Liebkosungen entspannte sie sich allmählich. Sie konnte sogar über die Ereignisse des Abends nachdenken.
 „Also war Sir Gilbert für all die schrecklichen Dinge verantwortlich?“
 „Ja. Er hat deinen Vater niedergeschlagen und seinen Burschen das Feuer in eurem Haus legen lassen. Er hat auch Reed angewiesen, das Rad am Gig zu lockern. Reed hat uns alles gestanden, bevor wir uns auf die Suche nach dir machten.“
 „Und alles nur wegen eines Gemäldes. Er war bereit zu … töten, nur um sein Gesicht nicht zu verlieren.“
 „Mattingwood hat sein gesamtes Vermögen an den Kartentischen verspielt. Er ist auf das Wohlwollen und die Kulanz des ton angewiesen. Als Betrüger zu gelten hätte ihn vollkommen ruiniert.“
 Wieder begann sie, am ganzen Körper zu beben. „Welch verabscheuungswürdiger Mensch.“
 Seine Hände lagen immer noch auf ihren Schultern. „Er ist fort, cara. Du bist in Sicherheit.“
 „Das weiß ich.“ Sie schmiegte ihre Wange in seine Handfläche und schloss die Augen. Luke schlang die Arme um sie. Er saß nahe bei ihr, so nahe, dass sie, als sie sich zurücklehnte, an seiner Brust ruhte. Sie spürte sein Aufstöhnen mehr, denn dass sie es hörte.
 „Carlotta.“ Warm strich sein Atem über ihre Wange. „Carlotta, ich … Was, in Dreiteufelsnamen ist das für ein Lärm?“
 Auch sie hörte den Tumult im Vorraum. Stimmen und schnelle, schwere Schritte kamen immer näher. Dann flog die Tür auf, und Carlotta unterdrückte ein Keuchen, als sie Daniel Woollatt erblickte.




17. KAPITEL
„Was um alles in der Welt machen Sie denn hier?“, fragte Luke und half Carlotta auf.
 Mr. Woollatt deutete mit dem Finger auf Carlotta. Ein Ausdruck des Entsetzens erschien auf seinem Gesicht. „Die Frage ist doch wohl eher, warum trägt Miss Rivington dieses … dieses …“
 „Das ist ein Morgenrock“, erklärte Carlotta. „Meine Kleider sind zu nass geworden, wie Sie sehen.“
 James schlüpfte ins Zimmer, eine Kleidertasche in der Hand. „Es ist, wie ich Ihnen sagte, Woollatt. Mattingwood hat versucht, Miss Rivington zu ertränken.“ Er warf seinem Bruder einen entschuldigenden Blick zu. „Woollatt kam im selben Moment an, als ich zurückkehrte, Luke. Er bestand darauf, mit mir zu kommen.“
 Luke nickte und wandte den Blick erneut Mr. Woollatt zu. „Ich bedaure, dass die schlechte Nachricht Sie gleich bei Ihrer Ankunft ereilte.“
 „Noch nie in meinem Leben war ich so tief schockiert“, sagte Mr. Woollatt gewichtig, immer noch den Blick auf Carlotta gerichtet. „Sie sind allein hierhergekommen?“
 Carlotta errötete. „Es war dumm von mir, ich weiß, aber zum Glück sind Mr. Ainslowe und Lord Darvell rechtzeitig eingetroffen …“
 „Ainslowe erzählte, Sie glaubten, Lord Darvell hier zu treffen.“
 „Ja. Ich hatte ihm eine Nachricht geschrieben …“
 „Eine Nachricht?“ Selbst im Kerzenschein sah sie die Ader auf Mr. Woollatts Schläfe anschwellen. Er war eindeutig verärgert. „Warum um Himmels willen haben Sie denn so etwas getan? Sie sind eine ledige Dame. Sie sollten einem Gentleman keine Nachrichten schreiben. Schon gar nicht einem Gentleman von Lord Darvells Ruf.“
 Carlotta atmete tief durch. „Die Angelegenheit war sehr dringend. Ich musste ihm mitteilen …“
 „Sie hätten zu Ihrer Tante gehen und ihr die Situation erklären sollen, statt Ihrer Dummheit noch die Krone aufzusetzen, indem Sie sich bei Nacht und Nebel hinausschleichen, um eine heimliche Verabredung wahrzunehmen …“
 Carlotta schaute ihn verblüfft an. Eine scharfe Erwiderung lag ihr auf der Zunge, doch sie hielt sich zurück, als sie den sanften Druck von Lukes Hand auf ihrer Schulter spürte.
 Kalt meinte Luke: „Sollten Sie zu diesem Zeitpunkt nicht vielmehr Ihrer Erleichterung Ausdruck verleihen, dass Miss Rivington wohlauf ist?“
 „Nun, dafür bin ich natürlich dankbar, aber solch unziemliches Benehmen … Ich bin außer mir vor Empörung.“ Er schüttelte den Kopf, und die Miene der Entrüstung tat seiner vornehmen Erscheinung ein wenig Abbruch. „Damit nicht genug. Ainslowe hat mich unweigerlich auch von Ihrer Herkunft in Kenntnis setzen müssen.“
 Carlotta hob den Kopf. „Ach, und was ist an meiner Herkunft auszusetzen?“
 „Ich denke, das muss ich Ihnen nicht erst sagen“, gab Mr. Woollatt zurück. „Eine Frau, die mit einem Künstler durchbrennt! Ich muss schon sagen, Madam, Sie waren nicht aufrichtig zu mir.“
 Luke tat einen Schritt nach vorne. „Miss Riv… Miss Durinis familiäre Verhältnisse mögen ein wenig ungewöhnlich sein, aber dennoch ist sie respektabel und ein Mitglied der Gesellschaft. Lord Broxted würde sie nicht unterstützen, wenn er diesbezüglich Zweifel hätte.“
 „Dessen bin ich mir bewusst“, erwiderte Mr. Woollatt gereizt. „Dennoch finde ich, die Weise, in der diese Angelegenheit gehandhabt wurde, unerhört. Was meine Mutter dazu sagen wird – und ich werde es ihr natürlich erklären müssen – daran will ich erst gar nicht denken.“
 Carlotta hörte Luke wütend die Luft ausstoßen und sah, wie sich seine Hände zu Fäusten ballten. Rasch berührte sie seinen Arm und schüttelte unmerklich den Kopf.
 „Sie haben recht, Mr. Woollatt“, meinte sie ruhig und trat einen Schritt auf ihn zu. „Es wäre besser gewesen, wenn ich von Anfang an ehrlich mit Ihnen gewesen wäre. Ich hege keinen Zweifel, dass Ihre Mutter schockiert sein wird, wenn sie von meiner Herkunft erfährt. In der Tat glaube ich sogar, dass sie eine solche Verbindung in höchstem Maße missbilligen würde. Das kann ich selbstverständlich nicht zulassen. Vielleicht wäre es daher das Beste, wenn Sie ihr erzählten, dass alles ein Missverständnis war, dass es gar keine Verlobung gibt.“ Sie zog den Diamantring von ihrem Finger und streckte die Hand aus, damit er ihn zurücknehmen konnte.
 Für lange Zeit sprach niemand ein Wort. Carlotta war bewusst, dass Luke, James und Mr. Woollatt sie anstarrten, und es brauchte all ihre Willenskraft, mit ausgestrecktem Arm reglos auszuharren. Schließlich nahm Mr. Woollatt mit leichtem Nicken den Ring. Erst da bemerkte Carlotta, dass sie unbewusst die Luft angehalten hatte. Nun atmete sie so leise wie möglich aus und hoffte, dass niemand ihren Seufzer der Erleichterung hören würde.
 „Möglicherweise sind wir die Dinge in der Tat etwas übereilt angegangen“, sagte Mr. Woollatt. „Aber da die Verlobung zum Glück noch nicht offiziell verkündet wurde, wird dies auch keinen Schaden auf unser Ansehen nehmen. Wir werden beide in Ruhe noch einmal darüber nachdenken.“ Er kniff die Lippen zusammen und schaute nachdenklich drein. „Vielleicht bringe ich meine Mutter in der nächsten Saison mit in die Stadt und stelle Sie ihr vor. Natürlich wird sie Ihnen kaum verzeihen, dass sie die Verlobung gelöst haben. Wenn sie allerdings erst einmal miteinander bekannt sind und Sie sich in schicklicher Demut und Bescheidenheit üben, wird sie sich zweifellos im Laufe der Zeit für Sie erwärmen.“
 Carlotta setzte ein gezwungenes Lächeln auf und war dankbar, dass James ihr eine Antwort ersparte. In herzlichem Ton meinte er: „Nun, da dies geklärt ist, können wir zum Haus zurückkehren. In der Tasche sind Ihre Kleider, Miss Riv… ich meine Miss Durini.“
 Luke nahm ihm die Tasche ab. „Fahr mit Mr. Woollatt voraus, James. Miss Durini ist immer noch sehr bleich. Ich möchte es nicht riskieren, sie bereits jetzt der kühlen Nachtluft auszusetzen. Die Kutsche soll uns später abholen.“
 Die Brüder wechselten einen Blick, wie Carlotta bemerkte, und eine leise Stimme in ihrem Kopf wollte Einwände erheben, wollte sagen, dass sie sich gut genug fühlte, um den kurzen Weg zum Haus auf sich zu nehmen. Aber die Stimme war sehr leise und rasch zum Schweigen gebracht. James war bereits an der Tür.
 „Ja, natürlich. Kommen Sie, Woollatt. Wir fahren zurück ins Haus. In meinem Arbeitszimmer habe ich einen ausgezeichneten Cognac, der für Situationen wie diese genau das Richtige ist.“ Mr. Woollatt den Vortritt lassend, geleitete er ihn bestimmt aus dem Zimmer.
 „James!“
 „Ja, Luke?“
 „Du brauchst dich mit der Kutsche nicht zu beeilen.“
 James warf Carlotta einen fragenden Blick zu.
 Sie nahm eine Haarsträhne und ließ sie durch die Hand gleiten. „Es wäre wohl sehr unklug, nach draußen zu gehen, solange mein Haar noch nass ist.“
 Sein wissendes Schmunzeln trieb ihr die flammende Röte in die Wangen.
 „Wie Sie wünschen.“
 Carlotta blieb reglos stehen. Sie lauschte den Stimmen, die sich immer weiter entfernten, hörte, wie die Eingangstür zuschlug. Stille breitete sich aus. Schließlich ergriff Luke das Wort.
 „Du bist sehr blass.“
 „Ja.“
 „Ich stelle dir eine Chaiselongue vor den Kamin.“
 Sie nickte und schaute zu, wie er eine der Liegen auf den Teppich vor den Kamin zog.
 „Das könnte helfen.“ Er ging zu einem der Tische und schenkte ein Glas Wein aus einer offenen Flasche in ein Glas. „Die Dienstboten kommen erst, wenn es hell wird. Wir können uns daher genauso gut an den Resten laben.“ Er setzte sich neben sie und reichte ihr das Glas. „Trink das“, sagte er und legte ihr einen Arm um die Schulter.
 Es schien das Natürlichste der Welt, sich an ihn zu lehnen.
 „Dein Haar würde schneller trocknen, wenn du dich wieder vors Feuer kniest.“
 „Aber so ist es sehr viel bequemer.“ Sie nahm einen Schluck aus dem Glas. Der Wein war dunkelrot und schmeckte nach Beeren. „Glaubst du, er wird es tun?“
 „Was?“
 „Mich in der nächsten Saison seiner Mutter vorstellen.“
 „Das steht zu befürchten, indes wirst du bis dahin längst Lady Darvell sein.“
 Carlotta verschluckte sich und musste so stark husten, dass sie ihm das Glas reichte. Luke stellte es auf dem Boden neben dem Sofa ab.
 „Ist … ist das ein Heiratsantrag?“, fragte sie, als sie ihre Stimme wiedergefunden hatte.
 „Nein, mein Schatz, ich setze dich lediglich davon in Kenntnis, dass wir heiraten werden, selbst wenn ich dich dazu vor den Altar schleifen müsste.“
 Ihre Lippen zuckten. „Aber stört dich meine … äh … peinliche Herkunft nicht ?“
 „Deine Herkunft ist keineswegs peinlich. Dein Vater ist ein großer Künstler. Ich hoffe nur, er hält mich seiner Tochter für würdig. Ich besitze kaum Vermögen, wie du mir bei mehreren Gelegenheiten unmissverständlich unter die Nase gerieben hast.“
 Sie errötete. „Es war schrecklich von mir, das zu sagen. Ich schäme mich meiner selbst.“
 Sein Arm schloss sich fester um sie. „Ich habe dich verletzt. Mir war allerdings nicht bewusst, wie sehr.“
 „Dieser Tag im letzten Sommer …“ Sie nestelte am Gürtel des Morgenmantels. „Wolltest du … hattest du damals vor, um mich anzuhalten?“
 „Ja, bis ich hörte, dass Broxted dich in die Gesellschaft einführen wollte. Ich war der Ansicht, dass du ein Recht darauf hattest.“
 Eine große Welle des Kummers überflutete sie. Sie neigte den Kopf. „Ich war so unglücklich! Ich wollte nicht weggehen und bei meinem Onkel leben. Aber als du am nächsten Tag nicht kamst, dachte ich, dass du mich nicht liebst.“
 Heftig fasste er ihre Schultern und drehte sie zu sich um. „Dich nicht lieben? Weißt du, wie sehr ich mich überwinden musste, Malberry an diesem Tag zu verlassen? Mir war zumute, als würde man mir das Herz aus der Brust reißen!“
 Carlotta schaute auf. Forschend sah er sie an, und sie erbebte unter seinem eindringlichen Blick. Sie wollte die Hand nach ihm ausstrecken, ihn näher zu sich ziehen, seine Lippen spüren, doch er hielt sie immer noch auf Armeslänge entfernt und setzte sie diesem brennenden Blick aus. „Ich habe Malberry verlassen und mich um mein Anwesen gekümmert, wie ich es schon vor Jahren hätte tun sollen. Ich wollte vorbereitet sein, damit ich dir, wenn wir uns in der Stadt offiziell begegnen, etwas mehr bieten konnte als einen Berg von Schulden. Und ich habe dieses Ziel erreicht. Darvell Manor erwirtschaftet allmählich Erträge. Das Anwesen ist in ordentlichem Zustand, der Ackerbau floriert, den Pächtern geht es gut. Die ganze Zeit aber verspürte ich die Furcht, dass du in der Stadt einen Mann triffst, den du mir vorziehen würdest, dass ich zu spät kommen würde.“
 Carlotta zwinkerte rasch die Tränen weg, entschlossen nicht zu weinen. „Es gab nie einen anderen für mich“, sagte sie schlicht. Sanft berührte sie seine Wange. „Ich habe nie jemand anderen geliebt, sondern immer nur dich, Luke.“
 Er wandte den Kopf und drückte seine Lippen auf ihre Handfläche. Dann zog er sie in einer einzigen schnellen Bewegung in seine Arme und küsste sie.
 All die angestaute Sehnsucht der letzten zwölf Monate brach sich Bahn. Die Arme um seinen Nacken geschlungen, erwiderte sie seinen Kuss voller Leidenschaft. Eng umschlungen glitten sie vom Sofa, bis sie auf dem Teppich knieten. Ihren Blick festhaltend senkte er sie auf den Boden, seine Augen baten um ihr Vertrauen. Sie erwiderte seinen fesselnden Blick, und Luke schenkte ihr einen sinnlichen, schmelzenden Kuss so voller Wonne, das sie beinahe ob des süßen Verlangens, das in ihr wuchs, aufgestöhnt hätte.
 Luke löste den Gürtel des Morgenmantels, der auseinanderglitt. Sie erbebte, als er ihre nackte Taille berührte. Sanft wanderten seine Hände nach oben, bis er eine ihrer Brüste umfasste. Sein Daumen kreiste, und eine Hitzewelle durchflutete sie. Sie glaubte, förmlich zu zerfließen, wölbte den Rücken und reckte sich ihm entgegen. Er küsste sie aufs Kinn, dann auf den Hals und hinterließ eine brennende Spur auf ihrer Haut. So berauschend waren die Gefühle, die er in ihr weckte, dass sie, als er über ihren Bauch strich, weitere Freuden erwartete. Sie öffnete die Augen, als seine Hand zwischen ihre Schenkel glitt. Sie bebte am ganzen Körper und spreizte die Beine, um ihn zu empfangen. Unwillkürlich antwortete sie ihm im Rhythmus seiner Liebkosungen.
 Tief seufzend betrachtete Carlotta die Wandgemälde. Plötzlich ergaben die Bilder einen Sinn: die Frauen und Männer, die sich berührten und einander Wonne schenkten. Ihr Blick blieb an einem ganz bestimmten Paar hängen. Und da fiel ihr etwas auf. Sanft schob sie seinen Kopf von ihrer Brust. Sofort hielt Luke inne und schaute sie fragend an.
 „Sie sind immer noch angekleidet, Sir.“ Sie zog an seinem Hemd, half ihm, es über den Kopf zu streifen, dann öffnete sie ungeduldig die Knöpfe seiner Kniehosen.
 Luke lachte. „Langsam, Liebes. Wir haben Zeit.“
 Haben wir nicht, dachte sie, denn sie sehnte sich danach, seine Finger, die ihr solche Wonnen bereiteten, wieder zu spüren. Als er sich seiner restlichen Kleidung entledigt hatte, schüttelte sie den Brokatmorgenmantel ab und wunderte sich über ihren Wagemut, da sie nun nackt vor ihm lag. Luke kniete auf dem Teppich und schaute sie an.
 „Ist etwas nicht in Ordnung, Mylord?“, fragte sie, plötzlich von Zweifeln ergriffen.
 „Nein, alles in Ordnung, Liebes. Du bist nur so wunderschön.“
 Sie griff nach ihm, doch er umfasste ihre Hände.
 „Wenn du möchtest, dass ich aufhöre, wenn du bis zu unserer Hochzeitsnacht warten möchtest, dann musst du mir das nur sagen.“ Er grinste jungenhaft. „Dann springe ich schnell in das Tauchbecken, um mich abzukühlen.“
 Seine Stimme bebte, und Carlotta wurde warm ums Herz vor Liebe, weil er sich so sehr um sie sorgte. Sie entzog ihm eine Hand und legte sie an seine Wange. „Du hast dich schon einmal zurückgehalten, und ich hätte dich beinahe verloren“, sagte sie.
 Immer noch bewegte er sich nicht. „Danach gibt es kein Zurück“, warnte er. „Du wirst mir gehören, mit Leib und mit Seele.“
 „Und dasselbe gilt für dich, Mylord.“
 „Ich gehöre dir doch schon längst, Carlotta.“
 Sein Lächeln gab ihr Gewissheit, und als sie seine Erregung sah, kehrte ihre Begierde mit ganzer Macht zurück. Sie zog ihn an sich und küsste ihn, doch bevor er sich an sie schmiegte, drehte sie sich um und drückte ihn auf den Rücken. Die Überraschung, die sie in seinen Augen las, ließ eine weitere Woge des Glücks in ihr aufsteigen. Sich der Wirkung seiner Liebkosungen erinnernd, ließ sie ihre Hände nach unten wandern, küsste seinen Hals, seine Brust. Sein tiefer Seufzer gab ihr ein Gefühl der Macht. Sie genoss die Berührung seiner Haut, seinen verlockenden Duft und spürte, wie sie in immer größerer Leidenschaft für ihn entbrannte. Hingerissen erkundete sie seinen Körper, der so schön, so aufregend und fremd war wie ein unbekanntes Land. Als sie seinen flachen, muskulösen Bauch küsste, hörte sie ihn aufkeuchen. Lachend schaute sie wieder auf das Wandgemälde und fuhr mit der Zunge über ihre Lippen. Es war nur gerecht, wenn sie Luke so viel Wonne bereitete wie er ihr.
 Wieder küsste sie ihn, hörte seine zärtlichen Worte, dann aber rollte er sie plötzlich auf den Rücken. „Genug“, meinte er mit belegter Stimme. „Wir bringen das gemeinsam zu Ende.“
 Luke fand ihre Lippen, und wieder glitten seine Finger nach unten zu dieser Stelle, an der sie so viel Lust empfand. Er schob sich über sie, und sie öffnete sich ihm, konnte es nicht mehr erwarten, eins mit ihm zu werden. Sie sanft streichelnd vereinigte er sich mit langsamen, gleichmäßigen Bewegungen mit ihr, und sie keuchte auf. Fragend musterte er sie, ließ ihren Blick nicht los, bis sie sich im Gleichklang mit ihm bewegte. Er hielt sich zurück, unterdrückte sein eigenes Verlangen, bis sie aufstöhnte. Die Lippen leicht geöffnet, presste sie die Finger in seine Schultern. Erst jetzt erlaubte er sich, alle Zurückhaltung fallen zu lassen. Sich aneinanderklammernd erlebten sie einen gemeinsamen Moment leidenschaftlicher, berauschender Ekstase. Vor Wonne rief er ihren Namen, bevor sie schwer atmend auf den Teppich sanken. Luke rollte sich auf den Rücken und griff nach ihrer Hand.
 „So wunderbar hatte ich es mir nicht vorgestellt“, sagte er.
 „War ich … konnte ich dir Freude bereiten?“
 Er schaute sie mit funkelnden Augen an. „Du warst … fantastisch.“
 Seine Lippen verschmolzen mit den ihren, doch als er sich von ihr löste, lachte sie. „Ich habe mich nach den Gemälden gerichtet“, erklärte sie und deutete auf die Wand.
 „Liebe Güte, das hast du!“ Luke stimmte in ihr Lachen ein, dann küsste er sie erneut. „Vielleicht malt dein Vater uns diese Szenen in unser Schlafgemach in Darvell Manor. Natürlich nur, wenn du nichts dagegen einzuwenden hast.“
 „Wenn es das ist, was du möchtest, Mylord.“
 Zärtlich fuhr er mit dem Finger über ihre Lippen. „Nein, ich will nur dich, Nacht für Nacht!“ Er sah sie verlangend an. „Wir müssen so schnell wie möglich heiraten, am besten mit Sonderlizenz. Ich kann es nicht ertragen, nach diesem Erlebnis allein schlafen zu müssen.“
 Sie berührte seine Wange. „Ich auch nicht.“
 Er küsste sie sanft und spürte, wie die Erregung erneut wuchs. „Siehst du nun, welche Wirkung du auf mich hast?“, raunte er und knabberte an ihrem Ohr. „Morgen werden dein Onkel und deine Tante dich wohl vor mir in Sicherheit bringen.“
 Sie streichelte ihn zärtlich, von einem unglaublichen Hochgefühl erfüllt, als er ihre Liebkosung erwiderte. Sich eng an ihn schmiegend sagte sie leise: „In diesem Fall sollten wir keine Zeit vergeuden und jeden Augenblick auskosten, Mylord.“




18. KAPITEL
An einem strahlend schönen Frühlingsmorgen passierte Lord Darvells elegante Equipage die Tore von Malberry Court. Unfähig, sich zurückzuhalten, lehnte sich Carlotta aus dem Fenster.
 „Wir sollten das Haus bald sehen können. Da ist es ja! Siehst du es schon, Luke?“
 „Ich kann etwas viel Schöneres sehen.“ Er umfing ihre Taille und zog Carlotta zurück.
 Lachend plumpste sie auf seinen Schoß. „Beherrschen Sie sich, Mylord.“
 Er gab ihr einen Kuss, und ein Schauer der Wonne durchflutete sie. Werde ich seine Berührungen jemals leidenschaftslos hinnehmen können? fragte sie sich und hoffte, dass dies nie der Fall sein würde.
 „Wie soll ich mich beherrschen, Mylady, wenn Sie so bezaubernd aussehen?“
 Carlotta setzte sich neben ihn und bemühte sich um einen strengen Ton in ihrer Stimme. „Nun, du musst es versuchen, Luke. Sonst glaubt dein Bruder womöglich noch, wir seien nicht respektabel genug und als Taufpaten für den kleinen James ungeeignet.“
 Luke blickte sie gespielt finster an, aber als die Kutsche am Treppenaufgang vor Malberry Court hielt und James die Stufen hinuntereilte, sprang er hinaus und half ihr galant beim Aussteigen, jeder Zoll der respektable Gatte.
 „Ihr seid früher hier, als erwartet“, grüßte James und schüttelte seinem Bruder die Hand. Dann wandte er sich an Carlotta, gab ihr einen Kuss auf die Wange und schaute sie bewundernd an. „Du siehst großartig aus, meine Liebe. Kann ich daraus schließen, dass mein verruchter Bruder gut für dich sorgt?“
 „Nun, Sir, er treibt ganz schamlos Schindluder mit mir.“
 „Pah!“ Luke grinste. „Sag mir ehrlich, James, sieht sie etwa aus wie eine vernachlässigte Ehefrau?“
 „Ganz im Gegenteil. Ihr beide seht vielmehr sehr selbstzufrieden und glücklich aus. Wart ihr schon in der Stadt?“
 „Nein. Gleich nach der Hochzeit sind wir nach Rom gereist, wie du weißt. Mein Schwiegervater wollte mit mir vor all seinen Verwandten prahlen!“
 „Und warum auch nicht?“, verkündete Carlotta. „Er ist sehr stolz auf seinen Schwiegersohn, der nichts Geringeres ist als ein Baron!“
 Luke gab ihr einen Kuss auf die Hand. „Anschließend sind wir direkt nach Darvell Manor zurückgekehrt. Ich nehme meine Verantwortung als Gutsherr jetzt sehr ernst.“
 „Ja, das wurde auch Zeit! Kommt herein. Adele ist mit dem Baby in ihrer Suite, aber sie hat mich angewiesen, euch gleich zu ihr zu bringen.“
 „Wie geht es ihr?“, fragte Carlotta, während James sie durch die Halle geleitete.
 „Sie ist wohlauf. Wie ihr euch erinnert, spürte ich einen Hauch der Sorge, als sie beschloss, keine Amme für den Kleinen zu nehmen, doch ihr werdet ja gleich selbst sehen, dass es beiden prächtig geht.“ Ihnen voran ging er die Treppe hinauf und in Adeles Schlafzimmer. „Hier, meine Liebe, ich habe sie dir gleich gebracht, wie befohlen. Sie hatten nicht einmal Gelegenheit, ihre Mäntel abzulegen.“
 Adele lag, in einen blauen Seidenmorgenrock gehüllt, auf dem Tagesbett und schaukelte sanft die Wiege an ihrer Seite. Lächelnd streckte sie nun die Hände aus.
 „Carlotta, meine Liebe. Und Luke! Kommt und schaut euch euren Patensohn an. Ist er nicht wundervoll?“
 Luke warf einen kurzen Blick auf das kleine Bündel in der Wiege und murmelte etwas Unverständliches.
 Carlotta fing Adeles Blick auf, und beide mussten lachen. „Er ist hinreißend“, sagte Carlotta und schob Luke zur Seite. „Ist er denn ein braves Baby?“
 „Er schläft sehr viel, aber er ist sehr einnehmend, wenn er wach ist. Also ganz der Vater“, erwiderte Adele mit einem humorvollen Zwinkern in den Augen. „Und alle sagen, er ist ihm wie aus dem Gesicht geschnitten.“
 „Verflixt, alle können es sehen, nur ich nicht“, murmelte James. „Wir hatten inzwischen bereits so viele Besucher, dass ich allmählich wünschte, wir hätten Adele im Empfangszimmer untergebracht. Lord und Lady Broxted haben uns gestern besucht, Mr. und Mrs. Price machten uns vorgestern ihre Aufwartung. Sie sind auf dem Weg in die Stadt, um Julias Brautkleid und Aussteuer zu besorgen.“
 „Ah ja, wie ich hörte, feiert sie diesen Sommer mit Viscount Fairbridge Hochzeit“, meinte Carlotta. „Das freut mich sehr, denn ich glaube, die beiden passen gut zueinander.“ Sie zögerte kurz, bevor sie fortfuhr: „Und gibt es Neuigkeiten von Mr. Woollatt?“
 Adeles Augen funkelten belustigt. „Meine Spione erzählen mir, dass seine Frau Mama eine sehr passende Braut für ihn gefunden hat, die kultiviert ist, über ein stattliches Vermögen verfügt und aus sehr angesehener Familie stammt.“
 „Sie klingt ausgesprochen langweilig und fade“, sagte Luke. „Allerdings ist Woollatt ebenfalls ein ausgesprochen fader Langweiler.“ Er zog Carlotta in seine Arme. „Mit mir bist du viel besser dran, weißt du das?“
 Carlotta errötete, dann brachte James sie zum Lachen, indem er ob dieser offenkundigen Geste der Zuneigung eine lustige Grimasse zog. Ein Schniefen aus der Wiege lenkte ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Baby. Adele begann die Wiege zu schaukeln, und James ging zu ihr, um einen Blick auf seinen Sohn zu werfen.
 „Ich hatte schon befürchtet, diesen Tag nicht zu erleben“, meinte er und streichelte dem schlafenden Baby über die Wange. „Nach dem Unfall mit dem Gig hatte ich Angst, euch beide zu verlieren.“
 Adele griff nach seiner Hand und lächelte ihn liebevoll an. „Du weißt doch spätestens seit unserer Hochzeit, dass ich aus einer zähen Leibgardistenfamilie stamme, Lieber. Es braucht schon mehr als einen kleinen Sturz, um mich umzubringen.“
 „Dennoch stand ich noch niemals so nahe davor, einen Mann zu erwürgen wie damals, als ich herausfand, dass Reed sich an dem Rad zu schaffen gemacht hatte. Ich bin froh, dass man ihn zu Zwangsarbeit im Gefängnis verurteilt hat.“ Sein Blick verfinsterte sich.
 „Und Mattingwood? Wartet er immer noch auf seine Verurteilung?“, fragte Luke. „Er war der größere Schurke. Reed hat nur seine Anweisungen ausgeführt.“
 „Er hat eine lebenslange Haftstrafe erhalten, kurz nachdem ihr eure Reise auf den Kontinent angetreten habt.“
 Sie schwiegen einen Augenblick, dann stieß der kleine James einen Schrei aus und brach den Bann. Mit unendlicher Vorsicht hob James das Baby aus der Wiege und legte es Adele in die Arme, die es sanft hin und her wiegte, bis es wieder einschlief. James schaute ihnen einen Augenblick zu, dann wandte er sich an seinen Bruder.
 „Verschönert Durini Darvell Manor für dich?“
 „Den Teufel tut er! Er ist viel zu beschäftigt, um Zeit dafür zu haben. Meine Schwiegereltern haben sich für den Sommer ein Haus in Brighton gemietet, und gegenwärtig arbeitet mein Schwiegervater in einem gewissen königlichen Palast.“ Sein Blick schweifte zu Carlotta. „Immerhin hat er mir versprochen, dass er unser neues Badehaus mit Wandgemälden verschönern will. Was mich daran erinnert, James … wir würden gerne das eure benutzen, während wir hier zu Besuch weilen. Ich möchte Carlotta schwimmen lehren.“
 Die Bitte war höflich und offen vorgetragen, dennoch fühlte Carlotta Adeles wissenden Blick auf sich ruhen und konnte nicht verhindern, dass ihr die Röte in die Wangen stieg.
 „Eine ausgezeichnete Idee. Wenn das Baby entwöhnt ist, sollten wir dasselbe tun, James. Ich glaube, die körperliche Anstrengung würde sich zum Vorteil auswirken.“
 „Nun, vielleicht ja“, sagte James und schaute verwirrt drein. „Wir werden abwarten und dann entscheiden.“
 „Weißt du, mein Lieber, ich habe ebenso wie Carlotta die Wandgemälde im Badehaus bereits gesehen“, sagte Adele und nahm sich eine Praline von einem Teller, der auf dem Tisch neben ihr stand. „Wir haben bei dem Spaziergang im letzten Sommer auch einen Blick in die Wärmestube geworfen.“
 „Das hast du mir ja nie erzählt!“
 „Nein, denn ich wollte dich nicht schockieren. Aber Carlotta ist nun eine verheiratete Dame und Julia so gut wie vermählt, also denke ich, kann es keinen Schaden angerichtet haben.“
 „Ganz im Gegenteil“, meinte Luke leise und warf Carlotta einen vielsagenden Blick zu, worauf diese errötete. Sie war erleichtert, als James vorschlug, Adele ein wenig Ruhe zu gönnen, und sie in ihr Gästezimmer geleitete.
„James ist ein richtiger Familienmensch geworden“, bemerkte Luke, als sie allein waren. „Die Ehe bekommt ihm offensichtlich gut.“ Er sah zu, wie Carlotta die Bänder ihres Hutes löste und diesen ablegte. Die Pelisse folgte gleich darauf. Die Sonnenstrahlen, die durch das Fenster hinter ihr hereinströmten, ließen ihn die wohlgerundeten Konturen ihres Körpers unter dem zarten Musselinstoff erahnen.
 „Und was hältst du von der Ehe, Mylord, nun, da du sie seit mehreren Monaten genießen durftest?“
 Er streckte die Hände nach ihr aus, und sie kam unverzüglich zu ihm.
 „Ich denke, auch mir bekommt sie.“ Zärtlich nahm er sie in die Arme und verlor sich in ihren dunkelbraunen Augen, die so vertrauensvoll seinen Blick erwiderten. Oh, sie war so verflixt unwiderstehlich. „Nein, es ist nicht die Ehe“, meinte er bedächtig. „Du bist es, die mir guttut, cara.“
 Sein Mund fand den ihren, und sie erwiderte seinen Kuss mit der gleichen Leidenschaft, während sie sich an ihn schmiegte und in ihm das heiße Verlangen hochbrodelte, das sich nie ganz unterdrücken ließ, wenn sie in seiner Nähe war. Er nahm sie auf die Arme und trug sie zum Bett.
 „Luke! Wir sind eben erst angekommen.“
 „Niemand wird uns stören. Ich habe die Tür abgeschlossen.“
 „Aber wird James uns nicht unten erwarten?“ Ihre Stimme klang heiser, atemlos, ein Zeichen, dass auch sie ihn wollte.
 „Nein, Liebes. Er wollte zurück zu Adele. Wir brauchen uns erst zum Dinner wieder sehen zu lassen.“ Sanft zog er an den Bändern ihres Kleides. „Du musst dich ohnehin umkleiden …“
 Langsam zogen sie sich gegenseitig aus und fanden Freude daran, dem anderen Wonne zu bereiten, in sinnlichen Ritualen, die sie während der leidenschaftlichen Tage und Nächte, die seit ihrer Hochzeit vergangen waren, erprobt hatten.
 „Ich liebe dich mit Leib und Seele“, sagte Luke zärtlich.
 Sie gaben sich ihrem lustvollen Liebesspiel hin, bis sie den alles erfüllenden Gipfel der Glückseligkeit erreichten. Eng umschlungen wurden sie von der großen Woge der Leidenschaft überflutet, die sie in einen berauschenden Taumel versetzte und atemlos zurückließ.
Der Frühlingstag neigte sich dem Ende zu, das Licht wurde schwächer. Bald schon würde man sie am Dinnertisch erwarten. Luke stütze sich auf den Ellbogen und schaute Carlotta an. Sie lag auf der Seite, die Hand an die Wange geschmiegt. Er beugte sich vor und küsste sie.
 „Zeit aufzustehen, cara. Deine Zofe wird bald an die Tür klopfen.“
 Er erhielt ein verschlafenes Lachen zur Antwort. „Sie weiß es besser.“ Carlotta setzte sich auf und griff nach ihrem Morgenmantel.
 Luke hörte sie seufzen. „Carlotta, was hast du?“
 „Ich dachte an Adele und ihr Vermögen. Ich habe so wenig mit in die Ehe gebracht.“
 „Du kannst die zehntausend Pfund, die dein Onkel dir gab, wohl kaum als wenig bezeichnen!“
 „Nein, aber er hat darauf bestanden, alles in Immobilien und Mitgiftgütern anzulegen.“
 „Und daran hat er recht getan. Er wollte dich lediglich vor dem Sündhaften Baron schützen.“
 „Warst du denn jemals sündhaft?“
 Er schmunzelte und zog sie zurück aufs Bett. „Nein. Ich war eher ungestüm. Aber du hast mich gezähmt.“
 „Nicht ganz, hoffe ich.“
 „Nein, Liebste, nicht ganz.“
 Sie schlang ihm die Arme um den Nacken und seufzte wieder, aber diesmal aus Zufriedenheit. „Ich habe so viel Glück gehabt. Ich bin wahrlich vom Glück gesegnet, einen Mann wie dich zu haben, der mich so sehr liebt. Geliebt zu werden ist das schönste Gefühl, das es gibt.“
 Luke floss das Herz über, noch fester umschlang er sie. „Und ich hege die Absicht, dir auch weiterhin meine Liebe zu schenken“, raunte er und beugte sich vor, um sie erneut zu küssen. „Für immer.“
– ENDE –
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